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ANMERKUNG ZUR KÜNSTLERISCHEN GESTALTUNG


Nach jeder Veröffentlichung eines neuen Bandes erhalte ich für gewöhnlich Feedback. Die meisten Leser wissen, was gute Bilder ausmacht und achten genau auf Abweichungen.

Es kann eine ganz schöne Herausforderung sein, zehn verschiedene Bilder so zu gestalten, dass sie eure Lieblingsfiguren genau und geschickt wiedergeben.

Ihr könnt euch sicher sein, dass ich mein Bestes gebe …

Um euch ein wenig zu erfreuen, sind hier ein paar Skizzen von Tig, die mir Arina Chayka während des Auftrags zukommen hat lassen.

Atlas Kane
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WURZELN DESSELBEN BAUMES
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Unglaublich! Er ist doch der netteste alte Mann auf der ganzen Welt!

Minh kicherte in meinen Gedanken und zeigte mir ein Bild von mir, wie ich beim Kampf gegen Großmeister Adan unsanft auf meinem Hintern gelandet bin.

Er ist echt nett, Rin. Er mag dich nur nicht, erklärte sie und genoss den Moment viel zu sehr für meinen Geschmack.

„Dein Haar ist einfach prachtvoll, Liebes“, meinte Adan. „Verrate mir – und ich will nicht unhöflich sein, aber – färbst du es? Oder hattest du einfach nur mehr Glück als andere?“

Bei Adans schmeichelhaften Fragen errötete Astra. „Nur Glück, denke ich“, erwiderte sie und grinste. „Mein Vater hat immer gesagt, dass es so sein soll. Ich habe ein feuriges Herz!“

Adan nickte nachdrücklich. „Oh, da bin ich mir sicher. Was würde der arme Rin nur ohne dich machen?“

Dann hätte ich wesentlich mehr inneren Frieden, dachte ich. Und es würden nicht länger Kekse mitten in der Nacht „verschwinden“.

Minh schoss zurück, ohne meinen Tonfall wahrzunehmen: Aber Rin, die Kekse verschwinden doch nicht einfach so … Astra isst sie. Sie ist doch immer hungrig!

Ich stöhnte auf und erntete einen Seitenblick von der Heldin des Tages.

Adan schritt die Reihe ab und blieb vor Brea stehen. Dort verbeugte er sich tief und verharrte lächerlich lange in dieser Haltung.

„Brea aus den Flusslanden. Sei gegrüßt, Tochter des beruhigenden Wassermanas. Deine Augen sind so grün wie das südliche Meer. Wie schön!“

Breas Wangen erröteten und sie wippte vor dem alten Mann auf den Zehenspitzen. „Danke, dass Ihr das sagt. Ich bin wirklich froh, dass Ihr uns trefft. Letztes Mal hat sich Rin stundenlang darüber beschwert, wie schwer es war, auf Euren Berg zu gelangen.“

Der alte Mann lächelte. „Pah! Er hatte ja Hilfe. Sein raffinierter Trick, Runen mit bloßen Augen zu erkennen – das ist Betrug, wenn ihr mich fragt.“

Ich biss mir auf die Lippe und hielt meine Verärgerung zurück.

„Wir freuen uns alle sehr, Euch kennenzulernen, Großmeister“, verkündete Brea. „Und die Aussicht von Eurem Berg ist so schön.“

Adan nickte weise. „Nicht wahr? Ich vermute, du wirst ihn am Morgen nach einem Regen noch mehr genießen.“

Schließlich trat er an Siobhan heran.

Der Vogel hatte wenigstens den Anstand, nicht zu erröten, aber sie zollte dem alten Mann lächerlich großen Respekt.

Noch bevor er sich verbeugen konnte, sank Siobhan auf ein Knie und legte eine Hand auf den Boden. „Guten Tag, Ältester. Ihr seid weise und gütig.“

Adan schmunzelte erfreut und zog dann an Siobhans Arm, bis sie sich erhob.

Nachdem sie aufgestanden war, verbeugte er sich seinerseits. „Du bist zu freundlich zu mir, meine Liebe. Siobhan, richtig?“

„Ja, Großmeister.“

„Nun, Rin hatte wenigstens den Anstand, dich zu erwähnen. Er hat mir nicht gesagt, wie atemberaubend du bist, und er hat auch kein einziges Wort über deine makellosen Flügel verloren.“

Siobhan warf mir einen Blick zu und kurz verengten sich ihre Augen. „Jedenfalls fühle ich mich geehrt, wieder einen Vogel auf meinem Berg zu haben. Wusstest du, dass meine fünfte Gefährtin ein Vogel war?“ Siobhan schüttelte den Kopf, und ihre Augen wurden noch ein bisschen größer.

„In der Tat“, fuhr Adan fort. „Sie hatte Flügel so schwarz wie die Nacht, und die Frau war sogar größer als du!“

Siobhan zuckte zusammen. „Nein! Ihr habt euch mit einem Dunklen Flügel verbunden?“

„Gewiss. Die mächtigste Windmagierin, die ich je gesehen habe … Und wer weiß? Vielleicht hast du ja das Zeug dazu, sie zu übertreffen.“

Schließlich errötete der Vogel doch. Sie konnte ein Grinsen kaum unterdrücken.

Das ist jetzt wirklich eine Beleidigung, meinte ich zu Minh. Ich schwöre, wenn du auch noch wegen ihm errötest, werde ich …

„Antigone! Habe ich deinen Namen richtig verstanden?“

Der Schwanz der kleinen Füchsin richtete sich hinter ihr auf. „Ja, Herr! Adan, ich meine … Ja, Großmeister. Ich habe schon so viel von Euch gehört! Stimmt es, dass Ihr Euch in den Tiefen des Schmiedeturms unbewaffnet und allein einem Glutwolf gestellt habt?“

Adan wischte die Bemerkung beiseite und lachte fröhlich.

Dann verstummte sein Lachen so plötzlich, wie es begonnen hatte, und er starrte Tig eindringlich an. „Ja, das ist wahr. Vielleicht erzähle ich dir eines Tages die Geschichte.“

Schließlich wandte sich der alte Mann an mich und hob seine Hände. „Jetzt habe ich diese vier wunderbaren jungen Frauen kennengelernt … aber wo ist deine erste Gefährtin? Kann ich nicht das Geschöpf treffen, das dir geholfen hat, meinen Berg zu besteigen?“

Minh brummte in meiner Tasche und beschwor mich im Geiste, sie herauszuholen.

Ich seufzte, griff in meine Tasche und zog sie heraus.

Dann warf ich sie auf den Boden und wich zurück, als Minh in einem Schauer aus leuchtendem Mana auftauchte. „Natürlich könnt Ihr das, Großmeister!“

Anstatt sich aus Respekt vor ihm zu verbeugen, stürzte sie sich auf ihn und umarmte ihn heftig.

Jetzt wurde Adan rot. „Oh! Damit hatte ich nicht gerechnet … Vielen Dank, meine Liebe.“

Es brauchte die hart erarbeitete Disziplin eines Kultivators, um nicht laut loszulachen.

Adan war schwer zu erschüttern, aber Minh haute einfach jeden um. Sie war diese Art von Frau.

Der Großmeister hatte Mühe, sich wieder zu sammeln. Schließlich entschied er sich dafür, mir ins Gesicht zu sehen, anstatt die nackte Frau anzuschauen. „Du hast so wunderbare Gefährtinnen, Rin. Was für ein Glück du doch hast.“

Minh hüpfte vor unbändiger Erregung auf und ab. „Das ist so was von wahr! Ich meine, Rin ist super attraktiv, und er kämpft auch ziemlich gut, aber wir sind alle so heiß! Ihr solltet mal Astra sehen, wenn sie …“

„Minh!“, rief ich. „Vielen Dank, meine Liebe, aber ich denke nicht, dass es angemessen ist, über so etwas zu reden.“

Minh verdrehte die Augen. „Es geht doch nur um das Paaren, Rin! Du und Astra wart so laut, ich wäre überrascht, wenn er euch nicht bis hierher gehört hätte!“

„Minh!“, riefen alle gleichzeitig, um dem schamlosen Ausbruch der Frau endlich ein Ende zu setzen.

Sie verdrehte theatralisch die Augen. „Ihr seid doch alle langweilig. Weckt mich, wenn es wen umzubringen oder etwas zu essen gibt.“

Damit schrumpfte Minh wieder in ihre Münzform zurück.

Brea und Astra waren ebenso fassungslos und ihre Gesichter tiefrot. Siobhan und Tig kicherten und genossen den Moment auf eine Weise, die auf eine Vertiefung ihrer Freundschaft hindeutete.

Ich schüttelte den Kopf und hob meine Hand. „Komm zurück“, befahl ich leise und schnappte mir Minh, als sie auf mich zuraste.

Nachdem ich die Münze wieder in die Brusttasche meines Gewandes gesteckt hatte, wartete ich darauf, dass der Großmeister sich wieder fing.

Offenbar war er ein Meister im unverfänglichen Flirten. Die Mädchen genossen seine Aufmerksamkeit, und ich hätte sie ihnen niemals aus Eifersucht vorenthalten.

Aber zu wissen, dass er sich von Minhs unbewussten Reizen so leicht aus der Ruhe bringen ließ, war zu komisch, um nicht Spaß daran zu haben.

Eine Zeit lang fummelte Adan an seinem Gewand herum.

Als sein Gesicht wieder seine normale Blässe angenommen hatte, lächelte der alte Runenschmied uns an und reichte uns die Hand. „Meine Hütte ist zu klein, um so viele Gäste zu beherbergen, aber bitte, wollt ihr euch zu mir in den Schatten meines Pflaumenbaums setzen?“

Der Baum verströmte einen süßen Duft und seine hellen Blüten begannen sich gerade zu öffnen.

Wir unterhielten uns eine Weile, während der Großmeister den Tee zubereitete, und als er mit der Kanne in der Hand herauskam, verstummten wir.

„Es gibt überhaupt keinen Grund, so ernst zu sein“, verkündete er und ließ wieder einen deutlichen Unterschied erkennen zwischen dem Mann, den ich einst kennengelernt hatte, und dem Mann, der uns jetzt bediente.

Anstatt mich zu tadeln, weil ich versucht hatte etwas zu sagen, ermutigte er uns, das zu tun.

Astra ergriff schließlich die Initiative. „Wisst Ihr, Großmeister Adan, ich erinnere mich, dass ich in den Ausläufern westlich von Ferendell einen ganzen Hain von Bäumen wie diesen gesehen habe.“

„Mhmm! Genau so einen“, erwiderte er, während er die Tassen mit kochend heißem Tee ausschenkte. „Um genau zu sein, stammt dieses Bäumchen von der Mutter, die genau diesen Hain hervorgebracht hat.“

„Mutter?“, fragte Brea. „Wie meint Ihr das?“

„Es gibt mehr als nur eine Möglichkeit, einen Baum zu züchten, junge Dame. Wir alle denken dabei an Samen, aber einen Samen auf diesem hohen Berg, unter der grellen Sonne und im Wind wachsen zu lassen … das wäre eine Herausforderung. Viele Meistergärtner haben auch die Kunst des Veredelns gelernt. Sie nehmen einen Zweig von einem Baum und pflanzen ihn auf den Stamm eines anderen.“

Adan lächelte, als er uns das Tablett hinhielt und jedem seinen Becher reichte.

Wir nahmen sie und jeder flüsterte der Reihe nach ein Dankeschön.

Dann fuhr der alte Mann fort: „Dieser Pflaumenbaum und alle anderen in dem Hain, den du erwähnt hast, Astra, sind auf unterschiedliche Weise entstanden. Man schneidet Äste von einem Mutterbaum ab und lässt die Stecklinge in Nährstoffen und Wasser einweichen, bis sich Wurzeln bilden. Das Ergebnis ist ein eigenständiger Baum, aber zugleich auch derselbe Baum, der an einer anderen Stelle angepflanzt wird. Erstaunlich, nicht wahr? Wenn man sich vorstellt, dass jeder Baum im Hain ein und derselbe ist? Identisch in jeder Hinsicht, bis auf die Form ihrer Äste?“

Als ich darüber nachdachte, kam mir ein Gedanke.

Ich nippte an meinem Tee und beschloss, es zu wagen, die Feststellung auszusprechen. „Zuerst habe ich an eine Mutter und ihr Kind gedacht, aber das ist falsch“, erklärte ich. „Ein natürlich geborenes Kind ähnelt nur einem Samen. Einen Zweig zu nehmen und ihn zu einem eigenen Baum zu machen, erinnert mich an die Beziehung zwischen Meister und Lehrling. Dabei wird etwas direkt weitergegeben.“

Als ich die Unvollkommenheit dieses Bildes erkannte, schüttelte ich den Kopf. „Tut mir leid, das ist nicht ganz richtig. Kein Lehrling kann alles, was ihm beigebracht wird, so akkurat erlernen wie ein Baum.“

Adan gluckste und schüttelte den Kopf. „Kein Mensch kann mit der einfachen Göttlichkeit eines Pflaumenbaums mithalten, Rin … Nein, du hast gut gesprochen, junger Mann.“

Er hob seinen Becher und verbeugte sich vor uns. „Nun verrate mir … wie habt ihr euch gegen den listigen Lindwurm geschlagen? Habt ihr mir gebracht, worum ich gebeten habe?“
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„Eine seltsam lange Zunge, habe ich recht?“, fragte Adan, während er einen der Gegenstände begutachtete, die ich für ihn mitgebracht hatte.

Brea erschauderte. „Unheimlich, wenn ihr mich fragt.“

„Stimmt genau“, gab der alte Mann zu. „Aber ihr glaubt nicht, was ich mit diesen Gegenständen alles bewerkstelligen kann. Ich hätte ja fast überlegt, selbst mitzukommen, aber … das wäre doch unter meiner Würde, oder?“

Ich blickte zwischen den melonengroßen Augäpfeln und der langen, gewundenen Zunge hindurch.

Dann musste ich einfach fragen.

„Entschuldigung, Großmeister, aber was stellt Ihr mit diesem Zeug an? Dienen die Sachen als Reagenzien in einem Zaubersplitter?“

Daraufhin brummte Adan auf eine besonders großväterliche Art.

Anschließend rieb er sich die Hände und musterte uns alle abwechselnd mit einem verschmitzten Grinsen im Gesicht. „Hat jemand von euch schon mal etwas von einem Sendungsportal gehört?“

Flugs hob Tig ihre Hand und schwenkte sie.

Der Großmeister wandte sich an sie, als wäre sie eine Musterschülerin.

„Großmeister Adan, Sir, das ist …“ Das übermäßig aufgeregte Riordimädchen versuchte, ihre schnelle Zunge im Zaum zu halten und setzte erneut an. „Ein Sendungsportal ist ein riesiger und mächtiger Zauber, der normalerweise in Gestein verankert wird. Er schöpft seine Kraft aus den tiefen Gebeinen Acalias, erfordert aber große Konzentration.“

Tig plapperte weiter, ohne zu merken, wie sehr sie uns damit erheiterte.

Man muss den Bücherwurm einfach lieben, dachte ich bei mir. So schlau und gleichzeitig so unbedarft.

„Ein Sendungsportal verbindet sich mit einem unsichtbaren Netz, das zahlreiche Unterportale miteinander verbindet. Diese Unterportale werden manchmal auch als Wegmarken bezeichnet. Reisende können sich von einem Sendungsportal zu einer beliebigen Wegmarke teleportieren, aber von den Wegmarken kann man nur zu einem Sendungsportal zurückkehren …“

Endlich verstummte sie und ein verlegener Blick machte sich auf ihrem Gesicht breit. „Tut mir leid, das war zu viel. Das wollte ich nicht.“

Adan schüttelte langsam den Kopf. „Erstaunlich. Du hast einen außergewöhnlichen Verstand, Antigone, dafür brauchst du dich doch nicht zu entschuldigen.“

Astra hob einen Finger. „Wollt Ihr damit sagen, dass Ihr eines dieser Portale erschaffen wollt? Und wie viele gibt es überhaupt? Ich habe noch nie von einem gehört.“

Adan zog eine Augenbraue hoch. „Es gibt nur ein paar. Vor langer Zeit, so steht es geschrieben, gab es Dutzende von Portalen im ganzen Land. Jede größere Stadt hatte eines, jeder Turm und auch viele andere wichtige Orte.

„Aber der Krieg ist eine üble Angelegenheit. Heute gibt es nur noch drei, von denen ich weiß.“

Der alte Mann nahm einen großen Schluck von seinem Tee und seufzte. „Leider werden sie alle von … nun ja, von Arschlöchern bewacht, wenn ihr mir meine Ausdrucksweise verzeiht.“

Brea verschluckte sich an ihrem Tee und Siobhan stieß ein raues Lachen aus, weil sie sich freute, dass der alte Mann ein Schimpfwort benutzt hatte.

Neugierig geworden, warf ich ein: „Mit Arschlöchern ist wohl gemeint, dass Cormac eines von ihnen unter Kontrolle hat?“

Adan gluckste. „Sehr scharfsinnig, Rin. Eigentlich beherrscht er sogar zwei von ihnen. Sein Haus steht direkt auf dem einen, das wahrscheinlich tief in seinen Gewölben verborgen ist. Das andere befindet sich im Stammsitz einer anderen wohlhabenden Familie in Ferendell. Er übt Macht aus über das Oberhaupt dieser Familie und damit auch über das Portal.“

Nachdem wir das gehört hatten, grübelten wir über diese Neuigkeiten nach. Ich fühlte mich geneigt, von unserer Tortur mit Cormacs Männern zu erzählen, und da ich keinen Grund sah, dies nicht zu tun, plauderte ich schließlich drauflos.

Adan hörte sich meine Version der Geschichte an, und dann fügten Astra und die anderen noch ein paar Kleinigkeiten hinzu.

Als wir fertig waren, sah der alte Mann ziemlich aufgebracht aus. Er war so verärgert, dass er den Rest seines Tees auf dem Boden verschüttete, weil er offenbar keinen Durst mehr hatte.

„Was für ein ehrloser Wurm“, knurrte Adan. „Einen Unwürdigen überhaupt auf so eine Mission zu schicken! Schlimmer noch, er lässt zu, dass ein gewöhnlicher Verbrecher seinen Ruf in die Welt trägt? Das ist eine Schande für alle Kultivatoren in Acalia.“

„Ich war hin- und hergerissen“, mischte ich mich ein. „Meine Gefühle haben mich dazu gedrängt, den Bärenkrieger zu töten. Worga hat schon viele Leute verletzt. Und ich bin mir fast sicher, dass er das auch weiterhin tun wird.“

Tig räusperte sich und schüttelte energisch den Kopf. „Das war ein kluger Schachzug, Rin. Worgas Handeln ist jetzt das einzige Druckmittel, das wir gegen Cormac haben. Wenn er euch jetzt nicht angemessen behandelt, werden es alle erfahren.“

„Wird ihn das denn überhaupt interessieren?“, fragte Brea.

Astra nickte. „Ja, das wird es. Cormac schert sich mehr darum, was die Leute von ihm denken, als um das Wohlergehen seiner Leute.“

„Ich fürchte, Astra hat recht“, stellte Adan fest. „Er ist ein kalter und berechnender Mann, aber in dieser einen Hinsicht scheint seine Eitelkeit euch allen von Nutzen zu sein. Das hast du gut gemacht, Rin. Ich würde aber vorschlagen, dass du ihn vor den Augen der Öffentlichkeit zur Rede stellst.“

Ich dachte über den Rat des alten Mannes nach.

Er schien zutreffend und spiegelte auch meine eigenen Überlegungen wider.

Da meldete sich Siobhan zum ersten Mal zu Wort und unterbrach damit unsere gemeinsamen Gedanken. „Das ist vorerst nebensächlich. Mit Cormac schlagen wir uns morgen herum. Aber schon heute müssen wir uns mit dem Schatten im Turm auseinandersetzen. Wann werden wir das dem Großmeister sagen?“

Adans Augen blickten zu dem Vogel auf.

Seine zuvor entspannte Haltung verkrampfte sich. „Wie bitte? Hast du gesagt, der Schatten im Turm?“

Tig warf mir einen Blick zu, und ich nickte.

Die Gelehrte holte tief Luft, bevor sie es erklärte. „Wir glauben, dass Lord Mahuang selbst in den Himmelsturm eingedrungen ist und ihn kontrolliert. Als wir das erste Mal hineingegangen sind …“

Und sie berichtete weiter.

Ich kannte diese Geschichte bereits in- und auswendig.

Nichts auf dieser Welt würde mich die Angst vergessen lassen, die ich in den Tiefen des Himmelsturms verspürt hatte, und auch nicht den Schmerz, den die eisige Kraft des Turms in mir ausgelöst hatte.

Stattdessen musterte ich Adan, fasziniert und zugleich erschrocken über seine Reaktion.

Unbewusst griff Adan an den Saum seines Gewandes. Mit zitternden Händen lauschte er jeder Einzelheit, sein gebräuntes Gesicht wirkte fahl und verunsichert.

Mir wurde klar, dass er Angst vor Lord Mahuang hatte. Vor Cormac hat er keine Angst, ihm gegenüber empfindet er nur Verachtung … aber diese Schattenkreatur, dieser gefallene Gott, jagt ihm eine Heidenangst ein.

Tigs Geschichte war zu Ende, und Adan seufzte und senkte den Kopf.

Astra warf mir einen besorgten Blick zu. Auch ich konnte es spüren. Ein Großteil der Hoffnung und des Mutes, die mir die Anwesenheit des Großmeisters vermittelt hatte, verpuffte, als seine Kräfte schwanden.

Dies war die Haltung eines geschlagenen Mannes.

Adan sah plötzlich genauso aus wie der alte Mann, der er war. Seine Augen starrten blind auf den Boden und er schüttelte leicht den Kopf.

Seine schmalen Lippen bewegten sich.

Sogar der Glanz und die Gesundheit seiner Haut verblassten ein wenig und enthüllten die papierdünne Hülle eines alten Mannes, der schon viel zu lange unter Acalias gewölbtem Himmel gewandelt war.

„Ich habe viel an diesen Schatten verloren, zu viel“, stieß er mit gequälter Stimme hervor. „Der Gott der Zerstörung ist eine Macht, gegen die kein Mensch antreten sollte. Selbst sein Avatar verfügt über mehr Macht als jeder Wächter der sieben Türme.“

Da kehrte die Erinnerung an den Verlust, den er eingestanden hatte, zu mir zurück. Vor lauter Mitleid ergriff ich eine seiner Hände.

„Es tut mir so leid, Großmeister. Wir wollten diese Erinnerung nicht wachrufen. Verzeiht uns.“

Der alte Mann betrachtete meine Hand, die seine hielt. Er schien einige Augenblicke lang davon berührt zu sein, dann erwiderte er den Händedruck.

Ein gewisses Maß an Kraft kehrte in ihn zurück.

Er umfasste meine Hand fester und sah zu mir auf. Mit einem Kopfschütteln verkündete er dann: „Nein, Rin. Die Gründe für den Fall meiner Gefährtinnen kann man nicht Lord Mahuangs Klauen zuschreiben. Das ist allein auf meine eigene Torheit und meinen Stolz zurückzuführen.“

Adan blickte zwischen uns hin und her und sah vielleicht die Angst, die er in uns ausgelöst hatte.

Dann drückte er noch einmal meine Hand und ließ sie los. Anschließend setzte er sich auf und atmete tief durch.

Die Aura der Macht, die ihn umhüllt hatte, kehrte zurück. Seine Augen blickten immer noch gequält drein, aber seine Verzweiflung war besiegt und durch eine immer stärker werdende Entschlossenheit ersetzt worden.

„Ich stand Lord Mahuang gegenüber, als ich noch jung war und selbst nur wenig Kraft hatte. Mit nur zwei Gefährtinnen war es für mich ein Wagnis, den Dritten Turm überhaupt zu betreten.

„Mein Meister hatte jedoch darauf beharrt, und so zogen unsere beiden Gruppen mit seiner Hilfe durch die Kammern des Seeturms nach oben.“

Adan schüttelte den Kopf und kniff die Augen zusammen, als er sich diese Erinnerungen vergegenwärtigte. „Er hatte mir immer wieder zu verstehen gegeben, dass etwas nicht stimmte. Irgendetwas war mit dem Turm und seinen Monstern nicht in Ordnung. Sie waren schlauer und heimtückischer als sonst. Trotzdem gingen wir weiter, denn mein Kern stand kurz vor einem weiteren Aufstieg, und Meister Wei hatte versichert, dass alles in Ordnung war. Als wir die oberste Kammer erreichten, bot sich uns ein schrecklicher Anblick. Der Wächter des Turms, zu dieser Zeit ein fliegender Koi mit rasiermesserscharfen Flossen, lag tot vor uns. Ein bösartiges Lachen hallte durch die Kammern, und dann sprach eine Stimme zu uns, die kälter war als das Herz des Winters. Sie behauptete, dass mein Meister der stärkste Kultivator in Acalia sei und dass er gekommen sei, um seinen Kern einzufordern.“

Adans Lippen zuckten vor Wut.

„Wir bekämpften den Schatten. Er verdichtete sich zur Gestalt eines Mannes, doppelt so groß und doppelt so schnell, wie ein Mann sein sollte. Meine Gefährtinnen und ich taten, was wir vermochten, um die Gruppe meines Meisters zu unterstützen, aber wir waren bei weitem nicht stark genug, um das Ungeheuer eigenhändig zu bezwingen. Am Ende sahen wir zu, wie eine nach der anderen von Meister Weis tapferen Gefährtinnen fiel. Sie wurden von Klingen niedergestreckt, die aus reinem Schatten und dem Bösen geschmiedet waren. Und mit jedem weiteren Tod wurde Lord Mahuang stärker. Am Ende opferte sich Meister Wei selbst. Er sprach einen Zauber, den ich noch nie zuvor von ihm gehört hatte. Mein Meister umarmte das Ungeheuer, selbst als seine Klingen sich durch seine Brust und seinen Rumpf bohrten. Mahuang lachte triumphierend, aber kurz darauf verstummte dieses Lachen, als der Zauber seine Wirkung entfaltete.“

Adan hielt inne, erhob seine Hand und rieb nachdenklich die Fingerspitzen aneinander. „Es war, als hätte sich das Ungetüm selbst in Luft aufgelöst. Lord Mahuangs Schatten wurde vom Licht von Meister Weis Kern verbrannt, als die beiden miteinander verschmolzen. Trotzdem war mein Meister nicht so stark wie die Kreatur. Der Gott der Zerstörung wurde zwar schwächer, aber ein Teil von ihm blieb dennoch übrig, nachdem sich der Kern meines Meisters aufgelöst hatte.“

Die Geschichte des Großmeisters endete, als er auf das geisterhafte Bild starrte, das immer noch in sein Gedächtnis eingebrannt war.

Wie schrecklich wäre das wohl gewesen?, fragte ich mich. Der alte Rin war zwar dabei, als Yory starb, aber das war kein so schrecklicher Tod.

Jemanden, der so mächtig war, einfach so verglühen zu sehen, würde jeden erschüttern.

Brea, die von der Geschichte bewegt war, beugte sich vor und fragte: „Ihr habt das Ding doch sicher selbst getötet? Oder konntet Ihr es irgendwie verscheuchen und jetzt ist es zurückgekehrt?“

Adan sah ihr in die Augen. „Nein. Wie ich schon sagte, hatte ich nicht die Kraft dazu. Aber das heißt nicht, dass ich ihr nicht die Kraft geben konnte, die ich hatte.“

Ein grimmiges Lächeln überzog das Gesicht des Mannes, als er uns das Ende der Geschichte erzählte. „Theera, die erste und einzig noch lebende Gefährtin meines Meisters, hob ihr Schwert und griff an, was von Mahuangs Avatar noch übrig war. Ich wirkte einen Zaubersplitter, der speziell für die Übertragung von Macht entwickelt worden war, und verlieh der Frau meine Kraft – und die meiner beiden Gefährtinnen. Sie schlug hart und schnell zu, während das Monster noch durch den Schmerz des vermeintlichen Todes abgelenkt war. Ihr Schwert schnitt dreimal durch seinen geisterhaften Körper. Der letzte Schlag reichte aus, um das Dasein des Ungeheuers zu beenden. Der Kopf von Lord Mahuang krachte auf den Boden des Dungeons und zerbarst in einer Wolke aus Schattenmana. Die war so verdichtet, dass Theera von dem Gift verbrannt wurde. Die Narben sind bis heute zu sehen.“

In meinem Herzen kämpften Hoffnung und Unglaube miteinander, als ich begriff, was der Mann uns da erzählt hatte.

„Wartet!“, platzte ich heraus. „Wollt Ihr damit sagen, dass Theera noch am Leben ist? Wie ist das möglich?“

Adan schenkte mir ein schwaches Lächeln. „Sie hat viel dafür getan. Theera versuchte einige Jahre lang weiterzuleben, aber da ihr Meister tot war und die anderen Gefährtinnen, mit denen sie gekämpft hatte, mit ihm begraben worden waren, fand sie keine Freude mehr. Also bat sie mich um einen Gefallen … Ich verband mit Hilfe einiger anderer Kultivierender ihren Kern mit dem Erdmana, das unter unseren Füßen dahinfließt. Nun liegt Theera an der Wurzel dieses Berges, Rin. Sie hat darum gebeten, abseits des Sonnenlichts begraben zu werden, weit weg vom Zahn der Zeit selbst. Sie hat geschworen, wieder aufzuerstehen, wenn Lord Mahuang in Acalia wieder leibhaftig in Erscheinung tritt.“

Er seufzte, seine Augen waren traurig und weise. „Und wie es scheint, werde ich das endlich tun müssen.“

Astra fragte leise, aber immer noch neugierig: „Aber wie ist er zurückgekommen? Habt Ihr nicht gesagt, dass Theera ihn getötet hat?“

„Sie hat den Körper getötet, den er geformt hat, um in diese Welt zu kommen. Sie hat seinen Avatar getötet, Astra. Es ist nicht so einfach, einen Gott selbst zu töten – ich bin mir nicht einmal sicher, ob das überhaupt möglich ist.“

Plötzlich erhob sich Großmeister Adan und richtete sich auf. Er war kein großer Mann, aber in diesem Moment wirkte er wie ein Riese.

Macht erfüllte seinen gebrechlichen Körper, bis ich mir sicher war, dass er imstande sein musste, einen Felsbrocken mit seiner bloßen Faust zu zerschlagen.

„Ich war töricht zu denken, dass meine Pflicht getan ist. Es ist selten, dass Kultivatoren das Glück haben, in Frieden und in hohem Alter zu sterben.“

Dann deutete er auf mich und sprach: „Rin, du hast selbst noch etwas zu erledigen. Du wirst mit deinen Gefährtinnen nach Bern zurückkehren. Dort musst du deinen Lehrling ausbilden und dich auf einen Kampf vorbereiten, der alles übertrifft, was du bisher erlebt hast. Kaufe, sammle und klaue alle Reagenzien, die du finden kannst. Stelle so viele Zauberscherben her, wie du kannst, aber bewahre das meiste von dem, was du sammelst.“

Adans Augen glühten vor Überzeugung, als er endete: „Ich werde Theera wecken und alte Verbündete und Freunde herbeirufen. Ihr alle müsst mich in zwei Wochen wieder hier treffen. Ihr müsst ausgebildet werden, jeder Einzelne von euch, bevor wir den Himmelsturm stürmen.“

Mit diesen Worten schlenderte der alte Mann davon und ließ uns unter dem Pflaumenbaum zurück, während er sich seiner Hütte näherte.

Adan steckte eine Hand in die Hosentasche und streckte die andere aus, die Handfläche nach außen zu dem kleinen Bauwerk gerichtet.

Da schoss ein Manastrahl aus seiner Hand und traf die Hütte. Nachdem er das alte Holz mit seiner Energie durchdrungen hatte, erlosch der Zauberspruch und Adan trat zurück.

Weniger als eine Minute später zerbarst das Gebäude in einem Lichtschauer, als sich die Energie in der Luft entlud.

Sie dehnte sich aus, als die Verzauberung, die auf der Hütte gelegen hatte, auseinanderbrach.

Ein riesiges Haus kam zum Vorschein, etwa zehn Meter breit und fünfzehn lang. Es dehnte sich in alle Richtungen aus und ließ dabei weitere Räume und Flügel entstehen.

Augenblicke später stand ein gewaltiges Anwesen vor uns, dessen eine Wand sich gegen die ausladenden Äste des Pflaumenbaums drückte, als wäre es schon immer da gewesen.

Ich starrte es mit großen Augen an und meine Begleiterinnen taten dasselbe.

Brea stieß einen ungläubigen Laut aus, der dieses Wunder treffender beschrieb als alles, was ich hätte sagen können.

Als hätte er ein kleines Kunststückchen vollführt, stieß Adan ein schallendes Gelächter aus, während eine Rauhaarkatze aus einem der Fenster sprang und ihn anfauchte. „Da bist du also gewesen, Floh. Du hättest auf mich hören sollen, als ich dir sagte, dass du abhauen sollst!“

Adan trat an der Katze vorbei und schlüpfte in das Haus.

Wir anderen tauschten verwunderte Blicke aus, bevor wir ihm folgten.

Da ich mich nicht wohl dabei fühlte, die auf Hochglanz polierte Treppe hinaufzusteigen, wartete ich am Eingang des Anwesens und ließ alles auf mich wirken.

Das Gebäude war in einem älteren Stil erbaut, wie ich ihn von den historischen Gebäuden in Merrin nur flüchtig kannte. Das Dach besaß eine geschwungene Neigung, die zu spitzen Kanten führte, ähnlich wie bei einer japanischen Pagode.

Anstelle von Schindeln bestand das Dach jedoch aus einem strohähnlichen Material, das in dichten Bündeln zusammengepackt war.

Die Wände waren kobaltblau gestrichen, und obwohl die Farbe an einigen Stellen abblätterte, wirkte das Gebäude dadurch sehr schön.

Ein Dutzend Fenster gab uns einen kurzen Einblick in das Innere des Gebäudes.

Mit einem Grinsen im Gesicht stürmte Adan wieder heraus.

Er reichte mir eine Kette aus geknoteten Schnüren, in deren Mitte ein einzelner Edelstein befestigt war. „Nimm das, Rin! Du kannst sie zwar nur einmal verwenden, aber das sollte genügen. Kümmere dich nicht um die Pferde. Ich passe schon selbst auf sie auf.“

Ich ergriff die Kette und warf ihm einen fragenden Blick zu.

Dann betrachtete Adan die anderen mit einem Lächeln. „Ihr habt es wirklich gut getroffen. Doch wenn wir einander das nächste Mal sehen, müsst ihr euch mehr ins Zeug legen als je zuvor.“

Er verbeugte sich tief, bevor er sich wieder aufrichtete.

Dann trat Adan näher an mich heran und flüsterte mir ins Ohr: „Hier ist alles, was du brauchst, um einen Portalschlüssel herzustellen. Komm in vier Tagen wieder, wenn ich das Portal errichtet und die Champions Acalias herbeigerufen habe.“

Damit tippte er mit einer Fingerspitze an meine Schläfe und ein Lichtblitz erfüllte meine Augen.

Ich sah Materialien, kannte die Runen, die sie aktivierten, und stellte mir einen Edelstein vor, der so aussah wie der, den die Kette trug, nur kleiner.

Zusammen mit diesen Hinweisen erfuhr ich auch, wie ich die Halskette benutzen konnte.

Noch während die Bilder vor meinem geistigen Auge vorbeizogen, hängte ich mir die Kette um den Hals und umschloss die glatte Oberfläche des Edelsteins. „Ergreife meine Hand“, forderte ich Astra auf, „und dann haltet euch auch gegenseitig fest.“

Ich wartete, bis ich spürte, dass alle das taten, denn ich war mir jetzt irgendwie ihrer Verbindung bewusst, als hätte mir der Edelstein diese neue Fähigkeit verliehen. Nachdem sich mein Blick endlich geklärt hatte, nickte ich Adan zu. „Bis in zwei Wochen, Großmeister. Ich verspreche, wir werden nicht untätig sein.“

Er lächelte mich mit traurigen und stolzen Augen an, die eindringlicher waren als je zuvor. „Das weiß ich doch. Lebe wohl, Rinmarron. Bis bald … Oh, und bring deinen Lehrling mit, wenn du wiederkommst.“
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[image: ]


Das Aktivieren der Portalkette war ein Kinderspiel.

In dem Strom von Wissen, den Adan irgendwie direkt in mein Gehirn übertragen hatte, befanden sich auch Angaben über die Funktion des Geräts.

Es war ein äußerst nützlicher Gegenstand, wenn auch alles andere als wirtschaftlich. Bei seiner Herstellung wurden zu viele Mengen an Energie und Ressourcen verzehrt, um ihn einfach so unbedacht zu benutzen.

Es gab einen Grund, warum Sendungsportale so beliebt waren. Einmal erschaffen, nutzten sie die Energie der Linien, die die Wegmarken miteinander verbanden.

Ich schloss die Augen und verband mich mit meinen Gefährtinnen, während ich der Halskette befahl, meinen Willen zu tun.

Ich stellte mir das weiche Gras hinter dem Haus vor, in der Nähe unseres schönen kleinen Teichs, und wies die Halskette an, ein Tor in Zeit und Raum zu öffnen.

Doch anstatt das Tor zu durchschreiten, spürte ich, wie etwas an meinem Innersten zerrte, mich von meinem Platz am Kiefernberg wegzog und mich fernab im Norden absetzte.

Astra, Brea, Siobhan und Tig begleiteten mich und jede gab einen anderen überraschten Laut von sich.

Die Luft dröhnte und wurde plötzlich von unseren Körpern und der Energie, die sie enthielten, verdrängt.

In der Nähe brach ein Schrei aus jemandes Kehle hervor.

Ich wirbelte herum und sah die arme Pim am Rande des Teiches stehen.

Sie starrte uns mit großen Augen an.
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Neben ihr saß eine riesige Schildkröte und kaute an einem großen Stück Rindfleisch.

„Schon gut, Pim!“, rief ich. „Tut mir leid, dass ich dich erschreckt habe.“

Das Mäusemädchen starrte uns an, Empörung und Schock standen ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. „Aber ihr – ihr seid einfach aus dem Nichts aufgetaucht!“

„Und du hast dich mit dem Kleinen Frederick angefreundet!“, stellte Astra voller Ehrfurcht fest. „Wie hast du das bloß geschafft?“
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Ich setzte mich auf einen Felsen in der Nähe des Teiches, kurz nachdem sich alle beruhigt hatten.

Die arme Pim hatte am längsten gebraucht, um sich zu fangen, aber ihre Nerven waren endlich besänftigt, als Brea ihr eine Tasse Tee brachte.

Pim stand mir gegenüber wie eine kleine Kriegerin. Ihr pelziges Gesicht zuckte gelegentlich und ihre schwarzen Augen blickten mit absoluter Entschlossenheit nach vorn.

Ich teilte ihr ein paar wichtige Hinweise zu unserer Reise mit, wobei ich hauptsächlich über Tig sprach, da Pim keine Ahnung hatte, wer die Füchsin war.

Ich deutete das Problem mit Lord Mahuang nur an und erwähnte lediglich, dass wir in zwei Wochen in den Süden zurückkehren würden, um mit Großmeister Adan zu trainieren.

Als ich fertig war, nippte ich an meinem Tee und nickte Pim zu. „Bitte erzähl mir, wie es in unserer Abwesenheit gelaufen ist.“

Mit einem Mal war Pim stocksteif.

Sie setzte ihre Tasse ab, starrte vor sich hin, als würde sie in ihren Gedanken eine unsichtbare Liste ablesen, und berichtete mir viel mehr, als ich wahrscheinlich hätte wissen müssen.

„Der Laden hat sich prächtig entwickelt! Ich habe dreiundzwanzig Zaubersplitter verkauft, alle zum vollen Preis, und insgesamt siebzehn weitere Bestellungen erhalten. Ich habe alle Einnahmen sorgfältig verwahrt, einschließlich der Anzahlungen für die Sonderbestellungen. Abzüglich der Müllabfuhr und der Grundsteuer hast du ein ganz schönes Sümmchen verdient, Herr Rin.“

Pim neigte ihren Kopf zur Seite und sah aus, als würde sie langsam ihre restlichen Gedanken ausspucken. „Ich habe alle Münzen zur Bank gebracht und entsprechend in Gold und Platin umgetauscht. Die Hühner haben insgesamt zweihundertzweiundfünfzig Eier gelegt, ich habe den Kleinen Frederick mit über zwanzig Pfund Fleisch gefüttert, und eine Hirschfamilie dringt immer wieder in den Garten ein.“

Noch immer mit dem gleichen Atemzug beendete das Mädchen schließlich ihre ausführliche Rede mit den Worten: „Großonkel Goran nervt mich ständig damit, alles sauber und ordentlich zu halten, also habe ich dafür gesorgt, dass jede Oberfläche im Laden glänzt. Oh, und Mattias, der Weber von gegenüber, hat schon mehrmals nach dir gefragt.“

Es kostete mich viel Mühe, mir ein Lachen zu verkneifen. Sie strengte sich so sehr an, mich zu beeindrucken, und wusste dabei nicht, dass ich bereits über ihr Schicksal entschieden hatte.

Selbst wenn ein paar Dinge schief gelaufen wären, hätte ich ihr verziehen, wenn man bedachte, wie viel Mühe sie sich gegeben und wie viel Talent sie in der kurzen Zeit gezeigt hatte, die ich vor unserer Reise mit ihr trainiert hatte.

So aber konnte ich mir ziemlich sicher sein, dass ich den vielversprechendsten Lehrling der Welt gefunden hatte.

„Pim“, fragte ich mit ernster Miene, „wie läuft es mit deinen Studien? Hast du auch viel aus dem Buch gelernt, das ich dir überlassen habe?“

Ein dezentes Lächeln umspielte die Lippen des Mäusekindes. „In der Tat, Herr Rin. Ich habe das Buch schon zu Ende gelesen und einige wichtige Passagen noch einmal wiederholt.“

Verdammt, dachte ich. Jetzt zieht sie ziemlich vom Leder.

Ich verhielt mich ruhig, als sie mir einige ihrer Lieblingsthemen vortrug.

„... und Nobrans Theorie, wie eine Spiritwaffe buchstäblich eine Erscheinungsform des eigenen Kerns wird! Das ist … einfach so unglaublich beflügelnd. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie es sich anfühlen muss, so etwas zu beschwören!“

Mit einem Seufzer stand ich auf.

Sie sah mir zu, während Angst und Hoffnung in ihren dunklen Augen um die Vorherrschaft kämpften.

Dann tätschelte ich ihr den Wuschelkopf, so ähnlich wie bei einem kleinen Mädchen, das nach einer besonders schwierigen Prüfung darauf wartet, seine Note zu erfahren.

„Das hast du gut gemacht, Pim. Aber das weißt du ja selbst.“

Pim hüpfte aufgeregt auf und bedeckte dann ihren Mund mit beiden Pfoten. „Aber … Gibt es ein Aber, Herr Rin, Sir?“

Ich erinnerte mich daran, wie Großmeister Adan sich gefasst gezeigt hatte, und drehte Pim den Rücken zu. An diesen Moment würde sie sich ihr ganzes Leben lang erinnern.

Ich wollte ihn so unvergesslich wie möglich machen.

Also holte ich tief Luft, verschränkte die Arme hinter dem Rücken und dachte an alle Kung-Fu-Filme, die ich je gesehen hatte, in der Hoffnung, genauso auszusehen wie ein typischer Meister.

Dann reckte ich das Kinn in die Höhe und erteilte Pim einen Befehl. „Ich möchte, dass du so schnell wie möglich in den Laden zurückkehrst. Es wäre sogar ratsam, zu laufen. Auf dem Weg dorthin kannst du Mattias ausrichten, dass ich heute Abend bei ihm vorbeikomme.“

Schließlich drehte ich mich gerade so weit um, dass ich Pim aus dem Augenwinkel heraus beobachten konnte. Ich bemühte mich, ein ernstes Gesicht zu machen, und verkündete mit tiefer Stimme: „Dann wirst du mich im Dojo treffen, um zu trainieren, und zwar in angemessener Kleidung. Sei gut vorbereitet, junge Pim … Du willst doch an deinem ersten Tag als mein Lehrling keinen schlechten Eindruck machen.“

Pim staunte mich an und ihre Schnurrhaare zitterten.

Plötzlich stieß sie ein schrilles Quietschen aus und rief dann: „Natürlich, Herr! Ich meine, Herr Meister Rin! Ich mache mich bereit!“

Ohne auf eine Antwort zu achten, drehte sich das Mäusemädchen um und rannte in vollem Tempo davon.

Sie flitzte um die Hauswand herum in Richtung Straße, wie ich annehmen musste.

Einen Moment später trat Astra aus der Hintertür, ein Tablett mit frischen Keksen in der Hand.

„Musstest du sie so hart rannehmen?“, fragte sie grinsend.

Ich musste lachen, als ich sah, dass das Mädchen endlich die entfernte Straße erreicht hatte. „Ja, Astra. Als ob es eine andere Möglichkeit gegeben hätte, das zu regeln.“


4


MALERISCH IST EINE UNTERTREIBUNG
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Das Beste an kleinen Städten wie Bern war, dass man sie für eine Weile verlassen konnte, und wenn man zurückkam, sahen sie noch genauso aus wie vorher.

Nach einer schnellen Katzenwäsche küsste ich die Mädchen zum Abschied und machte mich ebenfalls auf den Weg.

Mein erstes Ziel war die Gilde der Abenteurer.

„Rin! Du warst aber lange weg“, erklärte Alfred, sein rundes Gesicht war gerötet und seine Stirn schweißnass.

Ich schüttelte die Hand des alten Mannes, bevor ich antwortete: „Ja, das ist wohl so. Es ist schön, wieder hier zu sein, auch wenn wir nicht länger als ein paar Wochen hier bleiben werden.“

Dann drehte ich mich um und deutete auf den durcheinander geratenen Raum. Alle Möbel waren von den Wänden weggeschoben worden, und zum ersten Mal war der Gildensaal wirklich sauber.

„Was ist denn hier los? Ich hoffe, ihr macht den Laden nicht dicht?“

Alfred tupfte sich mit einem Taschentuch die Stirn ab. „Ganz und gar nicht! Ganz im Gegenteil, mein Freund.“ Er warf einen Blick über meine Schulter und rief: „Hier rein! Hier rein, meine Herren!“

Als ich mich umdrehte, sah ich zwei Männer, die einen mächtigen Bilderrahmen trugen.

Nachdem sie hereingekommen waren, führte Alfred sie zu einer Wand, von der allerlei Karten und Dekorationen abgenommen worden waren. Die Männer hängten den großen Rahmen an Nägeln auf, die zuvor eingeschlagen worden waren.

Dann rissen sie das braune Papier ab, das das Bild verborgen hatte, und ich konnte einen Blick darauf werfen, was Alfred so begeistert hatte.

Es war eine Karte von Acalia, detailreich und wunderschön ausgearbeitet. Sie war nicht nur handgemalt, sondern man konnte auch die Beschaffenheit von Bergen, Hügeln und Flüssen erkennen, die sich aus der Oberfläche der Karte erhoben.

Nachdem die Handwerker gegangen waren, griff Alfred in seine Tasche und holte ein kleines Lederetui hervor. „Das wird einen tollen Eindruck machen“, bemerkte Alfred. „Jeden Tag kommen so viele junge Abenteurer hierher, Rin. Es würde mich nicht wundern, wenn Bern endlich wieder zu wachsen beginnen würde.“

Mit aus dem Mundwinkel herausgestreckter Zunge begann er, kleine rote Kreise auf der Karte zu verteilen.

Die meisten waren direkt um Bern herum, aber Alfred ließ sich Zeit und verteilte die Kreise immer weiter nach außen.

Eine Minute später hatte er weit über dreißig Markierungen auf der augenscheinlich magnetischen Oberfläche der Karte angebracht.

„Kultivatoren können die Orte der Quests zwar auf ihrer gedanklichen Karte sehen“, erläuterte Alfred, „aber diese optische Darstellung macht das Ganze viel greifbarer, meinst du nicht auch?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Die alte Methode hat für mich gut funktioniert, aber ich bin froh, dass sich der Saal weiterentwickelt hat.“

„Das verdanken wir nur dir, Rin! Ich weiß nicht, ob du das wusstest, aber der Erste Turm hat in den Jahren, bevor du ihn erobert hast, mehr als ein paar Menschenleben eingefordert. Irgendwie wurde er immer mächtiger. Auf unnatürliche Weise!“

Ich war überhaupt nicht überrascht und stimmte dem Mann zu. „Ich bin froh, dass jetzt alles so funktioniert, wie es sollte. Der Endgegner war viel stärker, als ich es mir vorgestellt hatte. Auch Astra und ich wären dort fast gestorben.“

„Gut, dass das nicht passiert ist“, grinste Alfred. „Du müsstest sie jetzt sehen. Mindestens ein Dutzend vielversprechender junger Männer, und sogar zwei weibliche Kultivatoren. Sie haben mehr Monster vermöbelt, als ich jemals zu fassen bekommen habe. Und nachdem uns anfangs die Quests ausgegangen sind, haben die umliegenden Städte und die Bewohner des Landes angefangen, weitere zu melden.“

Ich nahm das zum Anlass, mein eigenes Geschäft zu erwähnen. „Ich habe etwas Schleim für dich, Alfred. Wir haben die Quest im Dritten Turm abgeschlossen und hoffen, bald auch den Himmelsturm zu erobern.“

Alfred klatschte in die Hände. „Sehr gut! Mein Gott, was für ein schneller Aufstieg, Rin. Ich frage mich, wie du das bloß schaffst.“

Wir machten uns auf den Weg zurück zum Tresen, wo ich den Schleim vorzeigte, den ich für die Quest besorgen sollte. Alfred wurde blass, wahrscheinlich wollte er seine frisch geputzte Gildenhalle nicht verschmutzen. „Warte!“, rief er und verschwand unter dem Tresen.

Mit einem großen Jutesack kam er wieder hoch.

Bei näherer Betrachtung sah ich, dass der Sack mit einer Art Pech ausgekleidet war. Ich füllte den Schleim ein und wie durch ein Wunder erwies sich der Sack als wasserdicht.

„Lust auf eine weitere?“, fragte Alfred und deutete auf das Brett an der Wand.

Ich seufzte und verschränkte meine Arme. „Weißt du, ich glaube, ich verzichte. Ich habe nichts dagegen, hier und da ein bisschen Geld zu verdienen, aber in letzter Zeit ist die Lage ziemlich angespannt. Eine weitere Quest wäre da nur hinderlich.“

Gebannt fragte Alfred: „Ernsthaft? Das klingt ja interessant. Kannst du uns ein paar Einzelheiten verraten, guter Herr?“

„Ein paar“, gab ich zu. „Sagen wir einfach, dass der Himmelsturm viel gefährlicher ist als die anderen drei. Es wäre ein Wunder, wenn wir ihn besiegen könnten.“

Alfred musterte mich genau.

Er war ein alter Mann, der sich hauptsächlich von Gebäck und Gerüchten ernährte.

Es wäre grausam gewesen, ihm weitere Einzelheiten vorzuenthalten.

Also reichte ich ihm die Hand und klopfte ihm auf die Schulter. „Ich verspreche dir, wenn wir zurückkommen, werde ich dir ausführlich von unseren Abenteuern berichten.“

Ein Lächeln stahl sich auf sein feistes Gesicht, und er holte seine Geldkassette hervor und zählte mein Geld ab.

Als er es über den Tresen schob, lächelte Alfred: „Na gut. Ein kleines Geheimnis macht die Geschichte nur noch spannender, wenn sie endlich erzählt wird.“

Bevor ich gehen konnte, räusperte er sich und klatschte mit der Handfläche auf den Tresen. „Apropos, du hast mir doch eine Geschichte über deine Heldentaten im Seeturm versprochen. Du bist doch ein Mann, der sein Wort hält, oder?“

„Das verspreche ich, Alfred. Ich werde Goran fragen, wann er Zeit hat. Wir beide können irgendwann in dieser Woche vorbeikommen – einverstanden?“

Der alte Mann strahlte.

Wir schüttelten einander die Hand, wie es alle richtigen Abenteurer tun, und dann machte ich mich auf den Weg.

Mein nächster Zwischenstopp war kurz.

Ich steckte meinen Kopf in Gorans Schaufenster und pfiff laut.

Sofort kam der Riordimann mit leuchtenden Augen aus seinem Hinterzimmer geschossen. „Oh, Rin! Pim hat mir die gute Nachricht überbracht! Wir müssen unbedingt eine Party schmeißen. Nein, wir brauchen ein Festessen! Was hältst du von heute Abend?“

Ich kam dem Mann entgegen und umarmte ihn.

Als ich mich aus der Umarmung gelöst hatte, hielt ich eine Hand hoch. „Warte mal, Goran. Kein Festbankett, zumindest nicht in nächster Zeit. Es ist eine Menge passiert, über das du noch gar nicht Bescheid weißt. Bevor wir aber dazu kommen, musst du mir unbedingt einen Gefallen tun.“

Goran drehte seine Handflächen nach oben. „Alles, was du brauchst, Rin. Sag einfach Bescheid.“

Ich lächelte und holte tief Luft. „Wir treffen uns in einer Stunde in Yorys altem Dojo. Bring Wren mit, wenn sie Lust hat, mitzukommen. Es ist Zeit, dass wir Pims Kern öffnen.“
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Pim fummelte mit irgendetwas auf der Theke herum, als ich eintrat.

Schnell ließ sie ihre Hände ruhen und ihr kleines Gesicht verzog sich zu einem nervösen Lächeln.

Ich nickte ihr kurz zu und ließ meinen Blick über den Laden schweifen.

Die völlige Veränderung, die Pim an den Tag gelegt hatte, übertraf bei weitem alles, was ich von ihr erwartet hatte. Ich musste die Rolle des klugen und strengen Meisters sofort ablegen.

„Bei den Türmen, Pim! Wie hast du das alles geschafft?“, fragte ich, während ich mich langsam im Kreis drehte.

Es war nicht nur alles tadellos, sondern mir fielen unzählige kleine Feinheiten auf, die das Aussehen und die Atmosphäre des Raumes verbesserten.

Einige der alten Gemälde fielen mir ins Auge, deren abgeplatzte Rahmen neu gestrichen waren.

Auf dem Tresen stand eine riesige Vase, in der frische Blumen blühten. Und der Tresen selbst war geölt und auf Hochglanz poliert worden.

Als ich auf sie zukam, fragte Pim: „War das zu viel? Tut mir leid, wenn ich über das Ziel hinausgeschossen bin.“

Mein Blick fiel auf die aufwändigen Regale, in denen meine Zaubersplitter ausgestellt waren.

Wie jeder Marketingprofi hatte auch Pim zu viel in die Verpackung investiert. Zaubersplitter waren ganz einfache Dinge. Man konnte sie in einem Eimer herumtragen oder in Reihen auf dem Tresen anordnen.

Pim muss die Vitrinen in Auftrag gegeben haben, denn sie waren viel zu aufwändig, als dass sie von ihr stammen könnten.

Jede Art von Zaubersplitter lag in einer schmalen Rinne, dahinter reihten sich weitere ihrer Art. Über jeder Sorte waren hölzerne Schilder angebracht.

Die Vitrine war fünf Reihen breit und fünf hoch und nahm einen großen Teil des Regals ein.

„Das ist ja großartig, Pim“, stellte ich feierlich fest. „Hast du einen Teil des Erlöses verwendet, um das zu bezahlen?“

Pim senkte ihren Blick. „Ich habe etwas von meinem eigenen Geld benutzt, das ich mitgebracht hatte. Der Schreiner war einverstanden, dass ich in Raten bezahle, aber ich hatte gehofft, dass ich hier einen kleinen Lohn verdienen würde …“

Ihre Stimme verstummte, Scham verzehrte ihre Worte.

Ich legte eine Hand auf den Tresen vor ihr. „Sieh mich an, Pim.“

Sie blickte auf. Angst stand ihr ins Gesicht geschrieben.

„Du erhältst eine Entschädigung für das Geld, das du für die Vitrinen ausgegeben hast …“

„Oh nein!“, platzte Pim heraus und unterbrach mich. „Wenn es dir nicht gefällt, werde ich den Schreiner einfach fragen, ob ich es zurückgeben kann.“

Ich schenkte ihr ein leichtes Lächeln, in der Hoffnung, ihre Nerven etwas zu beruhigen. „Hör zu, Pim. Tut mir leid, wenn ich dich im Farmhaus verunsichert habe, aber ich bin kein strenger und furchterregender Meister, verstehst du? Ich lasse dir nicht durchgehen, dass du Mist baust oder unehrlich bist, aber ich denke, wir wissen beide, dass das nicht passieren wird. Also, kann ich dir jetzt endlich in Ruhe erklären, was ich möchte, ohne unterbrochen zu werden?“

Pim nickte energisch.

„Du erhältst eine Entschädigung für alles, wofür du bezahlt hast: die Blumen und die Vase, die Farbe, was auch immer du gekauft hast, verstanden? Außerdem nimmst du für jeden Tag, an dem wir weg waren, zusätzlich zwei Silber. Damit kannst du die Gegenstände kaufen, die du brauchst. Eine Rüstung zum Beispiel ist nicht billig.“

Pims Augenbrauen hoben sich immer mehr. Ihre Verwunderung schien kein Ende zu nehmen.

Als ich geendet hatte, nickte ich ihr zu und streckte meine Hand in Richtung der Rückseite des Hauses aus. „Du hast sicher noch ein Dutzend anderer Dinge, die du mir zeigen möchtest, habe ich recht?“

Meine Vermutung bestätigte sich.

Pim hatte die Farbe im ganzen Haus aufgetragen und auch auf die Holzpflöcke im Dojo.

Jeder Winkel war so sauber, dass man davon essen konnte. Sogar die Speisekammer war gut bestückt.

Schließlich teilte ich dem Mädchen mit, dass ich genug gesehen hatte. Mit einem freundlichen Lächeln bat ich sie: „Triff mich im Dojo. Ich muss noch kurz etwas besprechen, bevor wir anfangen.“

Pim nickte und ließ mich allein in der Küche zurück.

Ich ging zurück in das alte Arbeitszimmer und fand ein paar der Bücher, die ich zurückgelassen hatte.

Bei den meisten handelte es sich um Bände mit den grundlegenden Methoden der Kultivierung. Da Rin sie praktisch auswendig kannte, war es nicht nötig, sie in meine neue Werkstatt mitzunehmen.

Dennoch musste ich mein Gedächtnis für eine sehr wichtige Aufgabe auffrischen.

Ich musste heute eine Zeremonie zur Bindung eines Lehrlings durchführen und hatte keinen blassen Schimmer, wie ich das anstellen sollte.

Als ich in den Erinnerungen des alten Rin suchte, konnte ich erkennen, was aus seiner Sicht geschehen war. Die Zeremonie war einfach und doch in jeder Hinsicht bedeutsam gewesen.

Zum Glück war das Ganze nicht schmerzhaft, auch wenn es ziemlich unangenehm war.

Etwas an sich selbst erfahren zu haben, ist jedoch nicht dasselbe, wie zu wissen, wie man das Gleiche mit einem anderen anstellt.

Ich stöberte in den Büchern, kaute auf meiner Lippe und fluchte leise vor mich hin.

Warum bist du so unruhig?, fragte Minh, die plötzlich in meinem Kopf aufgetaucht war. Ich dachte, du freust dich darauf?

Tue ich auch, aber ich weiß einfach nicht, was ich machen soll, antwortete ich. Ich wählte ein Buch aus, in dem es um die Tradition der Beziehung zwischen Meister und Lehrling ging, und schlug es auf. Ich will es nicht vermasseln, Minh. Ich könnte dem Mädchen wehtun.

Der Münzschild schickte mir ein Bild von sich, wie sie auf dem Boden des Dojos lag, die Arme ordentlich unter dem Kopf verschränkt, während sie in der Sonne faulenzte. Das ist doch ganz einfach, Dummerchen! Du brauchst überhaupt nichts zu lesen, um dich auf die Zeremonie vorzubereiten … Frag einfach mich.

Ich hielt mitten im Absatz inne, dann stand ich auf.

Ich klappte das Buch zu und fragte: Du warst dabei? Du warst an Yorys Seite, als er den alten Rin gebunden hat?

Minh kicherte, als hätte ich einen besonders komischen Witz erzählt. Ich war jeden Tag bei Yory! Von dem Moment an, als er mich fand, bis seine Krankheit ihn übermannte.

Die Frau seufzte und ein Bild ihres finsteren Gesichts tauchte vor meinem inneren Auge auf. Er hat mich nicht mehr aufgesucht oder so. Aber manchmal redeten wir noch miteinander. Ich erinnere mich an den Tag, an dem ihr beide euch aneinander gebunden habt, als wäre es gestern gewesen.

Ich war unendlich erleichtert.

Aufatmend legte ich das Buch zurück und seufzte. Ausgezeichnet. Ich weiß, dass du Geheimnisse liebst, Minh, aber du musst mir alles erzählen, woran du dich erinnern kannst. Wie hat Yory das angestellt?

Nach all der Zeit, die ich mit Minh verbracht habe, hätte ich jedoch wissen müssen, dass sie es mir nicht so einfach machen würde.

Manche Leute lernen es eben nie.

Wieder musste Minh kichern, dann schickte sie mir eine Reihe höchst unpassender Bilder, von denen das letzte zeigte, wie sie mich in diesem Moment bestieg.

Zieh mich aus deiner Tasche, Rin, sagte sie so verführerisch, wie sie es vermochte. Zieh mich heraus, dann verwandle ich mich und mache diese scharfen Sachen mit dir. Dann erst verrate ich es dir.

Ich verdrehte die Augen und bereitete mich darauf vor, mit der Frau zu feilschen.

In Anbetracht von Minhs Persönlichkeit würde sie sich aber nicht so leicht unterkriegen lassen.
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Da ich noch mindestens eine halbe Stunde Zeit hatte und einen Lehrling auf die Zeremonie vorbereiten musste, hielt ich einen kleinen Kampf für genau das Richtige.

Allerdings hatte nur ich Zugang zu einer Spiritwaffe, also schien es mir ideal, mit den Grundlagen zu beginnen.

„Sieh mich an, Pim. Füße auseinander, rechtes Bein ein wenig zurück. Gut.“

Ich ging um sie herum und korrigierte ihre Haltung ein wenig. „Richte deinen Rücken auf. Entspanne deine Schultern. Öffne deine Hände. Du kannst eine Faust machen, wenn du zuschlägst, aber du musst dich noch nicht darauf festlegen.“

Ich stand ihr gegenüber, spiegelte ihre Haltung und lächelte.

Tief in Rins Gedächtnis konnte ich mich daran erinnern, wie ich das mit Meister Yory erlebt hatte. Er war ziemlich verschlossen gewesen, was die Übung anging, und als ich ihn fragte, was wir da machten, wies er mich sofort zurück.

Pims glänzende Augen huschten umher, ganz offensichtlich war sie aufgeregt. „Meister Rin, ich …“

Ich schüttelte den Kopf, weil ich ihre Angst nicht noch verstärken wollte, aber auch, um ihre Fragen nicht beantworten zu müssen.

„Das ist eine alte Technik, die von allen Kultivatoren gelehrt wird. Sie eignet sich gut für den Einstieg in jegliche Kampfkunst. Wie viele alte Techniken hat auch diese mehr als einen Namen. Der, den Meister Yory mir beigebracht hat, war Honighände.“

Pims Augenbrauen hoben sich leicht, aber sie presste ihre Lippen fest aufeinander. In diesem Moment sah sie wieder wie ein kleines Mädchen aus.

Mein Lächeln wurde breiter, und ich trat näher an sie heran.

„Wir werden diese grundsätzliche Technik auf viele Arten weiterentwickeln. Irgendwann können wir auch Schläge und Beinarbeit einbauen. Aber heute müssen wir beide noch einmal ganz von vorne anfangen.“

Ich legte meine Hände gegen ihre, dann versetzte ich ihr mit der linken einen sanften Schubs.

Sie zog ihre Hand zurück und sah mich fragend an.

„Drück dagegen“, forderte ich sie unmissverständlich auf. „Versuche, den Kontakt zu meinen Händen zu halten, lass dich nicht aus dem Gleichgewicht bringen und versuche, so gut du kannst, mir auch einen Schubs zu verpassen.“

Während sich Pims Hand nach vorne bewegte, stieß ich mit meiner rechten Hand zu.

Ein winziges Lächeln umspielte ihre Lippen und ihr Blick richtete sich auf unsere Hände.

„Schau auf meine Brust, Pim“, forderte ich sie auf und drückte abwechselnd mit beiden Händen zu. „Du solltest dich nicht in den Augen deines Gegners verlieren und seine Hände spüren, anstatt sie zu beobachten.“

Sie nickte und ihr Blick wanderte wieder zu mir.

Während wir in kleinen Schritten vorankamen, fiel mir etwas Vielversprechendes auf.

Pim entspannte sich weiter. Sie verlagerte ihr Gewicht leicht nach hinten, sodass es sich gleichmäßig auf ihren vorderen und hinteren Fuß verteilte. Ich legte größere Kraft in meine Bewegungen und zwang Pim dazu, sowohl schneller zu werden als auch ihr Gleichgewicht oft zu verändern, um nicht nach hinten gestoßen zu werden.

Schon bald war Pim in der Lage, den Kontakt zu meinen Händen zu halten, ohne das Gleichgewicht zu verlieren, und fing sogar an, mir gelegentlich selbst einen Stoß zu versetzen.

Daraufhin erweiterte ich die Technik ein wenig und drückte ihre rechte Hand mit der Stelle unterhalb meines Handgelenks aus ihrer Mitte heraus und weg von ihr.

„Lass dich von mir nicht so leicht öffnen“, erklärte ich ihr. „Dreh dich einmal im Kreis und stell dich wieder mittig hin.“

Pims Stirn runzelte sich, als sie versuchte zu verstehen, was ich meinte. Doch instinktiv schaffte sie es.

Sie drehte ihr eigenes Handgelenk herum und legte es unter meines, sodass sie mir wiederum die Mitte abnahm.

„Gut! Jetzt lass uns weitermachen. Langsam und gleichmäßig, verstanden?“ Pim nickte und wir übten gemeinsam die Anfänge der Honighände. Es würde noch einige Jahre dauern, bis sie gut genug sein würde, um sich als Könnerin zu bezeichnen.

Ich konnte nur hoffen, dass ich noch da sein würde, um ihr zu helfen, dieses Ziel zu erreichen.

Da ich wusste, was auf mich und meine Gefährtinnen zukommen würde, hegte ich die Vermutung, dass Pim schon bald mit anderen Kultivatoren würde trainieren müssen.

Wir gingen langsam und gleichmäßig vor, aber es war schon eine Herausforderung, mit beiden Händen gleichzeitig zu trainieren, zu schieben und die Mittellinie zu schützen, und die ganze Zeit den Kontakt zueinander zu halten.

Als wir uns zwanzig Minuten lang auf diese Weise abgerackert hatten, merkte ich, wie Pims Arme anfingen zu zittern.

Mein Kern war weit über die Ermüdung durch gewöhnliche Übungen hinausgewachsen, aber Pim hatte noch nicht einmal einen Kern gebildet.

Also richtete ich mich auf und beendete die Übung.

Dann stellte ich mich Schulter an Schulter zu ihr und wir gingen ein paar grundlegende Angriffe durch, wobei ich immer noch die Honighände im Hinterkopf hatte.

„Also gut, gehen wir mal davon aus, dass du die Mitte freigelegt hast“, schlug ich vor und wirbelte meinen Arm herum, als ob ich den Arm meines Gegners von seiner Brust weggeschoben hätte.

„Bevor die entstandene Lücke geschlossen wird, kannst du mit beiden Fäusten zuschlagen. Idealerweise schlägst du mit der entgegengesetzten Faust zu, weil du dann schneller zum Ziel kommst.“

Ich wiederholte die Bewegung vom Anfang und schoss dann mit der rechten Faust nach vorne, genau in die Mitte meines gedanklichen Gegners.

Pim probierte die Bewegung ebenfalls aus, und nach einem halben Dutzend Versuchen brachte sie es mit weniger Unbeholfenheit zustande, als ich erwartet hätte.

Ich ließ sie fünf Minuten lang mit der Grundtechnik weitermachen, bevor ich die Hand wechselte.

Wir machten weiter und ich zeigte ihr auch einen Angriff mit dem Ellbogen. Dieser verlangsamte sie viel mehr und zwang sie, sich zu konzentrieren und die Bewegungen doppelt so schnell auszuführen wie beim Stoß.

Trotz dieser Schwierigkeit lernte Pim sehr schnell.

Schließlich beendete ich unser kurzes Training. „Gut gemacht, Pim“, gratulierte ich ihr. „Aber sag mal, du hast doch bestimmt schon Erfahrung im Kampftraining. Habe ich recht?“

Pim wurde rot und ihr Blick sank zu Boden. „Goran hat mich jeden Abend zwanzig Minuten mit ihm trainieren lassen, seit du weg warst. Er ist …“

Ich lachte und klopfte ihr auf die Schulter. „Ja, das ist er ganz sicher. Nun, ich kann mich über seine Vorbereitungen nicht beklagen.“

Sie schenkte mir ein nervöses Lächeln. „Du bist nicht sauer? Es ist doch schon etwas anmaßend.“

„Goran hat das Recht dazu“, antwortete ich wahrheitsgemäß. „Dein Onkel hat mehr für mich getan als jeder Andere in Acalia. Er ist gütig, großzügig und klug … Und auch stur wie ein Maultier, aber das wollen wir nicht erwähnen.“

Pim schnaubte, hielt sich den Mund zu und machte große Augen.

Das brachte mich zum Lachen, und schließlich konnte sie sich nicht mehr beherrschen und stimmte in mein Gelächter mit ein.

Pünktlich auf die Minute kündigte Goran seine Ankunft an. Die Haustür flog auf und er rief: „Ich hoffe, ich bin nicht zu früh!“

„Ganz und gar nicht!“, antwortete ich. „Komm rein, Goran!“

Der alte Riordimann kam uns im Dojo entgegen. Er hatte sich umgezogen und seine Schnurrhaare gekämmt.

Wren schritt hinter ihm her.

Ich betrachtete das alte Paar, das so herausgeputzt war, wie ich es noch nie gesehen hatte. Gorans Gewand war völlig faltenfrei und aus einem hellgrünen Stoff geschnitten, der mich an Limetten erinnerte.

Wren hatte ihr Haar kunstvoll auf ihrem Kopf zusammengesteckt. Sie trug ein edles Gewand mit einem altertümlichen, sich wiederholenden Blumenmuster.

Ich pfiff, als ich näher heranging. „Hast du später noch etwas vor, Wren? Du siehst einfach umwerfend aus.“

Sie winkte mir mit der Hand zu und genoss das Kompliment sichtlich. „Hör auf, Rin, oder ich verrate es Astra. Ist alles fertig?“

Ich umarmte die Frau und wandte mich dann an Goran. „Nicht ganz. Pim schon, aber ich muss noch etwas erledigen. Wartet ihr zwei hier mit meinem Lehrling?“

Pim kippte fast um, als ich sie so nannte, und Goran zwinkerte seiner Nichte kurz zu.

Sobald ich aus dem Dojo getreten war, folgte ein wildes Getuschel, von dem ich das meiste gut verstehen konnte.

„Du schwitzt ja, Pim. Habt ihr beide trainiert?“

„Und du hast mir eingeredet, dass Honighände reine Zeitverschwendung sind.“

„Ich wünschte, du hättest mir gleich gesagt, dass du kein besseres Gewand hast als das hier. Du siehst aus wie ein Bauerntrampel.“

Schließlich erklärte Goran: „Genug, Wren. Das Mädchen sieht gut aus. Bei dieser Zeremonie ist Bescheidenheit erwünscht.“

Der Rest entging mir, als ich weiter den Gang hinunterging. Zu hören, wie sich die drei liebevoll über dieses oder jenes ereiferten, zauberte mir ein Grinsen ins Gesicht.

In der Küche angekommen, füllte ich den Wasserkocher und entfachte ein Feuer im Herd. Das Wasser würde nicht lange brauchen, da ich das Gerät verzaubert hatte, als Astra und ich noch hier gewohnt hatten.

Ich kramte unter dem Tresen und fand ein altes Teeservice.

Es war ein Prunkstück, bei dem jedes Teil nicht nur seine Funktion erfüllte, sondern auch hervorragend in Szene gesetzt war. Eine Tonkanne diente zum Aufgießen von heißem Wasser, eine weitere kleinere zum Ziehenlassen des Tees. Zu den fünf Tassen, die nicht viel größer als ein Schnapsglas waren, gehörte jeweils ein kleiner Teller.

Meine Gedanken schweiften durch alte Erinnerungen und ich staunte, wie sehr ich mich verändert hatte, seit ich in dieser Welt angekommen war.

Ich konnte nicht nur auf Rins früheres Leben zugreifen, sondern die verblassten Erinnerungen fühlten sich nicht mehr wie geliehen an. Sie fühlten sich an wie Momente, die ich selbst genossen hatte.

Es war ein seltsames Gefühl, vor allem, da ich mich noch an vieles aus meinem Leben auf der Erde erinnern konnte.

Bald war das Wasser abgekocht und ich hatte eine große Menge Tee in einen Seidenbeutel gefüllt.

Ich packte alles auf ein Tablett und machte mich auf den Weg zurück in den Flur. Stille lag in der Luft – ein Zeichen dafür, dass sich meine Freunde endlich beruhigt hatten.

Wren und Goran knieten im hinteren Teil des Dojos, die Hände förmlich im Schoß gefaltet.

Pim kniete in der Mitte des Raumes und hatte die gleiche Haltung wie die beiden anderen eingenommen.

Ich kniete mich vor sie und stellte das Tablett auf dem Boden ab. „Wren, Goran, würdet ihr uns bitte Gesellschaft leisten?“

Die beiden kamen herüber, Wren schwieg und Goran brummte leise vor Vergnügen. Als sie einen Platz neben Pim gefunden hatten, begann ich mit der Teezeremonie.

So wie Yory es vor Jahren für mich gemacht hatte, machte ich es auch für Pim und ihre Tante und ihren Onkel. „Wasser zum Reinigen und Wasser zum Segnen“, erklärte ich und war überrascht, dass mir die Worte wieder einfielen.

Ich goss etwas von dem heißen Wasser aus der großen Kanne über die Tassen und die Teekanne und reinigte alles.

Dampf stieg im Dojo auf, beleuchtet vom Sonnenlicht, das seitlich durch den Raum fiel.

Nachdem ich jede Tasse wieder geleert hatte, stellte ich sie auf die kleinen Teller und begann mit der zweiten Phase der Zeremonie.

„Dreimal wird der Tee gereinigt und einmal aufgegossen.“

Ich goss Wasser in die kleinere Teekanne, gerade genug, um den Tee zu befeuchten. Dann kippte ich es wieder aus und benutzte das größere Tablett, um das überschüssige Wasser aufzufangen.

Zweimal wiederholte ich diesen Vorgang und füllte dann die Teekanne ganz auf. Während ich Goran anlächelte, zählte ich in meinem Kopf eine ganze Minute.

Nachdem ich den Tee dreimal aufgebrüht hatte, zogen die Blätter schnell durch und erfüllten das Wasser mit Farbe und Geschmack.

Danach schenkte ich den Tee in die Tassen ein. „Tee, um den Körper zu segnen und das Herz zu stärken“, erklärte ich schließlich und vollendete das abgekürzte Ritual.

Anscheinend waren die Teezeremonien in einigen Teilen Acalias so kompliziert, dass sie eine Stunde oder länger dauerten, bis sie beendet waren. Mir fehlte nicht nur das Wissen dazu, sondern ich wollte auch zu der aufregenderen Aufgabe übergehen, die vor mir lag.

Alle nahmen ihre Tasse in die Hand, bliesen auf den Tee und nippten nach kurzer Zeit an ihrem Getränk.

Das Wasser war zwar kochend heiß, aber da es in so kleine Tassen gegossen wurde, kühlte es schnell ab, sodass man den Tee viel schneller als sonst genießen konnte.

Goran seufzte zufrieden.

Als ich mit meinem Tee fertig war, fragte ich Goran, ob er Pim noch etwas zu sagen hätte, bevor sie anfing.

Der alte Riordimann lachte leise und schaute zu seiner jungen Nichte. „Ich möchte sagen, dass du eine gute Kultivatorin werden wirst. Du bist zwar nicht mein Kind, Pim, aber du hast immer einen Platz in meinem Herzen gehabt. Als du gesagt hast, dass du gerne nach Bern kommen möchtest, um dort ein besseres Leben zu führen, habe ich gehofft, dass Rin dich als Lehrling aufnehmen würde. Nachdem mir der Gedanke in den Sinn gekommen war, verbreitete er sich in mir wie ein Lauffeuer.“

Er schenkte mir ein verlegenes Grinsen. „Tut mir leid, Rin. Ich weiß, dass eine solche Aufgabe allein von einem Meister entschieden werden sollte. Es war nicht an mir, darauf zu bestehen. Aber Pim ist die Beste aus meinem Volk, eine Maus, die sowohl mutig als auch fleißig ist.“

Pim errötete und ihre helle Haut unter dem beigen Fell färbte sich leicht dunkel.

Wren verpasste ihrem Mann einen Klaps auf den Arm. „Genug, Goran. Du bringst alle in Verlegenheit.“

Er beachtete sie natürlich nicht. „Ich bin so stolz auf dich, Pim. Und ich bin auch stolz auf dich, Rinmarron. Yory ist in diesem Moment unter uns, das weiß ich einfach.“

Die Augen des alten Mannes traten plötzlich hervor, und er senkte den Kopf. Tränen flossen ihm über die Wangen.

Ich war überrascht, dass sich auch in meinem Hals ein Knoten bildete.

Gorans Gefühlsausbruch rührte auch Pim zu Tränen, und sogar Wrens Miene wurde etwas sanfter, als sie ihrem alten Mann über den Rücken strich. „Er ist bei uns“, bestätigte sie voller Zuversicht. „Yory hat diesen Laden nie verlassen.“

Ich seufzte und wusste, dass die Frau recht hatte.

Selbst als ich Acalia zum ersten Mal betreten hatte und mit einem schwachen Körper und einem kaputten Herzen durch die Gegend gestolpert war, hatte sich der Laden nie ganz leer angefühlt.

Dieser Ort hatte die gleiche einladende Atmosphäre gehabt wie das Haus, in dem meine Großeltern auf der Erde gelebt hatten, bevor sie starben.

Ich lächelte meinen Freunden zu und klatschte in die Hände. Dann informierte ich Pim über den wichtigsten Schritt von allen. „Nun, Pim, wenn du bereit bist, denke ich, dass es an der Zeit ist, dass du einen eigenen Kern bildest.“
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SEELENSPROSS
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Als mir die Bedeutung dieses Moments bewusst wurde, raste mein Herz in meiner Brust.

Ich sah Pim in die Augen und erkannte, dass sie regelrecht verängstigt war. Ihre Schnurrhaare zuckten alle paar Sekunden und ihre schwarzen Augen waren groß.

Vermassel das bloß nicht, Rin, sagte ich zu mir selbst. Konzentriere dich und komm zur Ruhe.

Da meldete sich Minh zu Wort und erinnerte mich daran, dass ich keineswegs allein war. Sei nicht so besorgt, Schatz. Hier, fang so an.

Plötzlich kam mir ein Bild von Yory in den Sinn, wie er vor mir kniete, während sich unsere Knie fast berührten.

Yorys Gesicht war ernst, aber seine Augen strahlten mit einer offenkundigen Freude. Er war viel jünger, als ich ihn in Erinnerung hatte, ein Mann in den Vierzigern mit dunklem Haar und nur ein paar grauen Strähnen.

Es folgte ein weiteres Bild, diesmal von Yory, der eine Hand über seinen Bauch hielt und die andere mir entgegenstreckte.

Ich ahmte die Bewegung nach und achtete darauf, dass meine Haltung genau stimmte. „Mach es wie ich, Pim. Und berühre meine Handfläche mit deiner eigenen.“

Sie tat es und befeuchtete nervös ihre Lippen, während sie zappelte und versuchte, alles genau richtig zu machen.

„Mach dir keine Sorgen, Pim“, versicherte ich ihr. „Alles wird gut werden.“

Minh schickte mir ein Bild von sich, auf dem sie grinste und ihren Daumen nach oben hielt. Jetzt konzentriere dich und rufe das Lehrlingsinterface auf, sagte sie mir, als wäre das alles ganz einfach und selbstverständlich.

Ist das dein Ernst? Es gibt ein Lehrlingsinterface? Warum habe ich das nicht schon früher gesehen?

Meine Gefährtin seufzte in meinem Kopf und schickte mir dann ein Bild von sich, auf dem sie die Arme über ihren Brüsten verschränkt und ein Grinsen auf den Lippen hat. Hast du denn nachgesehen, nachdem du verkündet hattest, dass sie dein Lehrling werden würde?

Ich unterdrückte ein Seufzen, um Pim nicht zu beunruhigen. Nein, natürlich nicht. Gib mir nur eine Sekunde.

Ich schloss die Augen, rief mein Spirit Interface auf und suchte danach, bis ich es gefunden hatte. Tatsächlich öffnete sich eine neue Registerkarte.

Ich wählte das Lehrlingsinterface aus und bekam folgende Angaben:
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Lehrling

Pimwol Runenschmied III

Kern: Gesperrt

Rang: N/A

Spiritreserven: N/A

Fortschritt: N/A

Gefährten: N/A

Turmschlüssel: K.A.
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Bei den sieben Türmen!, dachte ich, als ich den neuen Nachnamen der Frau las. Es ist, als ob wir jetzt eine Familie wären. Sie ist die dritte in meiner Reihe von Kultivatoren. Unglaublich!

Kurz fragte ich mich, wie Yory als Runenschmied ausgewählt worden war. Er muss von den Türmen selbst bestimmt worden sein, aber er hat mir nie davon erzählt.

Ich erinnerte mich nur daran, dass ich mich unglaublich besonders fühlte, weil ich derjenige war, den Yory auserkoren hatte, ihm nachzufolgen.

Jetzt war Pim die Dritte.

Am unteren Rand des Bildschirms fand ich ein kleines Symbol, auf dem stand: Seelenspross.

Minh bestätigte mir, dass dies der richtige Eintrag sei, also wählte ich das Symbol aus. In meinem Kopf tauchte eine Nachricht auf.
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Kern des Lehrlings sprießen lassen?

Hinweis: Dies ist eine endgültige Entscheidung, die nicht widerrufen werden kann.

[image: ]



Ich wählte Ja.

Als ich meine Augen wieder öffnete, spürte ich, wie sich eine Flut von Energie in meinem Bauch sammelte. Immer mehr davon füllte mich, bis sie langsam meinen Körper hinauf und dann in meinen Arm hinunter stieg.

So ging es weiter, bis sie mein Handgelenk erreicht hatte.

Dann überbrückte die Energie den Abstand zwischen Pim und mir, und Pim keuchte auf. Der Arm des Mädchens zitterte, als mein Spirit aus meinem Körper in den ihren strömte.

Versichere ihr, dass alles in Ordnung ist, erinnerte mich Minh. Yory musste dich auch beruhigen. Weißt du noch?

Ich sah kurz den alten Rin aufblitzen, sein Gesicht viel jünger, die Augen weit vor Schreck. Yory saß mir mit einem milden Lächeln gegenüber. Dann erinnerte ich mich an die Worte, die er mir an diesem Tag zugerufen hatte.

„Ganz ruhig, Pim“, sprach ich, während ich die Worte meines Meisters wiederholte. „Das ist das Wasser, das deinen Kern zum Sprießen bringen wird. Der Samen eines Kerns schlummert in jedem Menschen. Ohne den Spirit, der diesen Samen nährt, geht er aber nicht auf. Mach dir keine Sorgen, Pim. Dein eigener Same ist dabei, etwas Wunderschönes zu werden.“

Sie nickte und schluckte schwer.

Doch trotz ihrer Nervosität merkte ich, dass sie meine Aussage verinnerlicht hatte.

Sie hielt sich daran fest.

Da blitzte ein weiteres Bild in meinem Kopf auf, wieder von Minh.

Ich glaube, der nächste Schritt kommt, Rin.

Ich sah wieder den alten Rin, wie er sich die Hand auf den Bauch hielt. Dann erinnerte ich mich daran, wofür ich während der Zeremonie verantwortlich gewesen war. Ein Meister konnte nur die Hälfte des Prozesses vollenden. Um den Rest musste der Lehrling sich kümmern.

„Wenn der Spirit dich vollständig erfüllt hat“, erklärte ich, als der letzte Rest Wärme mich verließ, „wirst du zum ersten Mal in der Lage sein, dein Spirit Interface zu öffnen. Schließe deine Augen, Pim, und konzentriere dich auf diese Worte. Spirit Interface.“

Pim tat dies, und einen Moment später keuchte sie auf.

„Da sollte es nur eine Auswahlmöglichkeit für dich geben. Wenn du bereit bist, wähle Seelenspross.“

Pims Augen blieben geschlossen, und ich betrachtete ihr süßes Gesicht mit der Zuneigung, die man für ein jüngeres Geschwisterchen empfindet. Dieses Mädchen würde eines Tages eine mächtige Kultivatorin werden.

Doch im Moment sah ich nur ein Kind, das sein Bestes gab, um sich zusammenzureißen.

Die Zeit verging, und nichts geschah.

Ich räusperte mich. „Pim, ist alles …“

„Ich habe Angst“, flüsterte sie und verzog leicht das Gesicht. „Ich habe Angst, Meister Rin. Tut mir leid!“

Ich drückte meine Hand in ihre und stellte sicher, dass sie diese Verbindung spüren konnte. „Dein Onkel ist hier bei dir. Und ich auch. Es wird dir gut gehen, Pim. Das verspreche ich.“

Eines ihrer schwarzen Augen sprang leicht auf. „Aber tut es weh?“

Ich unterdrückte das Schmunzeln, das sich fast eingestellt hätte. Diese Frage war so menschlich, so einfach und doch so tiefgründig.

Ich lächelte sie an, in der Hoffnung, ihre Sorgen zu zerstreuen. „Nur ein bisschen“, versicherte ich ihr. „Als ich meinen eigenen Kern sprießen ließ, hat es sich eher wie ein großer Druck angefühlt, wie ein Fluss, der sich in mir ausbreitete. Es wird etwas weh tun, Pim, aber es wird sich auch wunderbar anfühlen. Versprochen.“

Nach ein paar weiteren Sekunden schloss sie wieder ihr Auge und atmete tief durch. Dann entschied sie sich für die entsprechende Wahlmöglichkeit.

Ich konnte es spüren, da der letzte Rest von Wärme, der uns beide verbunden hatte, erlosch. Ich wusste, dass das, was ich getan hatte, zwar einfach erschienen war, aber auch viel von meiner Kraft gekostet hatte.

Plötzlich beugte sich Pim vor und riss die Augen auf. Sie holte tief Luft und klammerte sich an ihr Gewand. Ihre Arme und ihr Oberkörper wurden steif.

Dann wölbte sie ihren Rücken und ein Leuchten von Spirit erfüllte die Augen des Mädchens. Ich erinnerte mich an die Zeiten, in denen ich meinen Kern mit meinen Gefährtinnen verbunden hatte. Das hier war etwas ganz Anderes, aber es war ähnlich genug, um mich hoffen zu lassen, dass ich die Heftigkeit des Geschehens nicht unterschätzt hatte.

Pim biss die Zähne zusammen und erschauderte. Dann begann sie zu hecheln und sah mehr denn je wie eine Maus aus.

Goran hinter uns seufzte, und ich sah, dass Wren die Hand des alten Mannes hielt. Er würde das Mädchen vor allem beschützen wollen, wenn er könnte.

Manche Erfahrungen waren jedoch unvermeidlich.

Mit angespannten Schultern und Schweißperlen auf dem Fell über ihrer Stirn begann Pim sich endlich zu entspannen.

Und dann hörte ihr Hecheln auf.

Sie blinzelte mich überrascht an und ein Lächeln schlich sich auf ihr Gesicht. „Oh!“, staunte sie. „Das ist ja …“

„Unglaublich?“, schlug ich vor.

Das Mädchen lachte, dann beruhigte sie sich und blickte zu ihren Vorfahren hinüber.

Daraufhin meldete sich Minh in meinem Kopf zu Wort. Gut gemacht, Rin. Der letzte Teil ist ziemlich einfach. Erinnerst du dich an den Schwur, den Yory dir und du ihm geschworen hast?

Ich dachte darüber nach und stellte fest, dass ich mich an das meiste erinnern konnte, wenn auch nicht an alles. Ja, aber Minh, kannst du mir diesen Moment trotzdem noch zeigen? Es fühlt sich so an, als ob Yory hier bei uns wäre?

Das Bild, das darauf folgte, rührte mein Herz zutiefst. Yorys Augen waren an diesem Tag so ernst gewesen, dunkel und nachdenklich wie ein Sturm, der mit dem Wind heranzog.

Ich erinnerte mich genau an seine Worte, und als Minh mir mein eigenes Gesicht zeigte, verschwitzt und ebenso ernst, fiel mir auch der Rest der Zeremonie ein.

„Pim, ich schwöre, dass ich dir als Meister dienen und dich den Weg der Kultivation und die Kunst unseres Berufs lehren werde. Dabei verspreche ich, niemals vom Weg abzuweichen.“

Mit so viel Nachdruck, wie ich aufbringen konnte, schloss ich mit den Worten: „Nur der Tod kann diesen Schwur brechen. Ich werde dich unterrichten, bis du eine Meisterin bist und in meine Fußstapfen trittst.“

Das kleine Riordimädchen betrachtete mich erstaunt.

Dann half ich ihr bei ihrem eigenen Schwur, indem ich ihr die Worte schrittweise vorgab. Eine Minute später war sie fertig und sagte: „Nur der Tod kann diesen Schwur brechen. Ich werde von dir lernen, bis ich eine Meisterin geworden bin, die in deine Fußstapfen treten kann.“

Daraufhin zog ich meine Hand zurück und verbeugte mich.

Ich senkte mein Gesicht bis zum Boden und sprach: „Ich gratuliere dir, Pim. Du hast deinen Weg als Kultivatorin angetreten.“

Als ich mich wieder erhob, kamen auch Goran und Wren auf die Beine und stürzten sich auf das arme Mädchen. Sie umschwärmten sie, kniffen ihr in die Wangen und streichelten ihr das Haar.

„Das hast du wunderbar gemacht!“, rief Goran. „Ich hätte dich so gerne in den Arm genommen. War es denn schlimm?“

Wren unterbrach ihren Mann. „Beachte ihn nicht weiter. Ich weiß, dass du stark bist, Mädchen. Kein Grund, es zu übertreiben. Gut gemacht, Pimwol.“

Ich gluckste und ließ ihnen ihren Moment.

Sind sie nicht süß?, fragte Minh. Sie sind meinem alten Rudel sehr ähnlich. Ich würde alles dafür geben, wieder ein bisschen Zeit mit ihnen zu verbringen.

Ein Funken Neugierde flammte in mir auf. Minh, hattest du jemals Babys? Welpen, meine ich?

Sie seufzte innerlich. Es war nur ein Wurf, aber es waren schöne Jungen, antwortete sie, und dann – welch Wunder – schickte sie mir ein Bild von vier kleinen Bälgern mit blauem Fell, die alle ein bisschen wie Jaguare aussahen.

Mir fiel die Kinnlade runter.

Die Enthüllung schien jetzt so offensichtlich zu sein. Warum hatte ich sie nicht früher danach gefragt? Sie hatte ein langes Leben als göttliches Wesen hinter sich, bevor sie in ein göttliches Artefakt verwandelt wurde.

Wie hatte das überhaupt passieren können? Das fragte ich mich eine Sekunde später, als mir klar wurde, dass wir beide ein Gespräch nachzuholen hatten.

„Wie fühlt es sich an denn an, Pimwol Runenschmied III zu sein?“, fragte Goran mit einem verzückten Grinsen.

Mein Lehrling lachte, schüttelte den Kopf und suchte nach den richtigen Worten. Alle warteten, bis sie sich wieder gefangen hatte, und dann antwortete sie: „Ich bin dankbar. Ich glaube, ich bin vor allem sehr dankbar.“

Das Lächeln verblasste, sie drehte sich zu mir um und sie verbeugte sich.

Ihre Stirn berührte die Matte des Dojos und sie sprach mit zitternder Stimme: „Danke, Meister Rin. Vor der Zeremonie habe ich nur an die Möglichkeit gedacht, stark zu werden und in einem heiligen Beruf zu arbeiten …“

Ihr Kopf bewegte sich hin und her, als könnte sie ihr neues Glück nicht annehmen.

Tränen platschten auf die Matte unter ihrem süßen Gesicht.

„Pim“, unterbrach ich sie in einem ruhigen Ton, „steh auf und sieh mich an, wenn du mit mir sprichst.“

Langsam kam sie meinem Wunsch nach. Ihr Gesicht war vom Weinen verzerrt. Dennoch sah sie mich tapfer an, während sie um die Kraft kämpfte, ihre Gedanken fortzusetzen.

„Ich weiß jetzt“, erklärte sie schließlich, „dass das, was du mir gegeben hast, ein echtes Erbe war. Du hast mir deinen eigenen Meister geschenkt.“

Sie hob eine Hand und präzisierte, was sie sagen wollte. „Ich weiß, dass ich noch nicht viel gelernt habe, aber … das werde ich. Du hast mir die Möglichkeit gegeben, alles zu lernen, was Yory dir beigebracht hat. Und das ist so unfassbar viel.“

Dabei presste sie ihre beiden kleinen Hände auf ihr Gesicht und schloss die Augen.

Erneut traten Tränen hervor und ich ertappte mich dabei, wie ich mich zu ihr bewegte und meine Arme um ihren kleinen Körper schlang.

Goran ging es fast genauso schlecht, wenn ich in seine Richtung schaute.

Ich seufzte und lachte dann ein wenig, als auch mir ein paar Tränen in die Augen traten. „Kommt schon, Leute“, rief ich nach ein paar Augenblicken. „Wir sollten feiern und nicht den Tag mit Weinen verschwenden. Wie wäre es mit mehr Tee?“

Wren half Pim, sich das Gesicht zu säubern, und ich schenkte allen eine weitere Runde Tee ein, während sich die Aufregung legte.

Während ich meine Tasse hochhielt, lächelte ich und verkündete: „Auf Pimwol Runenschmied, die dritte in unserer Reihe der Kultivierenden!“

Wren fügte mit Nachdruck hinzu: „Und auf Yory! Mögen wir uns an alles erinnern, was er für Acalia geleistet hat!“

Während ich den Tee trank, spürte ich, wie auch in Minh eine Woge der Gefühle aufstieg. Sie schickte mir ein verblüffendes Bild: ein Tier mit blauem Fell auf einem Berg, das den Kopf zurückwarf, während es in den Nachthimmel brüllte.

Mein Herz brummte mit und mein Verstand griff das Gebrüll auf, bis der Ruf der Gerechtigkeit langsam verstummte.

Dann stellte Goran seinen Becher ab und sprang auf. „Genug der Zeremonie! Pim, steh auf! Steh auf! Du musst uns allen deine Spiritwaffe zeigen!“
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UND SCHON RUFT DAS ABENTEUER
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Der schimmernde Hammer, der aus Pims Hand hervorging, war relativ klein, und der Spirit, aus dem er geschmiedet war, besaß eine stumpfgraue Farbe.

Unabhängig von seiner vermeintlichen Beschaffenheit war er immer noch eine göttliche Erscheinungsform von Pims neu erwachtem Kern.

Sie starrte das Ding an und war verblüfft, dass es den Hammer überhaupt gab. Dann tat sie, was jeder in ihrer Situation machte – sie schwang ihn ein paar Mal hin und her.

Pim ging tief in die Hocke und reckte den linken Arm in die Höhe, als wolle sie sich gegen ein rasendes Monster verteidigen, und stieß ein bewundernswertes Knurren aus.

Dann sprang sie nach vorne und schwang ihren Verfolgungshammer durch die Luft.

Ihr Angriff war zu voreilig, und sie geriet aus dem Gleichgewicht und strauchelte ein wenig. Dabei erlosch auch ihr Hammer.

Sie blinzelte verlegen zu mir auf und entschuldigte sich.

„Nicht nötig“, erklärte ich ihr. „Ich erwarte aber, dass du das Training ernst nimmst. Du solltest mit dem Hammer erst die grundlegenden Angriffe üben, bevor du etwas Außergewöhnliches versuchst. Die Schriftrollen in diesem Raum sind voll mit entsprechenden Anleitungen. Außerdem stehe ich dir natürlich auch beim Training zur Seite. Ich glaube aber, ich muss bald wieder los. Die Mädels werden auch ein wenig Zeit mit mir verbringen wollen.“

Goran flüsterte Wren etwas zu, dann räusperte er sich. „Natürlich, Rin. Wir wissen, dass du ein vielbeschäftigter Mann bist … Aber ich würde gerne eine offizielle Feier veranstalten.“

Seine Augen funkelten, als er fortfuhr. „Etwas ganz Großes, denke ich. Was hältst du von einer kleinen Feier, vielleicht heute oder morgen Abend? Und in ein oder zwei Wochen können wir dann die ganze Stadt zu einem Festmahl einladen!“

Wren verdrehte die Augen. „Goran, du bist doch nicht reich. Wie willst du das alles bezahlen?“

Mein Freund reckte seine Brust vor und stieß sein Kinn in die Höhe. „Ich verfüge über beträchtliche Mittel. Es ist nicht so schwer, eine so kleine Stadt zu verköstigen.“

Seine Frau hob tadelnd den Finger, also mischte ich mich ein. „Wartet mal! Ich habe vielleicht eine Lösung.“

Die beiden ließen ihre Verärgerung für einen Moment beiseite und wandten sich mir zu. „Erstens nein, wir geben weder heute noch morgen eine Feier. Pim muss sich eine solche Ehre erst verdienen.“

Ich lächelte der jungen Frau zu und fügte hinzu: „Wenn sie erst einmal in eine richtige Ausbildung hineingeschnuppert und sich durch lange Arbeitsstunden und viel Schweiß bewährt hat, können wir eine Feier veranstalten. Lasst uns das in zehn Tagen angehen. Ich denke, das gibt Pim genug Zeit, um sich anzustrengen und ihren Kern auf Stufe 2 zu bringen.“

Pims Augen weiteten sich, aber Goran und Wren lächelten nur mit einem verschlagenen Ausdruck auf den Lippen.

Sie wussten ganz genau, was ich mit dem Mädchen vorhatte.

„Und wenn wir die Feier veranstalten“, beendete ich meinen Vorschlag, „werden Goran und ich uns die Kosten teilen.“

Der alte Mann sträubte sich wieder. „Ich schaffe das schon, Rin. Es gibt keinen Grund …“

„Das ist nicht böse gemeint, Goran“, unterbrach ich ihn. „Ich denke nur, dass es auf lange Sicht vernünftiger ist. Pim wird ihr eigenes Geld verdienen, genug, um ihre Ausrüstung zu kaufen und zu verbessern. Und bald werde ich wieder zu einer sehr gefährlichen und möglicherweise längeren Reise aufbrechen. Ich werde deine Hilfe brauchen, um den Laden am Laufen zu halten, während wir weg sind.“

Der alte Mann zog eine Augenbraue hoch. „Pim ist doch in der Lage, das selbst zu tun, oder?“

Ich warf meinem ältesten Freund in Acalia einen ernsten Blick zu. Er würde nicht hören wollen, was ich jetzt sagen würde, aber es musste gesagt werden. „Ich habe nicht die Absicht, sie hier zurückzulassen, Goran. Sie ist mein Lehrling geworden … und obwohl ich nicht vorhabe, sie mit in den Himmelsturm zu nehmen, kann sie auf dem Weg dorthin viel lernen und erreichen.“

Meine Worte warfen Goran völlig aus dem Gleichgewicht.

Sein Mund bewegte sich, als er etwas erwidern wollte, aber Wren küsste ihn nur auf die Wange und flüsterte: „Alles ist gut, mein Schatz. Rin weiß schon, was er tut.“

Goran nickte energisch und zeigte sich mehr als überzeugt von den Worten seiner Frau.

Ich bedankte mich noch einmal bei den beiden und stellte respektvoll fest: „Ich danke euch, dass ihr bei der Zeremonie dabei seid, aber ich muss mich noch mit meinem Lehrling unterhalten, bevor ich aufbreche. Würdet ihr uns bitte kurz allein lassen?“

„Natürlich!“, schrie Goran förmlich auf und ein Teil seiner Fröhlichkeit kehrte zurück. „Pim! Wir treffen uns heute Abend wieder bei uns zu Hause. Wir drei feiern dann ein bisschen zusammen. Bis dann.“

Während die beiden gingen, zwinkerte Wren mir zu und schenkte mir ein schiefes Lächeln.

Dann waren nur noch Pim und ich im Dojo.

Ich trat an eine Schriftrolle heran und deutete darauf. „Die hier zeigt die erste Kampfhaltung, die du beherrschen solltest. Sie geht davon aus, dass du dich mit einem Schild verteidigen wirst. Das heißt, wir müssen dir bald einen kaufen. Für den Moment hältst du deinen Arm einfach so hoch.“ Danach zeigte ich ihr, wie ich Minh mit meinem linken Arm in einer Verteidigungshaltung hielt. „Dann gehst du die acht grundlegenden Angriffe durch. Du kannst eine Pause machen oder etwas essen, wann immer du möchtest, aber ich erwarte, dass du heute zwei Stunden lang daran arbeitest, bevor du Feierabend machst.“

Sie nickte mit geschlossenem Mund und aufmerksamem Blick, während sie meine Anweisungen verinnerlichte.

Dann bedeutete ich ihr, mir zu folgen.

Wir betraten die alte Werkstatt und ich kramte einen weiteren Wälzer hervor. „Dieses Buch ist das nächste, das du durcharbeiten musst. Es enthält zweihundert gängige Runen sowie ihre Bedeutung, Wechselwirkungen und Verwendungsmöglichkeiten. Ich erwarte, dass du alles in höchstens zwei Tagen beherrschst.“

Sie nahm das Buch entgegen und starrte auf seinen staubigen Einband. Es war kein großes Buch, und die vielen darin enthaltenen Bilder nahmen viel Platz in Anspruch. Sie hätte es in einer einzigen Nacht lesen können, aber das reichte nicht – sie musste es auswendig lernen.

Wie ich Pim kannte, würde sie das Buch in der Zeit, die ich ihr gegeben hatte, viermal gelesen haben.

Ich konnte mich nicht zurückhalten, streckte eine Hand aus und zerzauste ihr das Fell auf dem Kopf. „Das hast du heute gut gemacht, Pim. Ich habe mir den optimalen Lehrling ausgesucht. Jetzt mach weiter mit deinen Aufgaben und achte darauf, dass du nach dem Training ordentlich isst und deinen Körper dehnst. Ich bin bei Tagesanbruch wieder da. Halte dich bereit, an deine Grenzen zu gehen.“

Pim verbeugte sich, und ich ließ sie im Dojo zurück. Als ich den Laden verließ, drehte ich das Ladenschild um und schloss die Tür ab.

Wenn jemand etwas brauchen würde, würde er sicher klopfen, bis sie öffnete. Ich wollte jedoch so viel Ablenkung wie möglich vermeiden.

Mein Lehrling musste schließlich trainieren.

Mit einem zufriedenen und hoffnungsvollen Lächeln sah ich diesem neuen Kapitel in meinem Leben entgegen.

Bisher hatte ich meine Zeit in Acalia mir und meinen Gefährtinnen gewidmet und alles, was ich hatte, darauf verwendet, unser Leben zu verbessern. Jetzt war Pim an der Reihe, von all dem zu profitieren, was ich erreicht hatte, und dieser Gedanke war tröstlich.

Ich war noch keine zwanzig Schritte die Straße hinunter gelaufen, als ich in der Nähe eine Tür zuschlagen hörte und eine Stimme rief: „Rin! Entschuldigung, Rin! Kann ich dich kurz sprechen?“

Ich seufzte, schaffte es aber, ein Lächeln aufzusetzen, als ich mich umdrehte, um niemand anderen als Mattias Weaver zu begrüßen.

„Hallo Mattias“, sagte ich so geduldig, wie ich konnte. „Wie kann ich dir helfen?“

Der Mann lief unbeholfen auf mich zu und blieb dann mit offenem Mund und ernstem Blick stehen.

Mattias schaute auf seine Füße und faltete die Hände. Er sah viel jünger und weniger selbstsicher aus, als er es sonst war. Dann räusperte er sich und schüttelte den Kopf.

„Ich habe in letzter Zeit sehr viel mit Yurek gearbeitet. Er hat sich zu einem guten Weber entwickelt und ist dem Ziel, Meister zu werden, viel näher, als ihm bewusst ist. Ich bin unheimlich stolz auf seine Leistungen.“

Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte, also meinte ich einfach: „Das ist eine gute Nachricht. Er war schon immer sehr lernwillig, also überrascht mich das nicht.“ Mattias nickte und lächelte fast entschuldigend. „In der Tat, und … ja, natürlich hast du Recht. Es ist nur so, dass ein Mann mit meinen Talenten viel besser zum Einfädeln einer Nadel geeignet ist als für einige andere Aufgaben, die Kultivatoren zu erledigen haben. Ich versichere dir, dass ich auch nicht ganz ungeschickt bin, Rin. Es ist nur so, dass du dir einen gewissen Ruf aufgebaut hast. Nicht nur in Bern, sondern ich habe deinen Namen und den deiner mächtigen Gefährtinnen auch schon auf den Lippen von Reisenden gehört. Du verstehst also, warum ich dich in dieser Angelegenheit um Hilfe bitte. Allerdings bist du ein vielbeschäftigter Mann. Ich möchte deine Zeit nicht über Gebühr in Anspruch nehmen, Rin. Das wäre respektlos, und wenn ich doch …“

„Mattias!“, unterbrach ich sein nervöses Geschwätz. „Wovon sprichst du? Wenn du einen Gefallen brauchst, bitte, frag mich einfach.“

Er seufzte tief und ließ die Hände an seinen Seiten hängen. Dann sprach er verlegen: „Ich bin mit Yurek in die Sümpfe gezogen, um gegen Monster zu kämpfen. Das ist aber nicht gerade meine starke Seite. Wenn du Zeit hast, würde ich dich dafür bezahlen, dass du uns begleitest und ihm beibringst, was du kannst.“

Plötzlich ergaben all seine verworrenen Gedanken einen Sinn.

Es war kein Geheimnis, dass Mattias seinen Beruf dem Ruf nach Abenteuer vorzog.

Nicht alle Kultivatoren waren dafür geschaffen, die Türme zu betreten und die Grenzen ihres Könnens auszuloten. Yurek war genauso unbeholfen und furchtsam wie sein Meister, aber das bedeutete nicht, dass er nicht Selbstvertrauen und Mut entwickeln würde, wenn er die Gelegenheit dazu hätte.

Ein Grinsen überzog mein Gesicht und ich erhob meine Hände. „Ich habe einen besseren Vorschlag, Mattias. Ich möchte dein Geld nicht für etwas, das auch mir nützen könnte.“

„Es würde dir und deinen Gefährtinnen sicher nicht helfen, schwache Monster zu erledigen“, ergänzte Mattias und verzog das Gesicht. „Ich brauche keine Almosen, Rin.“

Ich schüttelte den Kopf und wies seine Sorge zurück. „Nein, da bin ich mir sicher. Aber du bist nicht der Einzige in der Stadt, der einen Lehrling hat, der sozusagen in die Mangel genommen werden muss. Gib mir drei Tage, Mattias, und wenn Yurek will, kann ich ihn zusammen mit meinem Lehrling Pim in die Sümpfe mitnehmen. Es würde den beiden gut tun, mit jemandem auf ihrer eigenen Stufe zusammenzuarbeiten.“

Dann reichte ich ihm die Hand und fragte: „Was sagst du, Mattias? Klingt das nach einem Deal?“
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Der Himmel war bedeckt, die Dämmerung hatte mit dem herannahenden Winter immer mehr zugenommen.

Aber bisher war noch kein Tropfen gefallen, und wir waren guter Dinge.

„Ihr würdet euch wundern“, meinte Tig und ging mit ihren Ausführungen ein bisschen weiter, als sie das vielleicht hätte tun sollen. „Der Dreihornelch geht nur einmal alle fünf oder sechs Jahre auf Wanderschaft. Deshalb machen so viele Jäger in den Flusslanden Jagd auf diese Tiere, wenn sie auftauchen.“

Astra lachte und schritt neben der Füchsin vor unserer Gruppe her. „Und das hast du mit eigenen Augen gesehen? Oder ist das eine Auskunft aus einem deiner wertvollen Bücher?“

Bei dieser Frage strafften sich Tigs Schultern.

Die beiden hatten ein Gespräch über diese Elche begonnen, nachdem Brea zufällig von einem wunderschönen Tier mit drei Hörnern und weißen Streifen auf seinem Fell erzählt hatte.

Danach wurden wir alle mit einem wahren Schwall an Informationen überschüttet, nach denen niemand gefragt hatte.

„Auf Bücher ist Verlass, Astra“, verteidigte sich Tig. „Das habe ich in Die Fauna der Grasländer Acalias gelesen, ein Buch, auf das sich die meisten Gelehrten bei ihren Studien stützen.“

Die Rothaarige warf den Kopf zurück und stieß ein Lachen aus. „Genau das ist das Problem, nicht wahr? Warum sollten sich Gelehrte auf ein Buch verlassen, wenn man einfach losziehen und sich selbst ein Bild machen kann?“

„Du willst also sagen, dass du mehr über die Wanderung der Elche weißt als S. Peters Grubhornson?“, fragte Tig spöttisch.

„Ja, natürlich weiß ich das.“ Astra blickte ihre Gefährtin fragend an und schüttelte den Kopf. „Ich schwöre, du machst es dir manchmal zu einfach, Tig. Hör zu, ich weiß nicht, wer S. Peters Grubhornson ist, aber der Mann hat offensichtlich Unrecht.“

Tig lachte, eine seltsame Nachahmung von Astras eigener Stichelei. „S. Peters Grubhornson war vor allem eine Katzenriordi, und sie hat eine ganze Saison bei den Elchen verbracht. Sie muss es also wissen.“

Astra hielt inne und blickte Tig an.

Da meldete sich Minh in meinem Kopf zu Wort, ganz angetan von der Spannung. Oh, das ist ja toll. Denkst du, Astra greift sie an?

Brea räusperte sich und schlug vor: „Hey, Leute, warum unterhalten wir uns nicht über was Anderes?“

„Oder wir reden einfach überhaupt nicht“, fügte Siobhan hinzu und verschränkte genervt die Arme vor der Brust.

Astra achtete nicht auf die beiden.

„Eine ganze Saison? Tig, ich habe die Elche mit meinem Vater alle drei Jahre gejagt, wenn sie auf Wanderschaft gegangen sind, vier Saisonen hintereinander. Er hat sie alle drei Jahre gejagt, ohne auch nur eine einzige Ausnahme zu machen, und das nicht weniger als neununddreißig Jahre lang.“

Tigs Brauen hoben sich ein wenig.

„Es kommt nicht immer darauf an, was die Gelehrten sagen, Tig. Ich gebe zu, deine Bücher sind nützlich, aber versuch nicht, mich über ein Tier zu belehren, das ich mehr als mein halbes Leben lang aufgespürt, getötet, gehäutet, gekocht und sogar gehegt habe! Kapiert?“

Zu Tigs Ehrenrettung sei gesagt, dass die kleine Riordi unter Astras Blicken nicht einknickte. Tig seufzte und erwiderte: „Ich vertraue auf dein Fachwissen, Astra. Vielleicht sollte ich einen Brief an die Schule des Lernens in Ferendell schreiben. Solche fehlerhaften Informationen sollten berichtigt werden.“

Das schien auch Astra zu überraschen, denn sie machte den Mund zu, räusperte sich und strich den Saum ihres Kleides glatt, bevor sie antwortete.

„Das wäre eine gute Idee“, erwiderte sie schließlich. „Jedenfalls tut es mir leid, wenn ich mich ein bisschen in Rage geredet habe. Es gibt nur wenige Tierarten, die ich so gut kenne wie den Dreihornelch.“

Dann fragte Astra mit einem Hauch von Schalk in den Augen: „Was weißt du denn so über ihr Fortpflanzungsverhalten?“

Siobhan, Brea und ich riefen gleichzeitig: „Nein!“ Astra und Tig schauten ein wenig verlegen und gingen zum ersten Mal während unserer Wanderung schweigend weiter.

Ich seufzte und schlenderte neben Brea her.

Die Frau hatte sich den anderen gegenüber weiter geöffnet, und obwohl sie in mancher Hinsicht immer noch die angespannteste in unserer Gruppe war, erkannte ich eine Veränderung in ihrem Wesen.

Als wolle sie mir das beweisen, schlüpfte sie mit ihren Fingern zwischen meine und zwinkerte mir dabei zu.

So liefen wir Hand in Hand den Weg hinauf und genossen den Tag.

Nach weiteren zehn Minuten hörte ich ein leises Brummen. Wir waren auf dem Weg zu einem berühmten Wasserfall, also vermutete ich zunächst, dass wir uns ihm nähern würden.

Dann warf ich einen Blick auf Minhs Karte und schüttelte den Kopf.

Die Markierung, die ich gesetzt hatte, war noch mindestens vier oder fünf Kilometer entfernt.

Das Brummen wurde immer lauter, und dann meldete sich Astra zu Wort. „Hey, habt ihr das gehört?“

Tigs Ohren zuckten. „Ja. Dieses Rauschen, nicht wahr? Ich dachte, es wäre der Wasserfall.“

Astra schüttelte den Kopf, und ein breites Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus. „Nein. Das, meine Freunde, ist der Klang von etwas wirklich Süßem.“

Ohne eine weitere Erklärung abzugeben, stürmte Astra auf den Pfad und in den Wald. Tig und der Rest von uns folgten ihr, wobei wir uns anstrengten, mit der flinken Frau Schritt zu halten.

Selbst Siobhan konnte im Wald nicht mit Astras Tempo mithalten. Sie hatte viel zu lange damit verbracht, sich durch das Unterholz zu kämpfen, als dass irgendjemand da mithalten hätte können. Diese Erfahrung machte sich in vielerlei Hinsicht bezahlt, denn sie wusste nicht nur, wie man sich durch die Bäume schlug, sondern auch, wie man das leise bewerkstelligte.

Fünf Minuten später schlüpfte ich unter den schweren Ästen einer Eiche hindurch und fand die anderen in einiger Entfernung von einem summenden Bienenschwarm stehend.

An einem der inneren Äste eines nahen Baumes hing ein mächtiger Bienenstock.

Im Gegensatz zu den Bienen auf der Erde hatten diese Bienen die Größe von Tischtennisbällen und schwirrten schwerfällig fröhlich umher. Aber ich wollte nicht gerade erfahren, wie es sich anfühlte, gestochen zu werden.

„Hat jemand Lust auf ein bisschen Honig?“, fragte Astra mit einem verschmitzten Grinsen.

Brea schreckte zurück und hielt sich am Rand der kleinen Lichtung. Siobhan sah auch nicht viel zuversichtlicher aus.

Tig weigerte sich regelrecht, den Schutz des nächstbesten Baumes zu verlassen. „Astra, diese Bienen können gefährlich werden. Wenn wir ihren Bienenstock stören, werden wir von Kopf bis Fuß mit Stichen übersät sein.“

Astra zuckte mit den Schultern. „So schlimm ist es bestimmt nicht. Ich meine, ich habe vor zehn Jahren schon einmal Honig aus einem Bienenstock geholt, aber der war viel kleiner als dieser hier.“

Ich winkte die Frau heran. Als sie näher kam, fragte ich sie gelassen: „Warum halten wir das Picknick nicht einfach wie geplant ab? Ich kann mir einen Zauberspruch ausdenken, der die Bienen vielleicht beruhigt. Oder sie sogar für eine Weile einschläfert. Wir können ja in ein paar Tagen wiederkommen?“

Astra seufzte. „Aber ich brauche jetzt Honig, Rin! Aber vielleicht hast du Recht. Ich wünschte nur, ich hätte ein Bienennetz. Letztes Mal war das ziemlich einfach.“

Rin! Lass mich aus der Tasche, verlangte Minh plötzlich.

Ich griff in meine Tasche und zog die Münze heraus. Als ich ahnte, worauf sie hinauswollte, warf ich das Geldstück zu Boden.

Minh erschien und ihr wunderschöner, nackter Körper wuchs aus der Münze hervor.

„Schatz“, brummte sie leise, während sie mutig auf den Bienenstock zuging.

„Minh!“, rief Brea. „Sei vorsichtig, du weißt ja nicht …“

Minh drehte ihren Kopf herum und zischte. „Ich weiß alles!“, fauchte sie zurück und erntete dafür ein Schulterzucken von Tig und ein Augenzwinkern von Astra.

Ohne auf ihre Umgebung zu achten, pirschte sich Minh kühn an den Bienenstock heran, und ihre lockigen Haare waren bald von den großen Bienen bedeckt.

Dann bemerkte ich etwas Seltsames.

Die Bienen schienen sich nicht nur nicht an ihrer Anwesenheit zu stören – sie landeten auf ihrem Körper, fast so, als würden sie von ihr angezogen.

Ohne zu zögern, griff Minh mit einem Arm in den mächtigen Bienenstock. Ihre hellen Augen leuchteten, als sie ihre Hand tiefer hineinführte.

Dann lächelte sie.

Sie zog ihre Hand zurück und löste ihre klebrigen Finger aus dem Bienenstock.

Dann steckte sie sie kurzerhand in ihren Mund und stöhnte. „Oh, Leute“, murmelte sie. „Issooo gut!“

„Das ist echt unhöflich, Minh!“, schnauzte Astra. „Was soll das, wenn keiner von uns etwas davon haben kann?“

Das göttliche Artefakt, meine erste und hartnäckigste Gefährtin, legte keine Pause in ihrer Fressorgie ein.

Als sie sich die Hände abgeleckt hatte, tat sie jedoch etwas Unerwartetes. Sie trat einen Schritt zurück und schwang ihre Hand in einem Lichtstreifen durch die Luft.

Sie muss Spirit aus ihrem Inneren gezogen haben, um eine Klinge zu formen, denn ein großer Teil des Bienenstocks brach ab.

Geschickt fing sie den Teil auf und hielt ihn fest, während der Honig herausquoll. „Schnell! Kommt und esst euch satt!“

Tig stürmte nach vorne und schnallte ihren Rucksack ab. „Nein! Nimm lieber diese Gläser!“

Astra nahm Tig zwei große Gläser ab und lief dann zu Minh, um ihr zu helfen. Astra bückte sich und hielt die Gläser fest, während ein Teil der Beute aus dem Bienenstock tropfte.

Sie füllte das erste Glas ganz und das zweite teilweise, bevor der Strom abebbte.

Die Bienen schwirrten weiter in der Luft herum und krabbelten über Minhs Haut und Haare. Sie schenkte ihnen keine Beachtung.

Stattdessen fiel die Frau auf die Knie und schaufelte die Waben aus dem Teil des Bienenstocks, den sie abgeschnitten hatte. Der Bienenstock selbst schien aus Holz zu sein, aber ich nahm an, dass die Bienen ihn ähnlich aufgebaut haben mussten wie die Bienenstöcke auf der Erde.

Es war jedoch beeindruckend zu sehen, wie hart das Material war, als Minh ein paar Stücke abbrach, um mehr von der Wabe zu bekommen.

Sie verschlang sie in einem selbstgefälligen Rausch und nahm keine Notiz von uns anderen, während sie ihren Hunger stillte.
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Ein paar Minuten später ließ sie den Rest zu Boden fallen und grinste uns an. Honig klebte an ihren Wangen und ihrem Kinn, und einige Splitter des rindenartigen Bienenstocks überzogen ihr Gesicht.

„Wahnsinnig gut“, meinte sie. „Wirklich, wirklich gut.“

Astra gluckste. „Du bist ja verrückt, Minh. Du hast dich wirklich von deinem Hunger überwältigen lassen.“

Jetzt musste auch Brea lachen.

Die Frau aus den Flusslanden gackerte so laut, dass Siobhan sie anstarrte und sich offenbar Sorgen um das Wohlergehen ihrer Freundin machte.

„Was?“, fragte Astra.

Brea bemühte sich, sich wieder unter Kontrolle zu bringen. Als ihr das endlich gelang, starrte sie Astra ungläubig an. „Das sagst ausgerechnet du? Die Kekskönigin? Die Meisterin der Melasse?“

Auch die anderen fingen an zu lachen, mich eingeschlossen.

„So schlimm bin ich doch gar nicht“, stellte Astra streng fest. „Übertreibe nicht.“

Da zog Tig eine Augenbraue hoch und fügte hinzu: „Der Sheriff des Zuckers.“

Siobhan schmunzelte und warf einen ihrer eigenen Sprüche in die Runde. „Das Schwein der Torten!“

Breas Augen verengten sich leicht. „Nein, nicht ganz, Siobhan. Aber ein guter Versuch.“

Astras Stimmung verdüsterte sich, also beendete ich diese verrückte Nebenquest. „Kommt schon, Leute. Wir haben noch ein paar Kilometer vor uns, und ich habe auch Hunger. Lasst uns aufbrechen, einverstanden?“

„Gute Idee, Rin“, antwortete Astra mit mehr als nur ein bisschen Selbstbewusstsein. „Nicht jeder hat den ganzen Tag Zeit, um sich mit Honig zu bekleckern.“

Die Mädchen kicherten leise, aber keine schien gewillt zu sein, Astra wirklich zu verärgern. Tig hatte ihre Geduld bereits auf die Probe gestellt, und mit einer griesgrämigen Astra war nicht zu spaßen.

Langsam hatte Minh sich wieder aufgerappelt hatte – sie leckte sich einen Finger nach dem anderen ab – und wir gingen alle zum Weg zurück. Ich marschierte in zügigem Tempo voraus.

„Beeilt euch, Leute!“, rief ich über meine Schulter. „Wir wollen schließlich nicht zu spät kommen. Die Sirene der Süßigkeiten wird sauer werden, wenn sie nicht pünktlich ihr Mittagessen bekommt!“

Mein Gesicht verzog sich zu einem breiten Grinsen, als Minh, Siobhan und Tig in Gelächter ausbrachen.

Brea schnaubte so laut, dass sogar Astra mitlachen musste, weil sie anscheinend beschlossen hatte, dass es besser war, auf unserer Seite zu sein als gegen uns, während wir auf ihre Kosten lachten.

Kurz darauf holte mich die Frau ein.

Ich erwartete eine milde Zurechtweisung oder zumindest einen säuerlichen Blick.

Stattdessen erinnerte sie mich daran, warum ich sie so sehr liebte. Astra nahm meine Hand in die ihre und blickte lächelnd den Weg hinauf. „Schöner Tag, nicht wahr, Rin?“

Ich seufzte zufrieden und stimmte zu. „Ja, Astra. Das ist er wirklich.“


9


ALLES, WAS GOLD IST
[image: ]


Der Wasserfall war weit weniger dramatisch, als wir uns erhofft hatten. Nachdem wir die Wunder im Turm des Sees gesehen hatten, war die vier Meter hohe Wasserwand gelinde gesagt nicht besonders beeindruckend.

Aber das Wasser war sauber und am Grund befand sich ein tiefes Becken, in dem man schwimmen konnte.

Minh sprang sofort hinein und schrubbte sich ab, bevor sie herauskroch und sich auf einem Grashügel ausruhte.

Die Sonne war herausgekommen und wir alle freuten uns über die Wärme, auch wenn sie noch so vergänglich war.

Brea holte eine Angelrute heraus und zog in fünf Minuten ein halbes Dutzend Bachforellen aus dem Wasser.

In der Zwischenzeit hatte Astra ein kleines Feuer entfacht und Siobhan und Tig hatten den Rest unseres Picknicks vorbereitet. Wir saßen alle auf einer großen Steppdecke und naschten dies und das, während der Fisch neben uns brutzelte.

Das Brot und die Butter, die wir mitgebracht hatten, wären auch für sich allein gut gewesen.

Aber mit dem Honig wurde daraus ein richtiges Festmahl. Jeder aß sich satt und trank dabei einen milden Wein, den ich am Vortag gekauft hatte.

Dabei fielen uns weitere fantastische Namen für Astra und ihre Gelüste ein.

Alle waren sich einig, dass Minh zwar ein bisschen mehr Hunger hatte, aber niemand war derartig begeistert von Essen. Die Rothaarige stopfte mehr Essbares in sich hinein als alle anderen, grinste die ganze Zeit und ließ sich dann rückwärts auf die Bettdecke fallen.

„Ich bin so voll, dass ich gleich platze“, erklärte sie.

Siobhan stellte schmunzelnd fest: „Das sagst du jedes Mal. Du isst einfach zu viel, Süße. Am besten machst du zwischendurch eine Pause. So weißt du, wie viel du brauchst.“

„Darauf wird sie nicht hören“, murmelte Brea.

Astra schüttelte ihren Kopf. „Nein, Brea, das werde ich bestimmt nicht.“

Als ich meine Forelle aufgegessen hatte, trat ich an das Ufer und wusch mir die Hände. Dann kam ich zurück und stellte eine Frage, die mir schon seit dem Vortag im Kopf herumschwirrte.

„Hey, Minh. Kannst du uns nicht mehr über dein früheres Leben erzählen? Ich meine, du warst doch mal ein göttliches Tier, nicht wahr?“

Minhs Kopf neigte sich zur Seite und sie öffnete verschlafen ein Auge. „In der Tat“, erwiderte sie, bevor sie sich auf den Rücken rollte und gähnte.

Tigs Ohren zuckten und sie rutschte aufgeregt hin und her. „Zu welcher Spezies hast du gehört? Ich könnte mir drei vorstellen, aber ich habe eine Vermutung.“

„Oh? Auf welche drei bist du denn gekommen?“, fragte Minh, als sie sich aufsetzte und sich die Augen rieb.

„Nun, du hast schon einmal gesagt, dass du blaues Fell hast. Es gibt drei Arten von Großkatzen in Acalia, auf die diese Beschreibung zutrifft. Da wäre der kobaltblaue Luchs, der weit im Norden in der Nähe des Schattenturms lebt. Außerdem gibt es den azurblauen Karakal, der eigentlich eher ein grünlich-blaues Fell hat, aber ich schätze, das zählt trotzdem. Er lebt in der Wüste nördlich des Schmiedeturms, ganz in der Nähe von meinem Zuhause. Aber!“, rief die Füchsin und streckte einen Finger in die Höhe. „Wenn man bedenkt, wie tiefblau deine Haut und deine Augen sind und dass du im Innern ein furchterregendes Monster zu sein scheinst, finde ich diese beiden Möglichkeiten ein bisschen zu zahm.“

Tig strahlte Minh an und biss sich auf die Lippe. „Warst du eine Saphirlöwin?“

Minh nickte weise. „Stimmt genau! Ziemlich gut erraten, Tig.“

„Ich habe das weniger erraten, als eher geschlussfolgert …“

„Die anderen beiden, die du erwähnt hast, waren vermutlich schwache kleine Kätzchen“, unterbrach Minh Tigs selbstverliebte Tirade. „Saphirlöwen sind die mächtigsten Katzen in Acalia. Selbst ein gewöhnliches Tier kann so groß werden wie der Smaragdtiger, dem Rin in der Nähe des Waldturms begegnet ist. Aber ich war etwas ganz Besonderes. Schließlich kann nicht jedes Tier mit göttlicher Kraft ausgestattet werden.“

Tig sah über Minhs selbstgefälligen Ton hinweg und setzte sich neben sie. „Wie ist das eigentlich geschehen? Bist du einfach mit dieser Gabe geboren worden, und als du gewachsen bist, hast du langsam an Stärke gewonnen? Oder …“

„Als ich gerade anfing, meine volle Stärke zu erreichen“, unterbrach Minh Tig erneut, „forderte ich eine ältere Löwin aus meinem Rudel heraus. Sie hat sich gut geschlagen und ich habe den Kampf verloren und wurde regelrecht in Stücke gerissen. Ich bin blutend davongerannt. Damit sie mich nicht wiederfand, lief ich so weit weg, dass ich an einen Ort kam, an dem ich noch nie zuvor gewesen war. Jeden Tag erholte ich mich in einer kühlen Höhle, die ich entdeckt hatte, und trank von einer natürlichen Quelle. Da ich nicht jagen konnte, erforschte ich am dritten Tag die Höhle in der Hoffnung, etwas Leckeres zu finden, das ich erlegen konnte.“

Minh sah auf ihre Hände hinunter, während sie sprach, und ihre Stimme wurde für einen Moment leiser, als sie sich an die Ereignisse erinnerte.

„Tief unter der Erde fand ich eine besonders hell leuchtende Stelle. Zuerst dachte ich, da wären überall glänzende Edelsteine, aber es waren Eier! Ich muss hundert davon gegessen haben, alle lecker und klebrig. Ich habe mich vollgestopft, bis mir fast schlecht wurde, und dann bin ich eingeschlafen.“

Minh hielt kurz inne, und Brea stellte fest: „Du hast also einen Haufen Babys auf dem Gewissen? So bist du zu einem göttlichen Tier geworden?“

Minh verdrehte die Augen. „Schweig! Du hast doch keine Ahnung, wovon du redest. Ich habe Eier gegessen, und jeder weiß doch, dass die den Körper kräftigen und einem ein glänzendes Fell verleihen.“

Ihr Gesicht entspannte sich und sie lächelte, als sie sich wieder in ihre Erinnerung zurückversetzte. „Ich weiß nicht, wie lange ich geschlafen habe, aber als ich aufgewacht bin, fühlte sich plötzlich alles so anders an! Meine Verletzungen waren geheilt, ich war größer als je zuvor, und mein Verstand war völlig klar. Ich konnte die Welt auf eine neue Art und Weise sehen, fast so wie jetzt. Wobei, nicht mehr so ganz. Die Bindung an Rin macht mich … nun ja, fast menschlich.“

Minh unterbrach ihre Erzählung und kroch dann an Tig vorbei, um im Picknickkorb zu wühlen. Sie zog den Rest eines gesalzenen Schinkens heraus und nahm einen großen Bissen.

„Warte mal!“, beschwerte sich Tig. „Das ist also das Geheimnis? Du hast ein paar glänzende Eier gegessen und bist dadurch größer geworden?“

Minh nickte energisch. „Viel größer“, meinte sie und kaute weiter. „Ich bin so lange gewachsen, bis ich doppelt so groß war wie unser Alpha.“

Minh schluckte und lachte und klopfte sich dabei auf die nackten Schenkel. „Der war so sauer, als ich mit ihm gekämpft habe. Ihr hättet seine Augen sehen sollen, als er bemerkt hat, wie stark ich geworden war!“

Tig befragte Minh weiter und stellte mindestens ein Dutzend Fragen. Schließlich verkündete die Füchsin, dass Minh über das Nest einer anderen göttlichen Bestie gestolpert sein musste.

Der Verzehr der Eier hatte Minhs Körper mit einer großen Menge an Spirit erfüllt, und die Verwandlung hatte begonnen.

Ich fand die ganze Unterhaltung zwar höchst spannend, aber es gab andere Dinge, die mich mehr interessierten.

Also wartete ich, bis Tig endlich ihre Neugierde befriedigt hatte, und stellte Minh dann eine eher persönliche Frage. „Du musst mir nicht antworten, wenn du nicht möchtest“, begann ich, aus Angst, ich könnte ihr die Laune verderben, „aber ich habe mich gefragt, wie … wie du eigentlich gestorben bist?“

Astra schlug mir auf die Arme und zischte: „Rin, wie kannst du nur?“

Breas grüne Augen huschten zwischen Minh und mir hin und her, besorgt, aber geduldiger als die von Astra.

Minh jedoch zeigte überhaupt keine heftige Reaktion.

Sie fuhr sich mit den Fingern durch ihre Locken und ihre Brüste hoben sich dabei leicht. Die Frau war so unfassbar schön, dass sie mich selbst in ihrer menschlichen Gestalt an ein Tier erinnerte.

„Ich bin nicht gestorben, Rin“, erklärte sie, nachdem sie eine Weile überlegt hatte. „Ich wurde … verwandelt.“

Minh ließ ihren Kopf erst auf die eine und dann auf die andere Seite fallen. Ich war mir nicht sicher, ob sie die alte Erinnerung wieder aufleben ließ oder ob das Wort „verwandelt“ sie irgendwie in seinen Bann geschlagen hatte.

Wie auch immer, die unvollständige Antwort reichte nicht annähernd aus, um meine Neugier zu befriedigen.

Irgendwie hatte sie sich in einen verdammten Münzschild verwandelt, und dann hatte Yory sie gefunden. Ich wollte unbedingt wissen, wie das passiert war.

Am Ende siegte die Geduld.

Minh streckte sich auf dem Boden aus und stützte den Kopf mit einem Arm ab. Mit einem Ausdruck, der irgendwo zwischen Wehmut und Kummer schwankte, schilderte sie uns den Rest ihrer Geschichte.

„Jahrelang war ich das stärkste Tier in meinem Revier. Immer wieder habe ich Monster aufgescheucht. Die Jagd nach ihnen und das Verschlingen ihrer Edelsteinherzen trieben mich an. Aber sie waren mir nie gewachsen. Ich habe sie alle vernichtet, und jedes Mal wurden meine Krallen schärfer, mein Schwanz länger und meine Reißzähne stärker. Dann, eines Tages, witterte ich etwas ganz Anderes. Etwas Seltsames, eine Mischung aus Gerüchen, die so vielschichtig war, dass ich das Tier, das die Spur hinterlassen hatte, nicht bestimmen konnte.“

Ihre blauen Augen funkelten, als sie immer schneller sprach, und ihre Aufregung stieg mit jedem Wort. „Ich folgte der Spur tagelang, und schließlich fand ich ihren Ursprung: seltsame Tiere, die aufrecht auf zwei Beinen liefen. Sie hatten viele Dinge auf dem Rücken, die alle aus verschiedenen Materialien bestanden. Ich hatte einen Kultivator und seine Gefährtinnen gefunden!“

Siobhans Flügel weiteten sich, und sie setzte sich kerzengerade auf. „Das kann nicht gut enden“, murmelte sie.

Minh fletschte unbewusst die Zähne und ihre Augen blitzten vor Wut. „Ich wollte sie alle fressen! Sie waren so klein, und doch hatten sie sich die Felle von mächtigen Tieren angeeignet und ihre nackten Körper damit bedeckt! Ich folgte ihnen, als sie immer näher an einen riesigen See herankamen. In der Mitte sah ich einen hochgewachsenen, dünnen Berg. Das war so merkwürdig! Jetzt weiß ich, dass es ein Turm war – der Seeturm. In dieser Nacht, als die Menschen ihr Lager aufschlugen, schlich ich mich in ihre Zelte und riss ihre Körper in Stücke. Zwei von ihnen wachten auf, bevor ich mit der Gruppe fertig war, und sie stürmten mit mächtigen Energiestößen auf mich los. Ich kämpfte weiter, aber der Lärm der Angriffe war so laut, dass ich Angst bekam. Also rannte ich blind durch die Nacht. So weit, bis meine Pfoten das Ufer des Sees berührten.“

Minh drückte eine Hand auf den Boden und strich mit den Fingern darüber, als ob sie das geisterhafte Wasser ihrer Vergangenheit berühren würde.

„Irgendetwas überkam mich – ein Verlangen, ein starker Drang – und so schwamm ich hinaus in den See. Ich schwamm, und der Mond war hell, und der Turm leuchtete wie eine von der Sonne ausgebleichte Rippe am Nachthimmel! Als ich aus dem Wasser stieg, ging ich näher heran und drückte meine Nase an den kühlen, weißen Stein – und dann geschah es. Eine Stimme sprach zu mir in Worten, die ich noch nie gehört hatte, die ich aber dennoch verstehen konnte. Sie forderte mich ein – der Turm oder die Seele im Turm … Sie forderte mich ein, und ich wurde ein Teil von ihr.“

Minh hielt inne.

Dabei leckte sie sich über die Lippen und die Augen in ihrem schönen Gesicht huschten von Seite zu Seite.

In der Ferne plätscherte der Wasserfall, und Insekten schwirrten in der Luft, aber kein anderes Geräusch durchbrach die Spannung, die sie mit ihrer mythischen Erzählung aufgebaut hatte.

Schließlich gluckste sie leise. „Irgendwann später, vielleicht Wochen oder viele Jahre später, betrat eine tapfere Seele den Turm. Er besiegte die Monster darin und tötete mit seinen Gefährtinnen den Wächter des Turms an der Spitze. Zur Belohnung schenkte mich der Turm diesem Mann und schmiedete aus meiner Seele den feinen Schild, den er in den kommenden Jahren tragen sollte. Da lernte ich Yory kennen, den ersten Mann, den ich nicht töten und fressen wollte.“

Die Frau blickte zu mir hinüber und seufzte. „Das Traurige daran war nur, dass Yory nie mit mir schlafen wollte. Wenigstens habe ich jetzt dich, Rin!“

Ich nickte anerkennend, dankbar für die Geschichte über Minhs Herkunft, wenn auch nicht für ihren Mangel an Bescheidenheit.

„Rin besitzt genug Kraft, um mit uns allen zu schlafen“, stellte Astra fest, als sie aufstand. Dann hob sie verlegen die Augenbrauen und entschuldigte sich bei Tig. „Mein Fehler. Ich muss mich erst noch daran gewöhnen, dass du bei uns bist.“

Tig zuckte mit den Schultern. „Schon gut. Sobald ich läufig werde, hoffe ich, dass Rin auch mit mir das Bett teilen wird.“

Ich verschluckte mich fast an meiner Zunge.

Als hätte sie überhaupt nichts Bedeutendes von sich gegeben, stand Tig auf und ging zum Becken hinüber. „Na? Hat jemand Lust, schwimmen zu gehen?“

Astra schnaubte und streifte ihr Kleid im Handumdrehen ab. „Ich bin dabei! Auf geht’s, Tig!“

Brea errötete so stark, dass sogar ihre Ohrenspitzen glühten. Sie vergrub ihr Gesicht in ihren Händen, bevor sie sich auf den Rücken rollte und meinte: „Habt Spaß, Leute. Ich werde ein Nickerchen machen.“

Siobhan zwinkerte mir zu, während sie aufstand. Sie knöpfte ihre Bluse viel zu langsam auf, als dass sie das nicht beabsichtigt hätte.

Achselzuckend zog sie auch ihre Hose aus und entblößte ihre helle Haut und ihre unglaublich langen Beine.

„Komm schon, Rin“, sprach sie mit sinnlicher Stimme. „Wie oft hast du die Gelegenheit, mit vier nackten Frauen schwimmen zu gehen?“

Minh quiekte und stand ebenfalls auf. Sie unterdrückte ein Gähnen und rief: „Wartet auf mich!“, bevor sie über das grasbewachsene Ufer rannte und sich ins Wasser stürzte.

Dieser Anblick war für mich eine wahrhaft himmlische Qual.

Astra bespritzte Tig, ihre Brüste waren entblößt und herrlich anzusehen. Ich konnte nicht anders, als Tigs Körper zu bewundern, ihren muskulösen kleinen Leib und das leuchtend lila Fell ihres Schwanzes, der aus ihrem Steißbein herauswuchs.

Siobhan watete direkt vor Minh hinaus. Der freche Hintern des Vogels verschwand langsam im Wasser.

Minh hüpfte hinterher, ihre zarten Pobacken wackelten leicht, als sie aufholte und dabei ein Lachen ausstieß. Ihre blauen Locken fingen das schwache Sonnenlicht ein, das noch durch eine Lücke im bedeckten Himmel fiel.

„Es ist weniger seltsam, wenn du sie einfach begleitest“, murmelte Brea neben mir.

Ich konnte ein Lachen nicht unterdrücken. „Ja, das ist wahrscheinlich wahr. Ich weiß nur nicht, wie ich meine … Wertschätzung für sie alle verbergen soll.“

Brea seufzte, dann hörte ich, wie sie sich erhob. Sie öffnete ihren Gürtel und zog eine Augenbraue hoch. „Rin“, erklärte sie mit Nachdruck, „ich denke nicht, dass das irgendjemandem von uns etwas ausmacht. Im Gegenteil, Minh wird es wahrscheinlich sogar lieben.“

Sie schob ihre Hose nach unten und enthüllte den dunklen Flaum über ihrem Geschlecht.

Dann zog auch sie ihr Hemd und ihren Büstenhalter aus, sodass ihre schweren Brüste zum Vorschein kamen.

Mit hochrotem Gesicht drehte sie sich zum Becken um und rief über ihre Schulter: „Wenn ich es schaffe, meine Scham zu überwinden, dann kannst du das auch!“

Grinsend sprang ich auf und zog mich so schnell wie möglich aus.

Die Türme waren verseucht, und wir hatten alle noch viel zu tun, bevor wir es mit Lord Mahuang aufnehmen konnten.

Doch dies war unser einziger freier Tag, ein Tag, auf den wir uns alle geeinigt hatten und den wir dringend brauchten, bevor wir uns wieder der Gefahr und den Mühen widmen würden, die uns erwarteten.

Und ich würde verdammt sein, wenn ich nicht jede Sekunde davon genießen würde.
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Es klopfte an der Haustür, leicht und zaghaft.

Ich wusste sofort, wer es war.

Zum Leidwesen von Pim, die wahrscheinlich auf der anderen Seite der Tür vor Nervosität zitterte, wussten das auch alle anderen.

Astra setzte ihre Tasse Tee so heftig ab, dass sie überschwappte. Sie stand auf und eilte zur Tür, während Brea fluchte und sich mit einem Lappen bückte, um den verschütteten Tee aufzuwischen.

„Also“, stieß Astra hervor, als sie die Tür öffnete, „du bist Pimwol. Ich nehme an, ich sollte dich hereinbitten.“

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und achtete auf den seltsamen Tonfall in Astras Stimme. Sie war eigentlich eine nette und liebevolle Frau, aber sie hatte auch gerne ein bisschen Spaß.

„Danke“, brachte Pim hervor und tat ein paar zaghafte Schritte ins Haus.

Siobhan und Brea traten ebenfalls näher. Brea fragte: „Tee? Ich habe schon welchen gemacht.“

Pim wollte etwas erwidern, aber Siobhan seufzte nur und bemerkte: „Ein bisschen klein, wenn du mich fragst“, und schlenderte zurück zum Tisch.

Astra grinste und streckte ihre Hand als Einladung aus. „Komm! Setz dich zu uns, Pim. Hast du Hunger?“

Pim kauerte sich an der Mitte des Tisches zusammen, ein Haufen unverzehrter Kekse lag vor ihr auf einem Teller. Die Augen der Mäusedame huschten von rechts nach links, wie Schilde, die versuchten, Feinde von allen Seiten abzuwehren.

„Warum stellt ihr euch nicht alle vor?“, schlug ich mit Nachdruck vor. „Dann ist das hier nicht so verdammt peinlich oder unheimlich.“

Brea schenkte Pim ein breites Lächeln und öffnete ihren Mund.

„Ich heiße Astra“, begann Astra. „Eine Frage, Pim: Warum hältst du dich für eine gute Kandidatin, um Rins Lehrling zu sein?“

„Astra!“ schnauzte Brea.

„Er war so freundlich, keine von uns zu befragen“, fuhr Astra fort, „also musst du etwas ganz Besonderes sein. Trotzdem würde ich es gerne von dir hören.“

Siobhan trat zu der kleinen Mäusedame hinüber und hielt ihr die Hand hin. „Die Rothaarige ist ziemlich durchgeknallt. Manchmal ist es besser, sie einfach nicht zu beachten.“

Pim schüttelte Siobhans Hand und ließ den Mund einen Spalt weit offen stehen.

Das Geräusch eines zuschlagenden Buches lenkte die Aufmerksamkeit aller auf Tig, die auf einem Stuhl in der Ecke des Zimmers saß. „Ich dachte schon, ich könnte noch ein bisschen lesen.“

Als sie aufstand, warf Tig das gewaltige Buch auf den Stuhl hinter sich und nickte Pim zu. „Schön, dich kennenzulernen, Pim. Ich bin Tig … Siobhan hat übrigens recht. Astra versucht nur, dich an den Barthaaren zu zupfen.“

„Hast du denn eine Fähigkeit, auf die du stolz bist?“, warf Astra wieder ein, sobald es ruhig im Raum war. „Bist du stärker, als du aussiehst?“

Brea verpasste Astra einen überraschend harten Schlag gegen die Schulter und schob dann einen Stuhl zwischen die beiden.

Mit einem entschuldigenden Lächeln reichte Brea meinem Lehrling die Hand. „Ich bin Brea. Ich freue mich schon darauf, heute mit dir einkaufen zu gehen!“

Astra ließ sich in ihren Stuhl zurückfallen und stöhnte. „Mit euch macht das keinen Spaß. Gut, willkommen an Bord, Pim. Wir sind im Allgemeinen ganz nett und ich bin mir sicher, dass Rin dich aus gutem Grund ausgewählt hat.“

Damit stapfte die Rothaarige aus dem Speisesaal und rief über ihre Schulter: „Ich hole meinen Mantel! Ich komme auch mit auf den Einkaufsbummel, und wir halten besser bei der Bäckerei an!“
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In Bern war deutlich mehr los als sonst.

Mehrere neue, junge Kultivatoren waren aufgetaucht, ihre Gefährtinnen im Schlepptau. Das ermutigte jeden Ladenbesitzer, seine Waren mit größerer Begeisterung anzupreisen.

Und die Ankunft einer ganzen Kolonne von Lieferwagen – Händler, die Waren aus Merrin brachten – bedeutete, dass Berns kleine Wirtschaft einen ordentlichen Schub bekommen würde.

„Tolle Idee, zuerst die Süßigkeiten zu besorgen“, freute sich Astra. „So können wir uns alle auf das eigentliche Ziel konzentrieren.“

„Wir haben das nur für dich getan“, schnauzte Brea neben ihrer Freundin, die immer noch kleine Bissen von ihrem eigenen Gebäck nahm.

Astra zuckte mit den Schultern. „Das ist doch dasselbe … Also, wo gehen wir zuerst hin? Stiefel, Kleidung, Ausrüstung?“

„Wir wollen einen alten Freund besuchen. Es gibt nichts Besseres für einen unerfahrenen Abenteurer als ein Sammelsurium an gebrauchten und schlecht sitzenden Rüstungsteilen“, sagte ich und klopfte Pim dabei auf die Schulter.

Wir fanden Cade vor seinem neuen Laden. Früher war Stäbe, Schwerter und Staffagen nicht viel mehr als ein mit Rüstungen und Waffen beladener Tisch, der vor einer Scheune stand.

Seit dem Zustrom von Reisenden und Kultivatoren hat Cade ein richtiges Schaufenster an den Eingang der Scheune gebaut. Es gab sogar eine große Markise, damit die Kunden nicht im Regen stehen mussten, während sie sich seine Waren ansahen.

„Rin!“, rief Cade und nahm meine Hand mit einem Grinsen. „Ich habe dich in letzter Zeit nicht in der Stadt gesehen. Bist du hier, um Beute zu verkaufen?“

„Nein, mein Lieber. Ich bin zur Abwechslung mal zum Kaufen hier.“ Ich deutete auf Pim neben mir. „Das ist Pim, mein neuer Lehrling. Ich nehme sie mit auf ein kleines Abenteuer und ich muss sichergehen, dass sie dabei nicht draufgeht.“

„Eine weise Entscheidung“, erwiderte Cade und nickte erst Pim und dann Brea und Astra zu. „Es bringt nichts, neue Leute anzuheuern, wenn sie nicht länger als eine Woche überleben.“

Cade war ein stattlicher Mann, sein Körper war von Muskeln und Narben durchzogen. Er hatte mir zwar nicht so viel erzählt, aber es war nicht schwer zu erkennen, dass er in seiner Jugend selbst einige Abenteuer erlebt hatte.

Nachdem er Pim angeblinzelt hatte, meinte er so höflich wie möglich: „Sie ist ein bisschen klein. Ich bin mir nicht sicher, wie hilfreich ein Kettenhemd sein wird. Hast du eine Ahnung, wonach du suchst?“

Pim schrumpfte sichtlich. Ich klopfte ihr auf den Rücken, in der Hoffnung, sie zu ermutigen. „Mach dir keine Sorgen, Pim. Du bist groß genug, vor allem, wenn wir deinen Kern aufsteigen lassen können.“

Dann warf ich einen Blick auf die Ausrüstung, die auf dem Tresen und in den Regalen hinter Cade ausgestellt war, und teilte ihm meine Vorstellungen mit. „Ein Schild für den Anfang. Je kleiner, desto besser, aber sie muss ihren linken Arm trainieren und sich an das Abwehren gewöhnen. Ansonsten denke ich, dass eine Lederrüstung am besten geeignet ist, aber mit einem Ketten- oder Schuppenhemd dazu. Und wenn du einen Brustpanzer für das Mädchen hast – irgendetwas, das passt –, dann nehme ich den auch.“

Cade nickte zustimmend und bedeutete uns zu warten, während er in seiner Scheune herumstöberte.

„Rin, ich glaube nicht, dass ich mir etwas besonders Schickes leisten kann“, meinte Pim mit leiser Stimme. „Ich habe so viel gespart, wie ich kann, und ich habe noch nicht einmal eine Goldmünze.“

Astra legte einen Arm um Pims Schultern und drückte sie. „Mach dir keine Sorgen. Wenn du dich auf ein Abenteuer begibst, brauchst du unbedingt eine gute Rüstung. So einfach ist das, Pim.“

Das Mäusemädchen blickte Astra an, offensichtlich verwundert über diesen plötzlichen Sinneswandel. „Danke?“, erwiderte sie halb fragend.

Cade kam herangestapft und warf uns einen Haufen rostiger Sachen hin.

Er sortierte die Gegenstände und beschrieb sie nacheinander. „Ich habe Armschienen und Beinschienen für dich. Normalerweise wird das Leder verzaubert, um es zu schützen, aber diese hier sind aus Brigantine. Unter dem Leder sind dünne Stahlschichten eingearbeitet, die auch einen gewissen Schutz gegen Durchstechen bieten.“

Dann deutete Cade auf einen großen Haufen Kettenhemden, in denen der Schlamm noch zwischen den Ringen festsaß. „Die hier sind viel zu groß für sie, aber ich kann sie dem Schmied schicken, damit er sie auf ihre Größe zurechtschneidet. Und das“, schloss Cade und deutete mit dem Finger auf ein Bruststück, „stammt entweder von einem Zwerg oder einem anderen kleinwüchsigen Volk. Die Lederriemen lassen sich leicht in der Größe anpassen, und ich bin mir ziemlich sicher, dass damit die wichtigsten Stellen abgedeckt werden können.“

Der Brustpanzer, der an die Lederriemen genietet war, war nicht viel größer als ein Essteller. In Anbetracht von Pims Größe war er geradezu maßgeschneidert.

Neugierig begutachtete ich den Gegenstand und fragte mich, wie viel Schutz er wirklich bot.
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Artikelbezeichnung: Verrosteter Brustharnisch

Qualität: Schlecht

Zustand: Gebraucht

Eigenschaften: Der Träger wird geringfügig besser gegen Schäden durch Durchbohren, Hieb- und Stichwaffen in dem Bereich geschützt, der von der Plattenrüstung bedeckt wird. Der Träger erhält einen geringen Schutz vor wasserbasierten Angriffen.
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Wie seltsam, dachte ich und schaltete den Runenblick ein. Und tatsächlich, in der Mitte der Stahlplatte glühten drei Runen auf.

Ich las sie und erkannte, dass der magische Widerstand von ihnen stammen musste.

„Wir nehmen alles mit“, erklärte ich Cade. „Kann ich noch etwas drauflegen, und du bittest jemanden, es für uns beim Schmied abzuliefern?“

Cade grinste. „Fast alles ist möglich … für ein bisschen mehr.“

Astra trat vor und wollte schon mit dem Feilschen beginnen. Daraufhin hob ich eine Hand. „Moment mal! Bevor du anfängst zu feilschen, hätte ich auch gerne einen kleinen Dolch und einen Helm, wenn du einen hast.“

Zehn Minuten später ließ unsere kleine Gruppe Cade hinter sich.

Er hatte einen anständigen Dolch organisiert, einschließlich eines Gürtels und eines Schenkelgurts, um ihn an Ort und Stelle zu halten, während Pim kämpfte.

Der Gürtel war so robust, dass sie darauf vertrauen konnte, dass auch ihre Beinschienen gehalten wurden, und der Eisenhelm, den Cade aus der Scheune geholt hatte, war zwar hässlich und verbeult, passte Pim aber ganz gut.

Ich bezahlte alles, einschließlich der Kosten, die der Schmied für die Größenänderung und Aufarbeitung berechnen würde.

Normalerweise machte Cade diese Arbeit selbst, aber in den letzten Monaten war er sehr beschäftigt.

Wir machten uns auf den Weg in die Stadt und ließen Pim ein neues Paar Stiefel anpassen. Natürlich bestand sie darauf, dass diese Anschaffung nicht notwendig war.

Ihre Schuhe waren aus Stoff, und obwohl das Material viel haltbarer war, als man sich vorstellen konnte, wollte ich, dass sie richtig verzaubertes Leder an den Füßen hatte.

„Keine Sorge, Pim“, beruhigte ich sie, als wir im Schusterladen zur Kasse gingen. „Die hier kannst du selbst bezahlen.“

Ich stellte sie vor dem Mann ab. Kurzzeitig setzte er einen aufgeregten Gesichtsausdruck auf, fast so, als würde er sich darauf freuen, das Mädchen um jedes Kupfer zu bringen, das sie hatte.

Astra blieb jedoch hinter ihr, um sich zu vergewissern, dass alles mit rechten Dingen zuging.

Unser letzter Halt war bei Tollkühne Textilien.

Mattias sortierte gerade Stoffballen auf seinem Tresen, als wir hereinkamen. Der griesgrämige Mann tat sein Bestes, um ein Lächeln aufzusetzen, als er auf uns zukam.

„Bist du hier, um zu besprechen, wie wir am besten vorgehen, Rin?“

Ich schüttelte den Kopf. „Auf keinen Fall. Nein, Mattias, wir sind hier, um Pim ein paar Abenteuerklamotten zu kaufen, die ihr helfen werden, sich zu behaupten.“

Mattias zog demonstrativ eine Augenbraue hoch. „Ah! Verstehe … Wenn das so ist – welche Art von Verzauberungen sucht ihr dann?“

Wir begaben uns zu der großen Auslage, die fast die ganze Wand einnahm. „Hier habe ich ein Material, das ich Kraftwolle nenne“, erklärte Mattias. „Ich habe es mit Verzauberungen für Stärke und Konstitution versehen.“ In seiner Stimme lag ein Hauch von Stolz.

Danach trat er zu einem anderen Bereich, in dem alle möglichen Schattierungen von grünem Stoff zu sehen waren, und fügte hinzu: „Das alles hier dient der Tarnung. Die Jäger können von dem Zeug gar nicht genug bekommen. Die Stoffe sind so verzaubert, dass sie sowohl die körperliche Form als auch den Geruch verschleiern!“

Während der Mann über einen weiteren Stoffballen schwadronierte, flüsterte Astra: „Er liebt Stoff. Ich kann gut verstehen, dass er keine Frau hat!“

Brea kniff der Frau in den Arm, und ich musste mir ein Lachen verkneifen.

Was Mattias in seinem eigenen Haus tat oder nicht tat, ging mich nichts an. Wahrscheinlich war ihm schon vor langer Zeit das Herz gebrochen worden und er hatte einfach nicht den Mut, sich wieder zu öffnen.

Ich unterbrach den Mann, indem ich einen Finger hochhielt. „Für Pim ist das alles neu. Sie wird nie eine mächtige Kriegerin sein, zumindest nicht im traditionellen Sinn. Und wir haben ein paar gute Rüstungen, um ihre Verteidigung zu verbessern. Ich suche nach allem, was ihre Geschicklichkeit und Bewegungsgeschwindigkeit verbessert.“

Mattias nickte zustimmend. „Wenn das so ist, zeige ich euch am besten das Zeug für Diebe.“

„Oh! Das klingt spannend!“, rief Astra aus. „Ich wusste gar nicht, dass wir Diebe in der Stadt haben.“

„In jeder Stadt gibt es Diebe“, antwortete Mattias sarkastisch. „Ich habe den Stoff aber nur so genannt, damit es sich spannender anhört. Mach schon, Rin. Schau dir das Paar Handschuhe an, das ich in der Schneiderei nähen habe lassen.“

Ich nahm die Zobelhandschuhe von Mattias entgegen und staunte, wie dünn und geschmeidig sie waren.

Dann benutzte ich „Inspizieren“.
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Artikelbezeichnung: Handschuhe der Diebe

Qualität: Ausgezeichnet

Zustand: Neu

Eigenschaften: Der Träger erhält einen leichten Schub für alle kampfbezogenen Bewegungen und für die Genauigkeit von Angriffen. Der Träger wird trittsicherer und läuft weniger Gefahr, zu stolpern oder laute Geräusche zu machen.
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„Das ist ja unglaublich“, sagte ich zu dem Mann. „Die müssen ein Vermögen kosten.“

Mattias’ Lächeln wurde breiter und erinnerte mich ein wenig an eine Schlange. Wir waren zwar Verbündete und vielleicht auf dem Weg, Freunde zu werden, aber sein Auftreten ließ davon nichts erkennen.

„Für einen Mann mit deinen Mitteln, Rinmarron, sollte es nicht zu viel sein.“

Ich seufzte und wusste, dass der Mann Recht hatte. „Wir müssen heute ein bisschen trainieren. Ich möchte eine Hose, ein Hemd, Handschuhe und einen Mantel aus diesem oder einem ähnlichen Material.“

Mit einem Blick auf Pim fügte ich hinzu: „Wenn du etwas hast, das auch die Fähigkeit zum Ausweichen verbessert, wäre eine Mischung aus beiden Materialien am besten.“

Mattias willigte ein, eine Bestellung beim Schneider aufzugeben, und ließ mich wissen, dass man ihm dort noch einen Gefallen schuldete. „Ich sorge dafür, dass alles bis zum Abend fertig ist. Yurek kann es vorbeibringen.“

„Ich kann was?“, fragte Yurek und steckte seinen Kopf aus dem Hinterzimmer.

Dann erblickte der junge Mann mich und die Mädchen. Er winkte mir zu und erstarrte dann, als er Pim betrachtete. „Oh, tut mir leid, ich wollte nicht …“

„Yurek!“, schnauzte Mattias. „Komm und lern deine Mitstreiterin kennen! Das ist Pim, Rins Lehrling.“

Der unbeholfene junge Mann stolperte heraus, sein Gewand war mit Fusseln übersät.

Ich musste mir ein Lächeln verkneifen, als die beiden einander die Hand schüttelten.

Eine kleine Wolke von Verliebtheit erfüllte den kleinen Laden, die vor allem von dem armen Yurek ausging, der seine Zunge nicht mehr unter Kontrolle zu haben schien.

Pim half ihm aus der Patsche, indem sie den Kopf senkte und ihn begrüßte. „Schön, dich kennenzulernen, Yurek. Meister Rin sagt, dass dies die beste Weberei in ganz Nordacalia ist. Du kannst dich glücklich schätzen, einen so fähigen Meister zu haben.“

„Ja!“, rief Yurek. „Ich meine, du hast Recht, P... Pim. Und Rin, na ja, er ist auch großartig! Wir haben beide Glück, denke ich!“

„Yurek“, flüsterte Mattis, „entspann dich. Du setzt noch das Tuch in Brand, wenn du dich nicht beruhigst.“

Yurek wurde rot und seine Augen blinzelten schnell. „Tut mir leid!“, quiekte er und hampelte eine Zeit lang auf seinem Platz herum.

Dann tat er etwas sehr Kluges.

Er wechselte das Thema. „Ich freue mich schon auf unser Abenteuer. Hast du deine Spiritwaffe eigentlich schon benutzt?“

Pim zuckte mit den Schultern. „Im Training schon, aber noch nie im Ernstfall. Ich bin ziemlich aufgeregt, um ehrlich zu sein.“

„Ich auch!“, stimte Yurek stimmte zu. „Ich mache mir fast in die Hose, wenn ich daran denke, gegen echte Monster zu kämpfen!“

Brea schnaubte und Astra verbarg ihren Mund, als sie lachte.

Mattias verpasste seinem Lehrling einen Klaps auf den Arm und forderte ihn auf, auf seine Worte zu achten.

Pim kicherte nur. „Ja, ich glaube, ich mache mir auch in die Hose. Danke, dass du es so genau auf den Punkt gebracht hast.“

Die beiden Jugendlichen lachten lauthals, ihre Gesichter rot vor Aufregung, ohne uns andere zu bemerken.

Mattias schüttelte den Kopf und murmelte: „Oh je. Das wird sicher Ärger geben.“ Er schnappte sich die Stoffballen und rief, als er aus der Tür des Ladens verschwand: „Ich schicke dir die Rechnung, Rin! Tu mir einen Gefallen und kümmere dich um den da.“

Yurek unterhielt sich bereits mit Pim über die verschiedenen Eigenschaften von Baumwolle, die „nur wenige Menschen zu schätzen wissen“.

Astra flüsterte Brea etwas zu und machte wahrscheinlich darauf aufmerksam, wie vernarrt auch Pim inzwischen war.

Ich konnte nur den Kopf schütteln und lächeln.

Das Schicksal hatte ein gutes Händchen, wenn es um die Liebe ging. Es stand mir nicht zu, die beiden von ihrem Liebeswerben abzubringen … Ich hoffte nur, dass mir das morgen nicht in die Quere kommen würde.

Ein benebelter Kopf konnte im Kampf gefährlich sein.
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„Hört zu“, erklärte ich meinen Schützlingen. „Ich habe das noch nie gemacht, versteht ihr? Auf euch zwei Knallköpfe aufzupassen, jagt mir eine Heidenangst ein. Ich bin genau so verunsichert wie ihr.“

Mit einem Blick auf die Schweißperle, die an Yureks Schläfe herunterlief, korrigierte ich meine Aussage. „Okay, vielleicht nicht ganz so verunsichert, aber ich versuche nur, die Sache auf den Punkt zu bringen.“

Ich deutete mit dem Finger erst auf Pim und dann auf Yurek. „Ihr hört auf mich, auf jedes verdammte Wort, das ich sage. Wenn ich eich sage, ihr rennt, dann rennt ihr. Wenn ich euch sage, ihr greift an …“

„Greifen wir an, Rin!“, antwortete Yurek enthusiastisch.

Mattias stieß einen enttäuschten Seufzer aus. Darin ist er wirklich gut, dachte ich bei mir. Ein wirklich unterschätztes Talent.

Pim antwortete ebenfalls, allerdings viel weniger leidenschaftlich. „Wir hören auf dich, Meister. Versprochen.“

Ich verwandelte Minh in einen Schild und griff auf ihren Speicher zu. Dann legte ich ein Säckchen mit Zaubersplittern in meine Handfläche und machte mich ans Werk.

„Das freut mich zu hören“, erklärte ich den beiden, während ich zwei Scherben aus dem Beutel nahm. „Das fühlt sich jetzt vielleicht komisch an, aber glaubt mir, ihr werdet froh sein, dass ich den Spruch gewirkt habe.“

Ich deutete mit einer Hand auf Pim und sprach die Worte des Zaubers: „Hungressiver Kern.“

Daraufhin sprang ein Spiritfaden in die Brust des Mädchens und sie keuchte, als der Zauber wirkte.

Ich griff nach der zweiten Zauberscherbe und zielte auf Yurek. Nachdem ich den Zauber auf die gleiche Weise gewirkt hatte, erklärte ich den Lehrlingen seine Wirkung.

„Ich glaube, du meintest Hungriger Kern, Rin“, murmelte Mattias, bevor ich etwas sagen konnte. „Hungressiv ist doch kein Wort.“

Ich verdrehte die Augen. „Das ist es sehr wohl, Mattias. Du bist nur nicht cool genug, um das zu wissen. Wie auch immer, eure Kerne ziehen nun schneller Spirit an als normalerweise. Es hat eine Weile gedauert, bis ich diesen Zauber entdeckt habe, und er funktioniert nicht mehr nach eurer ersten oder vielleicht zweiten Stufe, aber das Ganze ist besser als nichts.“

Anschließend zog ich eine Handvoll anderer Splitter heraus und verteilte sie an Yurek und Pim. „Das hier ist Eisdolch. Er feuert ein kleines Projektil aus Eis auf einen Gegner. Das hier ist Steinschlag, der dasselbe macht, aber mit einer Kugel aus Erdspirit.“

Ich deutete auf den letzten Splitter und fügte hinzu: „Und das hier ist eine neue Fähigkeit, die ich nur für euch beide entwickelt habe. Sie heißt Kugelbollwerk. Wenn ihr ihn einsetzt, seid ihr dreißig Sekunden lang von allen Seiten geschützt.“

Ich lächelte und versuchte mein Bestes, um die Bedeutung dieses Splitters hervorzuheben. „Das ist euer Panikknopf, klar? Wenn alles schief geht und ihr zu sterben droht, benutzt ihn! Verstanden?“

Yurek und Pim nickten, die Augen hatten sie starr auf den dunklen Kristall gerichtet.

Dann steckten die beiden die Zaubersplitter in die Stofftasche, die Mattias für sie angefertigt hatte.

Es war eine einfache Vorrichtung, mit der sie den Splitter mit der Hand berühren und sofort zaubern konnten.

Ich musterte sie, betrachtete ihre unbeholfenen Rüstungen und ihre eifrigen Gesichter.

Yurek trug einen klobigen Kürass und Panzer, die seinen dünnen Hals irgendwie noch empfindlicher aussehen ließen. Sein Unterkörper war durch eine Lederrüstung geschützt, die bis zu den Zähnen verzaubert war, da war ich mir sicher.

In seinem linken Arm hielt er ein seltsames Gerät, das als Laternenschild bekannt war. Der Schild bestand aus einem gepanzerten Handschuh, der an einem kleinen Schild befestigt war, aber er zeichnete sich durch andere Merkmale aus.

Eine Platte konnte abgenommen werden, um eine kleine, mit Spirit betriebene Laterne freizulegen. In den Schild war auch ein kurzes Schwert eingewebt, das etwas mehr als dreißig Zentimeter lang war und als Ersatzwaffe gezogen werden konnte.

Mattias hatte einige seltsame Vorstellungen vom Kämpfen.

Der Laternenschild war etwas ausgefallener, als mir lieb war, aber für seinen Lehrling war er verantwortlich.

Pim sah in ihrer eigenen Rüstung genauso eingeschnürt und albern aus, aber der elegante Diebesstoff darunter machte das ein wenig wett.

Ich zuckte mit den Schultern, denn ich wusste, dass ich die beiden oft genug gewarnt hatte und dass ihnen jetzt nur noch ein wenig Praxis helfen konnte.

Ohne weitere Vorrede brachen wir also zu unserem Abenteuer auf. Zuerst wollte Mattias flussabwärts gehen, um gegen Gremdawkrieger zu kämpfen, wie ich das vor langer Zeit schon einmal getan hatte.

Stattdessen führte ich unsere Gruppe flussaufwärts in den Wald nordwestlich von Bern.

Jägerpfade kreuzten den Fluss so häufig, dass es nicht schwer war, sich zu orientieren. Nach ein paar Stunden Wanderung stießen wir auf unsere ersten Monster.

Die Biester als Monster zu bezeichnen, wäre etwas übertrieben.

Aber das war Pims Chance, sich zu beweisen, also versuchte ich nicht, die Begegnung herunterzuspielen.

Ich blieb hinter ein paar hohen Felsen stehen und gab Yurek und Pim ein Zeichen, nach vorne zu kommen. „Seht ihr das? Benutzt eure Fähigkeit ‘Inspizieren’ und sagt mir, was ihr da seht.“

Pim schwieg eine Weile, dann las sie die Informationen über die Wesen ab.
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Rasender Dachsling

Rang: Stufe 1

Monstertyp: Humanoid

Neigung: Aggressiv

Elementare Zugehörigkeit: Erde
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„Gut. Also, es sind mindestens zwei“, flüsterte ich. „Wie könnten wir sie am besten angreifen?“

Yureks Augen weiteten sich, und er antwortete: „Eisdolche, Meister Rin. Damit können wir sie von hier aus töten!“

Ich unterbrach den jungen Mann, der beinahe unsere Beute aufgeschreckt hätte. Die Dachslinge sahen sich um und suchten nach dem Ursprung des Geräuschs, aber schon bald fingen sie wieder an, in den Untiefen des Flusses herumzuwühlen.

„Die sind bloß für Notfälle“, erinnerte ich Yurek. „Sie kosten mich gutes Geld. Wenn ihr sie aus Bequemlichkeit benutzt, ziehe ich euch die Ohren lang. Habt ihr noch andere Ideen?“

Pim lächelte Yurek mitfühlend an, als der junge Mann den Kopf hängen ließ. Dann nannte sie mir ihren eigenen Vorschlag. „Yurek könnte direkt auf sie zugehen, seinen Schild zur Verteidigung bereit. Ich laufe um das Gebüsch dort herum und komme von der anderen Seite. So können wir von zwei Seiten gleichzeitig angreifen und die Monster vielleicht überraschen.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Hört sich gut an. Denkt aber daran, dass ein Plan fast immer irgendwie scheitern kann. Versucht es ruhig, aber wenn etwas schief geht, kämpft einfach weiter.“

Ich lächelte die Lehrlinge an und hoffte, dass sie sich um die Sache kümmern würden. Sie blieben stehen, mit nervösen Gesichtern.

Nachdem ich mich geräuspert hatte, deutete ich mit dem Kopf. „Die bringen sich nicht von selbst um. Macht euch an die Arbeit. Und keine Sorge. Wenn ich glaube, dass etwas Schlimmes passiert, greife ich ein.“

Dieser letzte Satz spornte sie mehr an als alles andere.

Pim rannte einen Pfad entlang und hoffte, die Monster von der Seite angreifen zu können, wie sie geplant hatte.

Yurek wartete etwa sechzig Sekunden und stürmte dann aus seinem Versteck direkt auf die Dachslinge zu.

Die Ungeheuer waren halb so groß wie ein Mensch und hatten das schwarz-weiße Fell eines Honigdachses. Mit ihren breiten und kräftigen Gliedmaßen erinnerten sie mich an die Dachsriordi, die unsere stählerne Rüstung hergestellt hatten.

Diese Kreaturen zischten und schnatterten miteinander, während sie in den Untiefen stöberten.

Einer riss einen sich windenden Flusskrebs hoch und verschlang ihn in einer Sekunde. Offensichtlich waren sie nicht so intelligent wie Riordi, aber sie waren auch keine niederen Tiere.

Ich hatte keine Ahnung, was ich von dem Kampf zu erwarten hatte, aber ich würde später gerne an diesen Moment zurückdenken.

Yurek kam bis auf wenige Meter an die Dachslinge heran und verlagerte sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen.

Mattias lehnte sich an den Felsen neben mir und blickte mit großen Augen zu seinem Lehrling hinüber.

Yurek hielt seine Teppichnadel in der Hand. Die Spiritwaffe hatte die ungefähre Form eines Speers, einen verstärkten Griff und eine breite Spitze. Er deutete mit der Waffe auf die Dachslinge und führte dann allen vor, wie dämlich er war.

„Kommt schon!“, rief er. „Kommt her und kämpft!“

Die Monster stürzten sich auf Yurek und gingen auf alle vier Beine, während sie zischten.

Sie machten einen ziemlichen Wirbel, aber anstatt anzugreifen, wie er es hätte tun sollen, wich Yurek einen Schritt zurück.

Beide Dachslinge sprangen gleichzeitig auf.

Yurek hätte einen von ihnen sofort aufspießen können, wenn er einfach die Spitze seiner Nadel angehoben hätte. Stattdessen wich er zurück und versuchte, mit der Spiritwaffe zu blocken.

Ein Dachsling prallte gegen die Teppichnadel und stieß Yurek einen Schritt zurück. Das musste ihn erschreckt haben, denn er ließ die Spiritwaffe los und fiel fast auf seinen Hintern. Da stürzte sich der zweite Dachsling auf das Bein des jungen Mannes.

Yurek schrie auf, als das Monster in das Fleisch oberhalb seines Knöchels biss.

„Rin!“, rief Mattias. „Rin, wir müssen ihn retten!“

„Nein“, erwiderte ich entschlossen. „Er muss es auf die harte Tour lernen. Halt die Klappe und schau zu!“

Yurek knallte auf seinen Hintern und heulte vor Schmerz, als der Dachsling sein Bein in seinem Maul zerfetzte. Das andere Ungeheuer wollte sich gerade auf seine Brust stürzen.

Da ich wusste, dass ein Biss in den Hals tödlich sein würde, bereitete ich einen Zauberspruch vor.

Doch dann sprintete Pim mit erhobenem Verfolgungshammer auf das Ungeheuer zu. Mein Herz füllte sich mit Stolz, als ich sah, wie sie sich auf einen verheerenden Angriff vorbereitete.

Meine Hoffnungen wurden enttäuscht, als das Mädchen die Schulter sinken ließ und mit ihrem Schild auf den Dachsling einschlug.

Nachdem Pim die beiden Kreaturen auf sich aufmerksam gemacht hatte, sah sie sich zwei sehr verärgerten Fellknäueln gegenüber. Sie schwang ihren Hammer ungeschickt und erwischte den einen an der Schnauze.

Der andere stürzte sich auf sie, und trotz aller Schwierigkeiten schaffte sie es, ihren Schild rechtzeitig hochzuziehen, um sich zu verteidigen.

Die Bestie schlug so hart zu, dass Pim als Nächste auf den Hintern fiel, und ich befürchtete, dass ich doch eingreifen musste. Zum Glück hatte Yurek beschlossen, sich dem Kampf anzuschließen.

„Zurück!“, schrie er, beschwor erneut seine Spiritwaffe und rappelte sich auf. Er humpelte vorwärts und stieß die Waffe dem nächstbesten Dachsling entgegen.

Das Tier wandte seine Aufmerksamkeit von Pim ab und zischte, wodurch sie eine Gelegenheit bekam, anzugreifen.

Pim ging in die Knie und schwang ihren Verfolgungshammer, wobei sie vor Anstrengung stöhnte. Die Spiritwaffe prallte auf den Schädel des Monsters und erzeugte ein hohles Knallgeräusch.

Der Dachsling brach zusammen, und seine Gliedmaßen zuckten, als er fast sofort starb.

Sein Begleiter sprang auf Pim zu, und da sie nicht aufrecht dastand, rammte er sie mit voller Wucht in die Brust. Die einzige Rettung war, dass sie ihren Schild instinktiv wieder in Position gebracht hatte.

Pim krachte zu Boden, ihr Helm prallte auf einen Stein und entfernte sich rumpelnd.

Der Dachsling knurrte und nagte mit all seiner einfältigen Kraft an der Kante ihres Schildes herum.

Da humpelte Yurek näher und holte mit seiner Spiritwaffe aus. Anschließend brüllte er mit einem lange verborgenen Anflug von Ritterlichkeit: „Lass ab von ihr, du Scheusal!“

Mit einer einzigen Bewegung rammte er seine Nadel durch den Körper des Dachslings.

Das Tier kreischte vor Schmerz und schlug auf den Schaft der Spiritwaffe ein.

„Bei den Türmen“, rief Mattias neben mir. „Die Verletzung ist nicht tödlich.“

Als ich sah, wie die Lehrlinge sich abmühten, das Monster zu erledigen, konnte ich nur den Kopf schütteln. „Nein, Mattias. Nein, ist sie nicht.“

Pim schleuderte ihren Hammer dreimal auf das Monster und verwundete es dabei nur leicht. Der Dachsling stieß sich mit all seiner beträchtlichen Kraft vom Boden ab.

Da Yurek verletzt war, fiel er noch einmal hin.

Zu seiner Ehrenrettung sei gesagt, dass er seine Spiritwaffe in Händen behielt. Das Monster kämpfte sich am Schaft der Waffe hoch.

Irgendwie musste Yurek bei seinem Angriff alles Lebenswichtige verfehlt haben, als er direkt durch den Bauch des Monsters schlug.

Der junge Mann verpasste dem Dachsling einen Hieb ins Maul und schlug seine scharfen Reißzähne aus, Sekunden bevor er seinen Oberkörper erreichen konnte.

Dann schien Pim sich wieder zu sammeln.

Sie stand auf und richtete den Blick aus ihren schwarzen Augen auf das Monster, das ihren Freund umklammerte.

Das war’s, dachte ich. Denk daran, was ich dir beigebracht habe, Pim!

Und tatsächlich, das Mädchen nahm die gleiche Grundstellung ein, die Beine schulterbreit auseinander und das rechte Bein ein wenig nach hinten versetzt.

Danach ließ sie ihren Hammer in einem sauberen Bogen nach unten sausen und übernahm zum ersten Mal in diesem Kampf die Kontrolle.

Der Schlag traf den Dachsling auf der Rückseite seines Schädels und betäubte ihn auf der Stelle.

Pim holte mit dem Hammer aus und schlug erneut zu, dieses Mal mit etwas mehr Schwung. Genau wie beim ersten Schlag erschlaffte das Monster – bis auf das Zucken seiner Beine und Klauen –, als die Nerven in seinem Körper den Dienst quittierten.

Yurek ließ seine Spiritwaffe los und sackte zurück zu Boden.

Neben ihm fiel Pim auf ein Knie.

In diesem Moment trafen sich unsere Blicke. Sie war verängstigt und müde. Beinahe hätte sie mitansehen müssen, wie ihr neuer Freund im Kampf ums Leben gekommen wäre, und sie war sich bewusst, wie schlecht sie sich geschlagen hatte.

Doch hinter all dem sah ich eine kleine Flamme brennen.

Pim hatte einen kurzen Blick in den dunklen Schlund des Kampfes geworfen, und sie war bereit für mehr.
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BLUTIG, DURCH UND DURCH
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Die beiden sassen im Schneidersitz da, die Augen geschlossen, während sie die feinen Fäden des Spirits aufsaugten.

Zwei Monster erzeugten nicht viel Energie, aber mit dem aktiven Zaubersplitter war der Unterschied beträchtlich.

Ich verfolgte das Geschehen in meinem Interface und war begeistert, dass ich die Entwicklung eines anderen beobachten konnte.
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Lehrling

Pimwol Runenschmied III

Rang: Stufe 1

Spiritreserven: 100/100

Fortschritt: 4/100

Gefährten: 0

Turmschlüssel: 0
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Nicht schlecht, dachte ich. Wenn sie das noch ein paar Dutzend Mal machen, erreichen sie beide Stufe 2.

Dieser Gedanke erschreckte mich, als mir einfiel, dass wir keinen Gefährten hatten, mit dem sich das Mädchen verbinden konnte. Wir müssen aufhören, wenn sie nah dran ist. Ich bin sicher, dass wir einen Gefährten finden können, sobald wir wieder nach Süden gehen.

Tig, Siobhan und Astra hatten versichert, dass es in den südlichen Städten Zugang zu männlichen Gefährten gibt. Da weibliche Kultivatoren selten waren, gab es auch nur wenige ausgebildete männliche Gefährten.

Die Türme werden schon einen Weg finden, redete ich mir ein und tröstete mich mit dem Gedanken, dass bisher alles gut geklappt hatte.

Minh schnaubte in meinem Kopf. Das war ja witzig, Rin. Der kleine Mann hat gar nicht gut gekämpft! Er hätte fast den Löffel abgegeben, wenn Pim nicht da gewesen wäre.

Du hast nicht unrecht, gab ich zu. Aber hab doch bitte Geduld. Ich war auch schlecht im Kämpfen, als ich das erste Mal rausgegangen bin.

Mattias räusperte sich und lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. Der Mann hatte kein Wort gesagt, seit der Kampf zu Ende war und ich Yurek geheilt und den beiden aufgetragen hatte, danach zu kreisen.

„Ich hatte dich nur für grausam gehalten“, flüsterte er so, dass nur ich es hören konnte, „aber ich schätze, ich weiß, was du vorhattest. Indem du sie den Kampf beenden hast lassen, egal wie erbärmlich es ausgesehen hat, hast du ihnen die Zuversicht gegeben, dass sie es erneut vollbringen können.“

Ich neigte meinen Kopf zur Seite. „Das hoffe ich. Bei Yurek bin ich mir nicht sicher. Ich denke, er braucht noch ein bisschen Zeit. Aber Pim ist möglicherweise ein Naturtalent.“

„Ja, das habe ich auch schon gedacht. Ein wildes kleines Ding.“

Ich lächelte das Mädchen an, das etwa zehn Meter entfernt dasaß. Ihr Gesicht war jetzt gelassen, aber ich würde den heftigen Blick, den sie mir nach dem Kampf zugeworfen hatte, nicht vergessen.

Ich stand auf und bedeutete Mattias, mir zu folgen. „Also gut, ihr beiden. Das reicht für den Moment.“

Yurek und Pim öffneten ihre Augen und blinzelten, als sie sich an das Licht gewöhnten.

Pim blickte sich neugierig um. „Es liegt noch mehr Spirit in der Luft. Sollten wir nicht warten, bis wir alles aufgenommen haben?“

„Es ist nicht mehr viel übrig. Vertrau mir. Kommt schon, wir müssen noch mehr Monster finden.“

Unsere Gruppe drang tiefer in den Wald ein. Schon bald entdeckte ich weitere Spuren von Dachslingen und wandte mich aus einer Ahnung heraus vom Fluss ab.

Meine Intuition zahlte sich aus, als wir über eine weitere dieser Kreaturen stolperten.

Pim und Yurek stürzten sich entschlossen auf das Tier und erledigten es in weniger als einer Minute. Wieder setzten sie sich hin und kreisten, um ihren Fortschritt noch ein wenig zu steigern.

Als wir dem Weg ein paar Kilometer weiter folgten, fanden wir genau das, worauf ich gehofft hatte: den Bau der Dachslinge.

„Es sind zu viele!“, zischte Yurek. „Da sind fünf zu sehen. Wie viele sich wohl noch in der Höhle selbst befinden?“

Ich nickte dem Mann zu und war froh, dass er endlich seinen Verstand benutzte. „Gut, Yurek. Das ist eine sehr wichtige Frage. Ich vermute, dass es noch mehr von ihnen gibt – möglicherweise sehr viel mehr.“

Pim schnaubte und kratzte sich mit einem krallenbewehrten Finger an ihrem kleinen Kinn. „Ich weiß ja nicht, wie wir da reinkommen sollen, ohne sofort umzingelt zu werden … Was, wenn wir sie lieber herauslocken? In einen Hinterhalt?“

Während sie sprach, wurde ihre Stimme immer aufgeregter.

Das Tier in ihr erwacht, flüsterte Minh, die offenbar auch Pim im Auge behielt. Ihre Reißzähne sind klein, aber scharf!

„Keine schlechte Idee, Pim, aber wie willst du das anstellen?“

Sie kaute auf ihrer Lippe und erwog meine Frage sorgfältig. „Es wäre schön, wenn wir einen Bogen oder so etwas hätten“, murmelte sie. „Ich meine, es könnte klappen, auf sie zuzulaufen und sie anzuschreien, aber das wäre ziemlich bescheuert.“

„Wir könnten einen Stein nach ihnen werfen“, murmelte Yurek leise und unsicher.

Sie wandten sich beide mir zu und warteten auf eine Antwort.

„Ein Stein könnte ausreichen, aber ich habe das Gefühl, dass sich dort oben eine Menge Dachslinge aufhalten. Es könnten zehn oder mehr sein. Also … wäre es vielleicht eine gute Gelegenheit, einen Zauberspruch auszuprobieren.“

Pim fiel der Mund offenstehen. „Die sind doch nur für Notfälle.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Ja und nein. Gelegentlicher Gebrauch ist verschwenderisch, aber wenn ihr zwei die ganze Höhle alleine auslöschen könnt, würde sich das schon lohnen.“

Ich zwinkerte Mattias zu, der ruhig daneben saß. „Außerdem solltet ihr beide schon etwas Erfahrung im Umgang mit einem Zaubersplitter im Kampf sammeln.“

Yurek, der endlich selbst Lust bekam, erklärte: „Wenn ja, dann wäre der Eisdolch ideal, um sie herauszulocken. Und … wenn zu viele hinterherkommen, könnte ein Steinschlag für den Hinterhalt geeignet sein.“

„Ausgezeichnete Idee, Yurek“, antwortete ich ihm. „Ich möchte, dass ihr beide die Umgebung auskundschaftet, eine Position für den Hinterhalt auswählt und die Rollen während des Kampfes festlegt. Oh, und ihr könnt Mattias so einsetzen, wie ihr es für richtig haltet.“

„Mich?“, platzte Mattias heraus.

Jurek gluckste und schlug sich dann die Hände vor den Mund.

Pims Augen leuchteten nur ein wenig heller, als sie überlegte, wie sie den Mann in ihren Plänen gebrauchen könnte.

Ich klopfte Mattias auf die Schulter. „Warum nicht?“, fragte ich den Mann. „Es mag Jahre her sein, aber ich weiß, dass auch du die Grundlagen des Kampfes erlernt hast. Mal sehen, was die beiden aushecken.“
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Ich hatte in der Nähe einen Baum erklommen, dessen untere Äste mir einen idealen Blick auf den Kampfplatz mir boten.

Mit Minh, die in meinem Kopf herumschwirrte, zog ich einen Apfel heraus und naschte, während meine Schützlinge sich vorbereiteten.

Eine halbe Stunde später war es dann so weit.

Pim schlich den Abhang hinauf und blieb dabei möglichst flach am Boden. Sobald sie den Hügel erklommen hatte, der ihr einen Blick in die Höhle ermöglichte, handelte sie.

Pim streckte ihre pelzige Hand aus und schleuderte einen Eisdolch.

Das Wurfgeschoß sauste durch die Luft und erwischte einen Dachsling im Rücken, wobei es sich tief in die Wirbelsäule des Monsters bohrte. Das Tier fiel zu Boden und schlug um sich, aber seine Beine waren nicht mehr zu gebrauchen.

Sie hatte die Kreatur mit einem einzigen Treffer außer Gefecht gesetzt.

Und das war auch gut so, dachte ich bei mir.

Drei Dachslinge stürzten sich gleichzeitig auf sie und zischten laut. Eine Handvoll weiterer steckten ihre Köpfe aus dem Bau.

Pim murmelte ein Wort oder einen Satz, den ich kaum verstehen konnte – vermutlich ein Schimpfwort. Dann machte sie kehrt und rannte den Hügel hinunter.

Mit insgesamt sieben Dachslingen im Schlepptau bewegte sich das Mäusemädchen wie ein Schatten über den Boden.

Angst ist ein äußerst starker Motivator. Mann, sie ist schneller, als ich dachte.

Minh in meinem Kopf kichert. Ja, sie rennt, als ob ein Löwe ihr auf den Fersen wäre. Das war eine tolle Idee, Rin. Wir sollten das öfters machen.

Pim flitzte mit weit aufgerissenen Augen den Hügel hinunter.

Sie steuerte auf den umgestürzten Baumstamm zu, der sich quer über den Pfad spannte, rutschte darunter durch und tauchte auf der anderen Seite zwischen Mattias und Yurek auf.

Im Handumdrehen hatte sie ihre Spiritwaffe in der Hand und hielt den Schild abwehrend vor sich.

Die Dachslinge hatten genau das getan, was Pim vorausgesagt hatte. Da sich der Weg direkt über ihnen verengte, liefen die Kreaturen in Gruppen zusammen.

Yurek streckte seine Hand aus. Selbst aus dieser Entfernung hörte ich seine schrille Stimme „Steinschlag!“ rufen.

Der Zauberspruch ließ eine Kugel aus Erdspirit entstehen. Er flog zehn Meter den Weg empor und krachte in zwei der Dachslinge. Eines der Monster war sofort tot, während das andere schwer verwundet war und sich die Schulter gebrochen hatte.

Fünf weitere Monster hüpften an ihren Gefährten vorbei und holten schnell auf.

Wie besprochen rückten Pim und Yurek zusammen und hielten ihre kleinen Schilde niedrig, um ihre Position zu verteidigen. Yurek und Mattias griffen zuerst an, ihre langen, speerähnlichen Waffen stießen nach vorne.

Mattias traf direkt ins Schwarze. Er tötete einen großen Dachsling, indem er ihm mitten ins Herz stach. Klugerweise versuchte er danach nicht, die Waffe herauszuziehen.

Er ließ seine Spiritwaffe einfach fallen und beschwor sie danach wieder.

Yureks Angriff durchbohrte die Rippen seines Gegners. Zweifellos verursachte dies dem Monster große Schmerzen, aber es verlangsamte seinen Angriff kaum.

Zuletzt schwang Pim ihren Hammer.

Der Verfolgungshammer drehte sich geschmeidig und erwischte den Dachsling mitten in der Luft auf seiner Schnauze.

Noch immer von der Wucht angetrieben, prallte das verletzte Ungeheuer eine Sekunde später gegen ihren Schild. Pim ächzte und ihre Stiefel glitten einen halben Meter zurück … aber diesmal stürzte sie nicht.

Sieh sie dir doch nur an, Rin!, rief Minh in meinem Kopf. Ich schätze, du hast dir eine Kämpferin ausgesucht! Ich hätte das nicht gewagt. Gegenüber jemandem, der größer und stärker ist … Aber Pim lernt schnell.

Ja, das tut sie, stellte ich fest, während ich den Kampf beobachtete.

Mattias stach auf einen weiteren Dachsling ein. Diesmal musste er ihn zweimal angreifen, um die Bestie zu erledigen. Dann zog sich der ältere Mann zurück und bewies damit seine Verbundenheit mit Yurek als Meister und Lehrer.

Nun traten Yurek und Pim noch näher aneinander heran und verstärkten ihre Position.

Die beiden verteidigten sich gegen einen weiteren grimmigen Angriff, aber die Dachslinge gaben sich nicht damit zufrieden, immer wieder die gleiche Vorgehensweise anzuwenden. Einer wich zur Seite aus und zog Pims Aufmerksamkeit auf sich.

Da bewegte sie ihren Schild zur Verteidigung und schwang ihren Hammer. Das Tier wich aus, und einer seiner Artgenossen sprang in die entstandene Bresche, sodass sie zurückweichen musste.

Pim schrie vor Schmerz auf, als sich das Monster in ihren Oberschenkel krallte. Die Beinschienen boten einen hervorragenden Schutz, aber ich hätte wetten können, dass sich die Zähne des Dachslings in einer Seite verfangen hatten.

Obwohl es nicht gerade erfreulich war, mitanzusehen, wie mein Lehrling verletzt wurde, war ich doch beeindruckt, wie sie reagierte.

Mit ihrem Schild hieb Pim dreimal auf das Gesicht des Dachslings ein, bevor er losließ. Nachdem er davongestolpert war, zertrümmerte sie sein Rückgrat mit ihrem Hammer.

Yurek gelang es, einen Dachsling mit seinem Laternenschild zur Seite zu schlagen. Danach griff er ausnahmsweise mal richtig an. Er drückte den Dachsling mit seiner Spiritwaffe zu Boden und hielt die Bestie in Schach.

Pim humpelte vorwärts und schlug noch zweimal zu.

Als die Lehrlinge dachten, dass der Kampf zu Ende sei, entspannten sie sich ein wenig. Ich biss mir auf die Lippe und sah, wie ein letzter Dachsling aus dem Unterholz humpelte.

Er packte Yurek mit seinem Maul an der Kniesehne. Der junge Mann heulte vor Schmerz auf.

Als er sich langsam im Kreis drehte und seinen Laternenschild hinter sich herschwang, um das Monster zu vertreiben, machte er alles noch schlimmer.

Pim schrie ihn schließlich an, er solle aufhören, und dann beendete sie das Leben des Monsters.

Als die beiden keuchend wieder zu sich fanden, blickte Mattias zu mir auf. Sein langes, pferdeähnliches Gesicht war so ernst wie immer, aber ich glaubte, den Hauch eines Lächelns zu erkennen.

Ich war also nicht der Einzige, der diese Tortur recht erheiternd fand. Yurek und Pim kreisten und entlockten den Monstern noch viel mehr Fortschritt. Danach marschierten wir alle zur Höhle, wo noch eine Handvoll weiterer Exemplare erschlagen wurde.

Dieses letzte Gefecht war relativ einfach.

Nur die Matriarchin stellte die Lehrlinge vor eine Herausforderung. Da sie jedoch als Letzte ankam und allein gegen die beiden kämpfte, gelang es ihnen, sie ohne weitere Verletzungen zu Fall zu bringen.

Als die Dachslinge besiegt waren, war Pims Fortschritt auf 28% gestiegen. Da die Tötungen sich auf mehrere Personen verteilten, war ein größerer Teil des Spirits verpufft, bevor Pim und Yurek kreisen konnten.

Trotzdem war das ein unglaublicher Fortschritt für einen Kultivator ohne die Rune des Hungers in seinem Kern.

Meine Zaubersplitter vollbrachten wahre Wunder.

„Ich denke, das ist genug für heute“, teilte ich ihnen mit. „Lasst uns weiterlaufen, bis wir einen guten Platz zum Lagern finden. Dann können wir uns für die Nacht ausruhen und am nächsten Morgen weitermachen.“

Alle waren einverstanden, und so wanderten wir weiter. Die Sonne ging schon unter, als wir einen geeigneten Platz fanden und ein Lagerfeuer entfachten.

Das Feuer knisterte und das Fleisch des Dachslings brutzelte – der ideale Zeitpunkt, um alle kennenzulernen.

Pim brach das Eis, indem sie erzählte, wie sie einmal einem Jungen die Nase blutig geschlagen hatte, weil er ihre Freundin beschimpft hatte. Die Geschichte überraschte mich nicht im Geringsten, aber als sie erwähnte, dass der Raufbold doppelt so alt wie sie gewesen war, musste ich den Kopf schütteln und lachen.

Yurek starrte meinen Lehrling mit offener Bewunderung an. Als sie fertig war, sagte er: „Das ist echt beeindruckend, Pim. Du bist die geborene Kämpferin.“

„Nein, das glaube ich nicht“, antwortete sie.

Yurek runzelte die Stirn. „Und ob! Ich bin schon dabei, dazuzulernen und mich zu verbessern, aber, Pim, du kämpfst hervorragend. Ich werde bald vierundzwanzig, und du hast besser gekämpft als ich.“

Da widersprach Pim nicht.

Mattias beobachtete die beiden mit scharfem und wachsamem Blick.

Doch wie immer behielt er seine Gedanken für sich.

Neugierig geworden, musste ich den Mann einfach ausquetschen. „Mattias, was ist mit dir? Dein Meister hat dich doch bestimmt auf ein Abenteuer mitgenommen.“

Er zog eine Augenbraue hoch, sein Blick war nicht gerade wohlwollend.

Dann gluckste er und entspannte sich ein wenig. „Das hat er. Ich kann nicht behaupten, dass mir das Spaß gemacht hat, aber … Mein Meister war ein strenger Lehrer, ein bisschen wie du, Rin.“

Ich hielt ahnungslos meine Hände hoch. „Ich bin doch überhaupt nicht streng. Wovon sprichst du?“

„Am ersten Tag, an dem du mit deinem Lehrling unterwegs warst, hast du zugelassen, dass sie und ihr Begleiter von Monstern zerfleischt wurden“, stellte er trocken fest.

Ich lachte verlegen, als ich sah, dass sowohl Yurek als auch Pim von der Heftigkeit ihres Abenteuers etwas mitgenommen waren.

Mit einem Nicken nahm ich die Kritik an. „Das stimmt. Ich glaube trotzdem, dass es geholfen hat. Yurek, du warst in deinem ersten Kampf ein totaler Chaot. Aber im zweiten … Nun, da hast du zielstrebig gekämpft, wenn auch nicht mit deinen Fähigkeiten.“

Der junge Mann schaute mich an, aber er widersprach nicht.

Pim legte den Kopf schief und lächelte bitter. „Von einem Dachsling gebissen zu werden, tut weh … sehr weh. Aber ich kann zugeben, dass ich durch diese Erfahrung schnell gelernt habe.“

Die Gruppe schwieg eine Weile, bis Mattias das Gespräch wieder auf den Punkt brachte. „Mein Meister nahm mich gleich mit zum Steinturm. Ich habe gegen Erdelementare gekämpft, bevor ich gegen irgendetwas anderes gekämpft habe.“

In seinen dunklen Augen spiegelte sich der Schein des Feuers, als er von seiner Vergangenheit erzählte. „Er war immer da und hielt mir den Rücken frei … aber erst als ich dem Tod nahe war, schritt er ein, um mich zu verteidigen.

„Ich kämpfte wochenlang im Ersten Turm, bis wir ihn schließlich besiegten. Mein Kern war kurz davor, ein zweites Mal aufzusteigen. Da fragte er mich, wann ich in den Waldturm gehen wollte, und meine Antwort gefiel ihm ganz und gar nicht.“

Mattias seufzte schwer.

Er ließ den Kopf hängen, und eine unbehagliche Spannung machte sich im Lager breit.

Pims Augen musterten mich fragend, aber ich schüttelte den Kopf.

Der Mann enthüllte etwas Tiefes und Ehrliches – und möglicherweise Beschämendes.

Das sollte er zu gegebener Zeit tun.

Schließlich setzte sich Mattias auf und lächelte. „Das Weben habe ich schnell gelernt. Der Beruf fiel mir leicht, viel leichter als das Kämpfen. Als ich meinem Meister sagte, dass ich keine Lust mehr dazu hatte, wieder auf Abenteuer zu gehen, entließ er mich. Ich wurde zum Meister ernannt, und er reiste nach Ferendell, um sich einen eifrigeren Lehrling zu suchen.

Als ich merkte, dass die Geschichte des Mannes zu Ende war, ergriff ich endlich das Wort. „Tut mir leid, Mattias. Nichts für ungut, aber dein Meister scheint nicht sehr pflichtbewusst zu sein.“

„Nein, vermutlich nicht.“

„Nun, da du deinen Kern einmal aufsteigen hast lassen, hast du dir immer noch eine Gefährtin verdient. Und jetzt nimmt Yurek die Fackel wieder in die Hand – oder den Webstuhl, würde ich sagen.“

Mattias lächelte über meinen Versuch, das Ganze aufzulockern. Er blickte zu dem schlaksigen jungen Mann, der sein einziger treuer Begleiter geworden war.

Mattias’ Gefährtin war eine Frau mittleren Alters. Sie war treu, verbrachte aber die meiste Zeit auswärts und kam nur ab und zu in den Laden, um auszuhelfen.

„Yurek ist mutig“, stellte Mattias klar. „Und er will Abenteuer erleben und seinen Kern aufsteigen lassen – wie ein richtiger Kultivator. Danke, Rin, dass wir euch begleiten dürfen.“

„Es ist uns ein Vergnügen. Außerdem braucht Pim auch Hilfe, Mattias. Vergiss das nicht.“

Sein Lächeln war traurig, als er antwortete. „Sie hat einen leidenschaftlichen Meister, von dem sie lernen kann. Yurek und ich stehen tief in eurer Schuld.“

Dann, als er merkte, dass die Stimmung vielleicht etwas zu ernst war, fügte Mattias hinzu: „Und wer weiß? Vielleicht kannst du ihnen morgen auch noch zeigen, wie du kämpfst.“

Ich wollte schon mit Spott antworten, als ein leises Knurren durch das Lager drang.

Ich wirbelte nach links, rief Minh herbei und schnallte mir den Münzschild auf den Arm.

Dort, nur wenige Schritte entfernt, entdeckte ich zwei leuchtende Kugeln. Obwohl ich den Körper des Tieres nicht sehen konnte, wusste ich, dass es riesig sein musste, denn seine Augen schwebten ganze anderthalb Meter über dem Boden.

Eine Sekunde später trat eine mächtige Pfote in den Feuerschein.

Ich hoffte nur, dass ich die Aufmerksamkeit des Ungeheuers auf mich lenken konnte, denn es stand Pim von allen am nächsten.
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Ich rappelte mich auf. Die Zeit verging langsam, als ich auf das Monster zulief.

Meine Spiritwaffe erschien in meiner Hand und der leuchtende Hammer erhellte das Gesicht des zotteligen Monsters. Grüne Flechten oder Moos baumelten von seinen Wangen herab.

Doch alles, was ich sehen konnte, waren die Reißzähne – zu viele, um sie auf einen Blick zu zählen, und gezackt wie gesplittertes Glas.

Meine Instinkte schrieen mich an, mit einem meiner mächtigeren Zaubersplitter zuzuschlagen, aber Pim stand in der Schusslinie.

„Pim!“, rief ich. „Hinter mich!“

Das Mäusemädchen drehte sich mit schreckgeweiteten Augen um, als sie spürte, dass das Ding immer näher kam. Am liebsten hätte ich sie für ihr Zögern verflucht, aber solche Reaktionen ließen sich eben nicht ganz vermeiden.

Wie sich herausstellte, war sie nicht ganz erstarrt.

Das Monster ließ seine Muskeln spielen, die es für den Angriff angespannt hatte. Seine Hinterbeine traten hervor und sein Maul klaffte auf. Seine Form war schwer zu erkennen, aber es sah vage wie ein Hund aus, auch wenn sein Kopf in einem Gewirr von Pflanzen verschwand.

Pims Hand bewegte sich langsam nach oben, und dann berührte sie ihre Tasche. Ihr Mund bewegte sich, als sie den Zauberspruch murmelte, und es gelang ihr gerade noch rechtzeitig, den Zauberspruch zu wirken.

Eine Blase aus reinem Licht explodierte aus ihrer Brust und dehnte sich schnell aus.

Die Zähne des Monsters prallten gegen den Schild und schleuderten Spritzer flüssigen Spirits in alle Richtungen. Die Kraft, die auf die Kugel einwirkte, drückte Pim schließlich nach unten und aus meinem Blickfeld.

„Steinschlag“, knurrte ich und pirschte mich weiter vor.

Mein Spruch traf das Tier in die Brust und stieß es aus dem Schein des Lagerfeuers nach hinten.

Als es sich erholte hatte, fielen mir ein halbes Dutzend weitere Augenpaare auf, die überall um mich herum blinzelten. Sie waren kleiner, wahrscheinlich die Brut des Monsters oder sein Rudel.

„Steht auf!“, brüllte ich. „Und haltet euch in der Nähe des Feuers!“

Ich hatte ein paar Sekunden Zeit, bevor ich mich wieder in den Kampf mit dem riesigen Ungeheuer stürzte. In dieser Zeit aktivierte ich „Inspizieren“.
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Moosbewachsener Fenir

Rang: Große Spiritbestie

Monstertyp: Säugetier

Neigung: Raubtier

Elementare Zugehörigkeit: Wasser, Erde
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Ich fluchte, als ich den Rang des Monsters las.

Wie zum Teufel eine Große Spiritbestie so nah an Bern herankommen konnte, war ein Rätsel, das ich später lösen musste.

Jetzt musste ich das Mistvieh erst einmal zur Strecke bringen.

Ich aktivierte den Runenblick und entdeckte einen Fleck mit stumpfen Runen auf der Brust des Monsters. Also holte ich mit meinem Hammer aus und ließ ihn niedersausen: „Hammerschlag!“

Der Kopf des Hammers drehte sich und vollführte einen engen Bogen. Der Schlag traf sauber, aber der Fenrir war zurückgewichen, was die Wucht des Schlags etwas abschwächte.

Er stöhnte vor Schmerz. Dann ging das Monster unter Aufbietung all seiner beachtlichen Kräfte in die Hocke. Eine gewaltige Energieflut ballte sich in seinem Körper zusammen, bevor sie nach außen entwich.

Eine Wolke aus leuchtenden grünen Stacheln schoss auf mich zu.

Einige durchbohrten mein Bein und meinen Oberkörper und verursachten beträchtliche Verletzungen. Ich hatte meine Rüstung in der Stadt zurückgelassen, weil ich überzeugt war, dass so ein kleiner Ausflug ein Kinderspiel sein würde.

Die anderen Monster nutzten diesen Moment, um anzugreifen. Vielleicht hatte ihr Anführer ihnen ein stummes Signal gegeben, oder sein Angriff hatte sie angespornt. Die Art und Weise, wie das Rudel abgestimmt vorging, war jedoch beunruhigend.

Ich warf einen kurzen Blick hinter mich.

Mattias hatte sich in Kampfstellung vor Pim aufgebaut, und Yurek stand auf der anderen Seite. Nicht weniger als sechs Monster, alle etwas größer als ein Wolf, aber nicht annähernd so groß wie ihr Anführer, stürzten sich auf die drei.

Der Weber zielte mit seiner Spiritwaffe auf einen ankommenden Fenrir, sein Gesicht war eine Maske aus Schrecken und Entschlossenheit.

Sie kommen schon klar, sagte ich mir, als ich mich wieder der Spiritbestie zuwandte. Aber der hier wird uns Schwierigkeiten bereiten.

Da ich keine Zeit verlieren wollte, trat ich näher an meinen Feind heran. Ein Dutzend Verletzungen pochten an meinem gesamten Körper, aber ich beachtete sie nicht. Keine davon war lebensgefährlich. Mit einem Großteil meines Spirits trieb ich den Kernblitz auf sein Maximum. Der Lichtblitz explodierte im Gesicht des Fenrirs und zeigte mir viel zu viel von seiner hässlichen Visage, als ich sehen wollte.

Das Monster kreischte vor Schmerz und drehte seinen Kopf zur Seite.

Zum Glück hatte ich es betäubt, aber einen Sekundenbruchteil später schoss ein Speer aus Erdspirit aus seinem geöffneten Maul.

Der Angriff sauste über sein Ziel hinaus und bohrte sich in die Rippen eines seiner Rudelkameraden. Ich achtete nicht auf das Todesröcheln über meiner Schulter und besann mich wieder auf das Ungeheuer.

Zeit, dass du endlich verreckst.

„Rachsüchtiger Schraubstock!“, brüllte ich.

Die aus Spirit geschmiedeten Klauen schnappten um das Monster zu und hielten seine beiden Vorderpfoten fest.

Daraufhin schwang ich meinen Verfolgungshammer. „Amboss-Sturm!“

Eine Reihe von schimmernden Ambossen fiel vom Himmel und schlug in den Rücken des Monsters ein. Sie setzten es außer Gefecht, indem sie mehrere Rippen zertrümmerten und kurz oberhalb der Hüfte seine Wirbelsäule brachen.

Die Angriffe verfehlten jedoch seinen Kopf.

Ich starrte in die glühenden Augen des Fenrirs und sah Hass und Wut darin auflodern. Vor allem aber erkannte ich Angst.

Mein Hammer trieb eine stumpfe Rune in seine flache Stirn. Der Schädel des Monsters brach ein und die Energie in seinen Augen erlosch, als es zu Boden sank.

Ich drehte mich zu meinen Gefährten um und betrachtete die Szene.

Obwohl ich darauf vorbereitet gewesen war, einen oder zwei Zaubersplitter zu entfesseln, um die Monster auszudünnen, entspannte ich mich.

Der Kampf war so gut wie vorbei.

Pim stand mit dem Rücken zu Mattias und Yurek. Die drei hatten sich ein paar Schritte seitlich des Lagerfeuers aufgestellt.

Yurek war damit beschäftigt, einen Fenrir zu seinen Füßen abzustechen und das Monster von seinem Leid zu erlösen.

Pims Schild war im Maul des Ungeheuers gefangen, dessen Kraft die Rüstung nicht zerdrücken konnte. Offensichtlich unerschrocken hämmerte Pim immer wieder auf das Hinterteil des Fenrirs ein.

Schließlich traf sie genau die Wirbelsäule und die Beine des Monsters erschlafften.

Pim trat ihm gegen die Brust, um es von dem Schild zu lösen. Dann schlug sie mit ihrem Hammer zu und schrie dabei vor Wut. Der Fenrir starb schon beim ersten Schlag.

Doch vor allem Mattias fesselte meine Aufmerksamkeit.

Der finstere Weber zog ein gutes Buch und die Reinheit von Stoff oder Seide der harten Auseinandersetzung im Kampf vor. Er hatte zarte Hände, und nicht ein einziges Mal hatte ich ihn für einen echten Krieger gehalten.

Trotzdem stand der Mann nun vor mir, seine Spiritwaffe unter den Arm geklemmt, den Mund aufgerissen und die Augen glühend vor Kampfeslust.

Drei der Fenrir lagen zu seinen Füßen, alle waren durch gezielte Angriffe verblutet. Ihr Blut war bereits in die Feuergrube gesickert und hatte die Flamme gelblich-grün gefärbt.

In diesem kränklichen Licht sah ich ein ganz anderes Gesicht von Mattias. Seine gepflegte Zurückhaltung war völlig verflogen.

An einigen Stellen war sein Gewand zerrissen und Blut lief in Rinnsalen an seiner linken Hand herunter.

Noch während ich den Mann musterte, wanderte sein Blick zu dem letzten Fenrir, der aus der Dunkelheit auftauchte.

Er sprang in die Luft und kam mit den Vorderpfoten auf die Brust seines Gegners zu.

Mattias riss seine Hand zurück und zog sein Gewand geschickt, wenn auch nicht besonders elegant, zurück, während er auswich. Seine Zähne blitzten auf, als er die Worte für eine Fähigkeit herausknurrte.

Er holte mit dem rechten Arm aus und rief gleichzeitig: „Präziser Stich!“

Seine Spiritwaffe verwandelte sich, verlängerte sich blitzschnell, und durchbohrte den Hals des Fenrirs. Die Verletzung war tödlich, das war mir sofort klar, und als Mattias seine Spiritwaffe ablegte und sie erneut beschwor, suchten seine Augen die Dunkelheit nach Gefahr ab.

Erst dann landete das Ungeheuer vor den Füßen des Webers.

Und noch immer stand er kampfbereit da. Seine Lungen arbeiteten schwer und sein Gesichtsausdruck verriet, dass der Mann Schmerzen hatte.

„Es ist vollbracht“, verkündete ich und riss den Mann aus seinen Gedanken. „Sie sind alle tot.“

Pim und Yurek sahen mich an. Ihre Augen waren vor Schreck geweitet.

Mattias blieb am längsten in seiner Haltung stehen und schien sich nicht entspannen zu wollen oder zu können.

Schließlich ging ich auf ihn zu und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Gut gemacht, mein Freund. Die Ungeheuer sind geschlagen.“

Er befeuchtete seine Lippen und nickte. „Natürlich. Natürlich sind sie das.“

Mattias schwankte, kam aber schnell wieder zu sich. Er massierte sich mit der Hand das Kreuz, wahrscheinlich spürte er die Anstrengung, die er seinem Körper gerade zugemutet hatte. Er hat wohl den Krieger in sich gefunden, dachte ich grimmig, aber das heißt noch lange nicht, dass er in Form ist.

Eine dichte Wolke aus Spirit erfüllte die Luft, und ich fühlte mich plötzlich müde. „Kommt schon. Lasst uns diese Sauerei beseitigen. Wir können am Hang schlafen, um so dem Blut aus dem Weg zu gehen. Aber wir müssen die Leichen wegbringen, und ihr drei müsst kreisen.“

Die Lehrlinge nickten, aber Mattias schreckte leicht zurück. „Ich habe keinen Bedarf, Rin. Aber danke für deine Rücksichtnahme.“ Der Weber blickte auf einen Fenrir zu seinen Füßen hinunter.

Ich hielt ihn am Ärmel fest. „Genug mit dem Scheiß, Mattias“, schnauzte ich. „Du wirst mit den anderen beiden kreisen.“

Er riss seinen Arm weg. Verärgerung umwölkte seinen Blick, und Yurek und Pim hielten inne, um die Auseinandersetzung zu beobachten. „Es gibt keinen Grund für mich, aufzusteigen. Und ich bin mein eigener Herr. Vergiss das nicht.“

Ich rückte näher, so dass unsere Gesichter bis auf einen halben Meter aneinander herankamen.

Eine brodelnde Wut schrie danach, herausgelassen zu werden. Ich musste sie schon eine ganze Weile zurückhalten, denn sie war stärker, als ich mir je hätte vorstellen können.

Während ich mit dem Finger auf ihn deutete, ließ ich einen Teil meiner Wut heraus. „Du redest nur Mist, Mattias! Ich höre mir deine Lügen nicht mehr länger an!“

„Wovon redest du, Rin?“, erwiderte der Mann und ein Anflug von Zweifel erfüllte seine dunklen Augen. „Du weißt nicht, was …“

„Doch, ich weiß es! Ich habe dich gesehen, Mattias, wie du wirklich bist!“ Ich deutete auf den Haufen Leichen und rief: „Du bist kein Feigling, ganz und gar nicht. Du kämpfst wie ein wahrer Barbar, und ich werde nicht zulassen, dass du noch einmal lügst!“

Nach einem tiefen Atemzug wandte ich mich an Yurek und Pim. „Pim, berichte, was du gesehen hast. Wie hat sich Mattias während des Kampfes verhalten?“

„Ich …“ Sie zögerte einen Moment lang. Ich nickte ihr nachdrücklich zu.

Dann richtete sich mein Lehrling auf und versuchte es erneut. „Er hat gekämpft wie ein Meister. Jeder einzelne seiner Angriffe war zielsicher, und er hat nicht gezögert … nicht ein einziges Mal!“

„Und du, Yurek. Was hast du gesehen?“

Der junge Mann blickte seinen Meister an und ein leichtes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Meister Mattias, bei allem Respekt, du hast wie ein echter Kultivator gekämpft … Es war unglaublich.“

Mattias wich einen Schritt zurück, weil er diese Äußerungen nicht gelten lassen wollte. „Genug davon, Rin. Ich habe das alles nicht gewollt.“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich auch nicht. Mir wurde ein Schicksal zuteil, das ich nie erwartet hätte, Mattias. So ist das Leben nun mal.“ Das war näher an der Wahrheit, als alle außer mir dachten. „Du hast zwei Möglichkeiten, und nur zwei. Du kannst meine Bitte ablehnen und einen großen Teil dieses Spirits vergeuden, weil weder Yurek noch Pim schnell genug kreisen können, um alles aufzunehmen …“

Ich ließ meine Stimme verklingen.

Dann entspannte ich mich und senkte meine Stimme: „Oder du kannst dich auch hinsetzen und mit den beiden zusammen kreisen. Du hast bewiesen, dass du deine Kraft für die Verteidigung anderer einsetzen würdest. Welche andere Berufung könnte edler sein?“

Mattias blinzelte mich an.

Hinter dem Schimmern in seinen Augen verbarg sich eine Reihe von Gefühlen.

Aber es schien, als ob nur eines zum Vorschein kam.

Dankbarkeit.

Der Weber verbeugte sich tief vor mir. Mit ernster Stimme sagte er: „Ich nehme deinen Ratschlag an, Rin. Ich danke dir.“

Ohne ein weiteres Wort zu sagen, schleppten wir vier die Leichen weg und warfen sie in die Büsche, die nur wenige Meter entfernt lagen.

Und ich schwieg erneut, als die drei sich zum Kreisen bereitmachten.

Mattias fragte mich nur: „Hältst du Wache?“ Ich nickte und drehte mich mit dem Rücken zum Feuer.

Minh spukte in meinem Kopf herum und schickte mir mehrere Bilder von Mattias, wie er im Kampf gegen den Fenrir ausgesehen hatte. Jeder Schritt, jeder Stich war präzise und entschlossen gewesen.

Für einen Mann, der seinen Kern nur einmal hatte aufsteigen lassen, war ich beeindruckt. Dieses Gefühl wurde noch stärker, als ich mich daran erinnerte, dass er sich seit Jahren keiner Gefahr mehr gestellt hatte.

Du hast es geschafft, Rin!, schrie die Frau praktisch in meinem Schädel. Du hast Mattias zu einem echten Krieger gemacht!

Nein, erwiderte ich mit Nachdruck. Nein, Minh, er war schon einer, bevor ich hinzugekommen bin. Ich habe ihm nur geholfen, seine Rüstung aufzupolieren und seine Klinge zu ölen. Trotzdem bin ich froh, dass wir das getan haben.

Ich starrte in die gähnende Dunkelheit des Waldes, brachte meine Gedanken zur Ruhe und lauschte.

Um uns herum vernahm ich das Krabbeln von tausend Tieren und Insekten, die Luft summte von ihrem unmerklichen Treiben.

Ich hörte das Knistern des Feuers, das Licht und Wärme für alle spendete, die nah genug dran waren, um sein Glühen zu genießen.

Vor allem aber hörte ich die Atemgeräusche der drei Kultivatoren. Sie hatten ihr Einatmen aufeinander abgestimmt und zogen dabei dünne Fäden von Spirit in ihr Inneres.

Mattias saß zwischen ihnen. Der Mann erlaubte sich endlich, nach vorne zu schauen.

Ein Lächeln umspielte meine Lippen, zusammen mit einem tiefen Gefühl der Zufriedenheit. Das war ein echter Sieg, den ich nicht so schnell vergessen würde.
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Am nächsten Tag stieß unsere Gruppe tiefer in den Wald vor. Mattias und ich kämpften danach an der Seite unserer Lehrlinge, wobei wir den beiden Jüngeren den größeren Anteil am Geschehen zugestanden.

Wir erlegten ein paar Wölfe und stießen dann auf eine Schar von Monstern, die Flechteneidechsen genannt wurden.

Diese kleineren Biester hielten uns den größten Teil des Tages auf Trab, sodass Pim und Yurek ihren Fortschritt stetig vorantreiben konnten.

Als sich die beiden ein letztes Mal zusammensetzten, um zu kreisen, warf ich Mattias einen fragenden Blick zu. Er gluckste und zuckte mit den Schultern. „Was soll ich sagen, Rin? Mein Kern ist voll und ich brauche eine Gefährtin.“

Meine Augen weiteten sich, und dann umarmte ich den Mann.

Yurek und Pim standen ebenfalls auf und wollten den Mann mit Glückwünschen überhäufen.

Mattias und ich deuten gleichzeitig auf die Lehrlinge und unterbanden ihr Tun. „Setzt euch und kreist!“, befahl ich, nachdem ich aufgehört hatte zu lachen. „Und hört nicht auf, bis ihr 85 % erreicht habt.“

Ich unterhielt mich mit Mattias, während Pim und Yurek weitermachten.

Wir sprachen vor allem über die OVA und darüber, dass der Verband in den letzten Jahren viele seiner Regeln geändert hatte.

Mattias war fest entschlossen, nach Bern zurückzukehren und einen Vertrag für eine Gefährtin zu erwerben. Er behauptete, dass ein Artefakt den Zweck erfüllen könnte, eine Laterne oder eine andere Vorrichtung, die den Kern eines Kultivators bindet, der keinen höheren Preis entrichten kann.

Ich verwarf diesen Vorschlag schnell.

„Denk an Yurek“, erinnerte ich ihn. „Ich bin bald weg, und dann wollt ihr beide losziehen. Nein, Mattias, du darfst diese Gelegenheit nicht verpassen. Du brauchst die Hilfe einer Kriegerin.“

Er nickte, eine Augenbraue klug hochgezogen. „Und wenn ich ehrlich bin, könnte ich auch ein bisschen mehr Hilfe im Laden gebrauchen. Oh, da hast du wohl wieder einmal recht, Rin.“

Wir machten uns auf den Weg zurück in die Stadt und hatten nur noch zwei weitere Zwischenfälle mit Monstern.

Pim und Yurek hatten beide mehr als 70 % Fortschritt erreicht. Sie hatten noch einen weiten Weg vor sich, aber ich war zufrieden. Es hatte keinen Sinn, Pim dazu zu bringen, ihren Kern zu füllen, wenn das bedeutete, dass sie dann mit einem schwachen Gefährten vorlieb nehmen musste.

Pim und ich winkten Yurek und seinem neu erwachten Meister zum Abschied zu. Dann erteilte ich dem Mädchen umfassende Anweisungen. Sie sollte jeden Morgen mehrere Stunden mit Goran und Wren trainieren, tagsüber die Runenkunst erlernen und abends mit Mattias trainieren.

Der Zeitplan war zwar aufreibend, aber das Mädchen war mit Feuereifer bei der Sache.

An diesem Punkt musste sie sich darauf konzentrieren, sich selbst voranzutreiben, und das tat ich auch.

Als wir zur Farm zurückkehrten, begannen die Mädchen und ich unser ganz eigenes Trainingsprogramm. Jede von ihnen hatte ein Spezialgebiet, wenn es um die verschiedenen Waffen ging.

Die folgende Woche wurde zu einer wilden Abfolge von Training, anstrengenden Übungen und den Vorbereitungen für unseren Besuch auf dem Kiefernberg.

Letzteres veranlasste mich zu mehreren kleinen Unternehmungen. Ich kaufte fast alles, was Anni in der Hexenküche auf Lager hatte. In Anbetracht der Wichtigkeit unserer bevorstehenden Reise und der Bitte von Großmeister Adan, so viele Reagenzien wie möglich zu besorgen, erledigte ich meine Geschäfte auch woanders.

Ich räumte die Regale von Magisches Allerlei und Haschems Kräutern leer und machte dann einen pensionierten Kräutersammler ausfindig, der fünfzehn Kilometer von der Stadt entfernt lebte.

Tag für Tag vergrößerte ich meinen Vorrat und füllte Minhs Speicher mit allem, was mir einfiel und hilfreich sein könnte. Da die meisten Reagenzien relativ klein waren – winzige Fläschchen mit magischer Flüssigkeit oder Zweige mit seltenen Kräutern – reichte ihr Vorrat sehr lange.

Alles in allem gab ich über 30 Platin aus, ein kleines Vermögen, das Berns kleine Wirtschaft für eine ganze Weile ankurbeln würde.

Dieses Opfer würde jedoch jedes Kupfer wert sein.

Die Gefahren, die vor uns lagen, waren so groß, dass ich mich nicht zurückhalten wollte.

Ich setzte alles auf mein Leben und das der Frauen, die ich liebte.
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Am Ende der Woche fand endlich Gorans große Feier statt. Er hatte Einladungen an alle Bürger Berns und der umliegenden Städte verschickt.

Ich war mir sicher, dass viele nicht kommen würden, aber die Aussicht auf kostenloses Essen, Trinken und Unterhaltung war ein Angebot, das die meisten gerne annehmen würden.

Da ich wusste, dass viele von ihnen aufstrebende Kultivatoren waren, hoffte ich, dass niemand Schwierigkeiten machen würde.

Ich schlüpfte in mein schönstes Gewand und ertrug tausend Fragen von Astra und den Mädchen. Sogar Tig und Siobhan, die sich normalerweise am wenigsten um ihr Aussehen kümmerten, waren ganz aus dem Häuschen.

Als sie endlich fertig waren, machte ich jeder von ihnen ein wohlverdientes Kompliment.

Als erstes ging ich zu Brea hinüber, strich mit dem Finger über ihre geschmeidige Wange und betrachtete das Blumenarrangement, das sie in ihr Haar gesteckt hatte. „Das ist wunderschön, Brea. Du bist selbst so hübsch wie eine Rose.“

Sie errötete, wie ich es erwartet hatte, und senkte ihren Blick auf diese Art, die sie nur noch reizvoller erscheinen ließ.

Als ich zu Siobhan trat, lächelte ich und erklärte ihr schlicht: „Dein Kleid und die Kette, die du dir ausgesucht hast, passen hervorragend zu deinen Flügeln.“

Der Vogel wackelte mit den Hüften und verriet damit ihre besondere Verlegenheit. „Danke, Rin. Astra hat mir geholfen, die Sachen auszusuchen.“

Der silberne Schmuck und das weiße Kleid betonten Siobhans natürliche Anmut noch mehr. Astra hatte ein Händchen dafür, die bereits vorhandene Schönheit hervorzuheben.

„Tig, ich liebe diese Stiefel!“, rief ich aus, als ich zu dem Fuchsmädchen schritt, das in ihrem neuen Schuhwerk geradezu herumtänzelte.

Die Stiefel waren schwarz lackiert, aber lilafarbene Akzente zierten die Spitze und den Absatz und passten hervorragend zu ihrem hellen Fell.

Tig wippte ein paar Mal auf ihren Zehen und blickte dann zu Boden. „Ich gebe es zu, Rin – als ich das erste Mal von dieser Feier gehört habe, hielt ich sie für reine Zeitverschwendung. Aber diese Stiefel sind etwas ganz Besonderes.“

Schließlich bahnte ich mir einen Weg zu den letzten beiden Frauen. Wie durch ein Wunder hatte sich Minh in ein richtiges Kleid gezwängt.

Das knappe Ding mit den dünnen Trägern konnte man eigentlich kaum als solches bezeichnen.

Es war aus hauchdünnem Stoff geschneidert, hatte einen offenen Rücken und der Bauch war ausgespart. Aber … es war ein Kleid, und ich wusste, dass die Bürger von Bern es zu schätzen wissen würden, dass die Frau ihre heiklen Stellen bedeckte.

„Minh, ich wollte dir danken, dass du dieses Opfer gebracht hast“, teilte ich ihr mit, bevor ich mein Kompliment weiter steigerte, um ihrem Selbstbewusstsein gerecht zu werden. „Jeder weiß, dass du die schönsten Brüste hast und deine Haut im Mondlicht wie ein Fluss glänzt. Das aber war eine gute Entscheidung.“

Minh wackelte herum und machte ein genervtes Gesicht.

Dann hob sie einen ihrer Füße und bewegte ihn hin und her. Die dünne Sandale, zu der Astra sie überredet hatte, war genauso schlicht wie ihr Kleid.

Trotzdem schien sie ihr nicht besonders zu gefallen. „Du hast vergessen, meinen Hintern zu erwähnen, Rin“, knurrte Minh, während sie sich bückte und sich die Sandale vom Fuß riss.

Dann schleuderte die Frau sie quer durch den Raum, wo sie gegen die Wand knallte. Ihre zweite Sandale folgte.

Erleichtert seufzend fügte sie hinzu: „Mein Hintern ist wahrscheinlich das Schönste an mir, nicht wahr?“

Astra neben ihr grinste. „Ja, Minh. Du hast ganz sicher den süßesten Hintern von allen.“

Meine Astra stand groß und majestätisch neben ihr, die Haare zu einem engen Dutt hochgesteckt, der ihren eleganten Hals zur Geltung brachte.

Sie trug eine Halskette aus Saphiren und Rubinen, deren Edelsteine einen besonderen Kontrast zu ihren Augen und Haaren bildeten.

Noch auffälliger war das kobaltblaue Kleid, das sie sich für diesen Anlass hatte anfertigen lassen. Die Näherin hatte auch hier ein paar Teile weggelassen, damit der Stil zu dem von Minh passte, auch wenn das Kleid weit weniger freizügig war.

Drei karmesinrote Streifen zogen sich über die Brust und den Rock hinunter und ergänzten so das Farbenspiel ihres Kleides auf auffällige Weise.

„Und du“, flüsterte ich und trat näher an die Frau heran, die mein Herz am festesten in ihrer Hand hielt, „du bist eine Königin.“

Unsere Lippen trafen sich, und ich betrachtete ihre blauen Augen.

Aus nur wenigen Zentimetern Entfernung sah ich, wie ihr Blick vergnügt funkelte. Sie war glücklich, das wurde mir klar. So glücklich, wie ich sie noch nie gesehen hatte.

„Das heißt, du bist mein König?“

Ich küsste sie erneut, dieses Mal auf die Wange. Als ich mit einem Finger von ihrem seidenen Haar über ihr Ohrläppchen und ihr Kinn strich, sah ich mit Genugtuung, wie sie zitterte.

Dann zog ich mich zurück und verbeugte mich tief vor ihnen allen. „Ich?“, fragte ich. „Ein König?“

Die Frauen musterten mich und warteten gespannt darauf, was ich zu sagen hatte. Ich schüttelte den Kopf, als ich mich wieder aufrichtete. „Nein, ich bin nur der Diener in diesem Haus.“

Das löste ein paar Lacher aus, die die verbliebene Spannung lösten. Dann klopfte es an der Haustür und meine erste Überraschung des Abends war eingetroffen.

„Eure Kutsche erwartet euch“, erklärte ich leichthin.

Die Mädchen stießen all die passenden Laute aus, als sie nach draußen eilten. Mit den kurzen, vorsichtigen Schritten, die Frauen machen, wenn sie Abendkleider tragen, stürmten meine Gefährtinnen praktisch auf den armen Mann zu, der auf uns wartete.

Sie stiegen in die Kutsche und plauderten wie ein Schwarm bunter Vögel. Unsere Fahrt in die Stadt war kurz, aber ich hatte richtig gehandelt.

Für unsere eigene Kutsche zu bezahlen, war genau die richtige Art und Weise gewesen, den Abend zu beginnen.

Als wir ankamen, waren schon mindestens dreihundert Leute da. Ein Feld südlich der Stadt war für die Veranstaltung hergerichtet worden. Lange Lichterketten mit Runenzauber hingen über dem Platz und ein Dutzend Musiker hatten bereits Musik angestimmt.

Ich erblickte Goran und Wren, Pim zwischen ihnen, die ihre Abenteuerkleidung aus dem Stoff der Diebe trug.

Goran schwärmte von meinen Gefährtinnen, was Wren eifersüchtig machte. Als er das erkannte, verdoppelte er seine Bemühungen.

Ich nutzte die Gelegenheit und näherte mich meinem Lehrling. Nachdem ich sie ein Stück zu mir herangezogen hatte, fragte ich: „Und, wie fühlst du dich?“

„Glücklich, denke ich. Aber auch ein bisschen angespannt. Onkel Goran ist schon betrunken, und die Nacht hat gerade erst begonnen.“

Ich umarmte das Mädchen und war selbst überrascht, wie wohl ich mich in so kurzer Zeit mit ihr fühlte. Wir hatten die ganze Woche über ein paar Mal zusammen trainiert, aber erst unser Abenteuer hatte uns zusammengeschweißt.

„Dein Onkel wird schon klarkommen“, versicherte ich ihr. „Du wirst jede Peinlichkeit überleben, die er verursachen könnte … Außerdem brechen wir in zwei Tagen auf. Wenn irgendetwas Schreckliches passiert, wird es jeder vergessen haben, bis wir wieder zurück sind.“

Pim seufzte. „Das stimmt. Darf ich mal fragen, wohin wir eigentlich unterwegs sind? Wo ist der Kiefernberg, und was gibt es dort so Wichtiges?“

„Weißt du noch, was ich über den Schatten im Himmelsturm erzählt habe? Über den gefallenen Gott, bekannt als Lord Mahuang?“

Sie nickte.

„Nun, wir werden mit einigen der besten Krieger Acalias trainieren. Dieses Mal werden ich und meine Gefährtinnen bis an ihre Grenzen gehen. Du wirst genug Zeit haben, um selbst dazuzulernen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass ich derjenige sein werde, der am meisten schwitzt. Großmeister Adan hat wirklich große Freude daran, mir in den Hintern zu treten.“

Pim gluckste. „Ist es schlimm, wenn ich mich darauf freue, das zu sehen?“

Ich zwickte das Mäusemädchen, und sie wehrte meine Hand ab. Als ich meinen Angriff fortsetzte, verfielen wir kurzzeitig in den Rhythmus der Honighände, in dem wir beide im Wechsel Angriffe und Verteidigungen ausführten.

Sie trainierte erst seit kurzer Zeit, aber es war offensichtlich, dass sie Fortschritte gemacht hatte.

„Du bist schon ziemlich gut“, bemerkte ich. „Goran muss dich ganz schön auf Trab gehalten haben.“

Pim verdrehte die Augen. „Der ist doch viel zu träge. Wren hat den Großteil meines Trainings übernommen. Sie ist geradezu furchterregend. Ich schwöre, ich habe noch nie jemanden getroffen, der so lieb und gleichzeitig so grausam ist.“

„Das habe ich gehört, Kleine!“, schnappte Wren.

Pim wich zurück und schenkte der Frau ein entschuldigendes Lächeln.

Ich umarmte meinen Lehrling erneut und ging weiter, um noch mehr unserer Freunde zu begrüßen.

Ich begrüßte Collin Fallensteller und schüttelte ihm die Hand. Er erzählte mir von seinen ausgedehnten Handelsrouten, die er den Rohstoffen verdankte, die ich ihm gebracht hatte.

Cade war auch gekommen. Der Mann trug die gleiche, wenn auch etwas sauberere Kleidung als sonst.

Er stand jedoch neben ein paar wunderschönen Frauen. Seine Gefährtinnen, wie ich annehmen musste. „Das ist Minda“, stellte er mich einer eleganten Frau vor, deren ungezügelte Schönheit mit der von Minh mithalten konnte.

„Freut mich, dich kennenzulernen“, antwortete ich. „Ich bin Rin.“

Sie lächelte wissend. „Das ist mir durchaus bekannt. Deine Heldentaten haben meinen Caderick mehr als nur ein bisschen eifersüchtig gemacht. Sei vorsichtig in den Türmen, ja?“

Ich zuckte bei dieser seltsamen Bemerkung zusammen.

Sie war zwar beiläufig gemeint, aber die Art und Weise, wie sie von den Türmen gesprochen hatte, wirkte fast so, als wüsste sie mehr, als sie sollte.

Vielleicht war Cade als Kultivator stärker engagiert, als ich es ihm zugetraut hätte.

Dann schüttelte ich einer Frau die Hand, die größer als Siobhan war und mit ihrer bronzefarbenen Haut und den muskulösen Armen einen guten Eindruck auf mich machte.

Anschließend begegnete ich einer kleineren Frau mit Hörnern auf dem Kopf. Ich hätte denken können, dass sie eine Art Faun war, eine Ziegenriordi, aber ihre lila Haut brachte mich völlig durcheinander.

Schließlich stellte Cade mir eine Frau mit feurigen Augen und Haaren vor, die im Dunkeln fast leuchteten.

„Ich wusste gar nicht, dass du ein Kultivator auf Stufe 5 bist“, sagte ich zu Cade. „Das ist sehr bemerkenswert. Wenn du und deine Gefährtinnen uns jemals in einen Turm begleiten wollt, lass es mich wissen.“

Der Mann lachte leise und schüttelte den Kopf. „Ich habe meinen Kern erst dreimal aufsteigen lassen. Das sind meine Ehefrauen, Rin. Wir kennen uns schon lange … Aber ja, wenn ich mich jemals dazu entschließe, meine alte Axt wieder mal rauszuholen, werde ich vielleicht genau das tun.“

Astra ging mit Brea an ihrer Seite auf die Frauen zu, und die beiden stellten sich vor, während ich die Gelegenheit nutzte, um mich zu verabschieden.

Es gab jemanden, den ich hier unbedingt treffen wollte; ich musste nur in der Menge suchen.

Es war seltsam, Minh nicht in meinem Kopf zu haben. Fast hätte ich sie gefragt, ob sie für mich die Augen offen halten könnte.

Dann fand ich die beiden, die stocksteif neben einem der Tische mit den Speisen standen. Mattias trug ein besonders auffälliges Gewand, das mit seinen lila-gelben Verzierungen schon von weitem auffiel.

An seiner Seite, mit einer kleinen Handtasche in der Hand und aufgeregt die Menge absuchend, stand seine frisch gebundene Gefährtin.

Ich lachte in mich hinein. Die beiden ergänzten sich sehr gut. Sie hatte eine gewisse Schüchternheit an sich, die gut zu Mattias passte.

Die Frau hatte ein rundes Gesicht und braune Haare, die hervorragend mit ihren Augen harmonierten. Sie war auf jeden Fall schön, und ich schätze sie auf Mitte zwanzig.

Das war alt für eine neue Gefährtin. Ich fragte mich, wie viel Mattias für ihren Vertrag gezahlt hatte und welche Fähigkeiten sie besaß.

Ich hoffte, er hatte getan, was ich ihm vorgeschlagen hatte, und eine Frau gefunden, die genauso gut mit einer Klinge umgehen konnte wie mit Nadel und Faden.

Ich zuckte mit den Schultern und schlängelte mich durch die Menge, bis ich vor den beiden stand.

Es dauerte ein paar Sekunden, bis meine Anwesenheit bemerkt wurde. Dann fuhr Mattias hoch, als wäre ich ihm aus dem Gebüsch entgegengesprungen. „Du meine Güte! Rin, du hättest dich nicht so anschleichen müssen.“

Ich warf einen vielsagenden Blick über meine Schulter. „Ich glaube nicht, dass ich mich angeschlichen habe, Kumpel. Jedenfalls tut es mir leid, dass ich dich erschreckt habe. Ist das …“

„In der Tat, Rin!“, schrie Mattias förmlich. „Das ist Melanie, meine zweite Gefährtin. Sie ist eine geschickte Näherin und hat eine Leidenschaft für Blumenarrangements und Gartenarbeit!“

Ich musste mir ein Lachen verkneifen.

Hätte ich mich über Mattias’ offensichtliches Unbehagen lustig gemacht, hätte ich dem Mann einen schlechten Dienst erwiesen. Er hatte in letzter Zeit eine Menge Dinge vollbracht, die weit außerhalb seiner gewohnten Grenzen lagen.

Melanie streckte ihre Hand aus, ihre Wangen waren von der seltsamen Vorstellung gerötet. „Ich bin auch eine gute Kartenspielerin“, fügte sie hinzu und zeigte dabei ein wenig Humor.

Ich lachte und war froh, dass sie das Eis etwas gebrochen hatte. „Das ist schön zu hören. Ich freue mich sehr, dich kennenzulernen, Melanie. Mattias hier ist ein echter Kämpfer, musst du wissen.“

Sie musterte ihren Begleiter und schaute schnell an seinem Körper auf und ab. „Wirklich? Er behauptet etwas anderes.“

„Beachte Rin nicht weiter, er versucht nur, mich aus der Reserve zu locken“, meinte Mattias, dem meine Bemerkung offensichtlich nicht gefiel.

Ich zuckte mit den Schultern. „Du solltest mal Yurek fragen. Mattias ist ein echter Killer. Es war wirklich faszinierend, ihm zuzusehen.“

Mattias stieß einen lauten und ziemlich unpassenden Seufzer aus. Melanies Gesichtsausdruck verfinsterte sich, als wüsste sie nicht, was sie mit dem Mann anfangen sollte.

Dann bat ich die Frau um einen kurzen Gefallen. „Melanie, würdest du mir ein bisschen helfen? Siehst du das junge Mäusemädchen da drüben? Ihr Name ist Pim. Sie hat es schwer, von ihrem lieben Onkel wegzukommen. Könntest du sie mal abholen und ihr etwas zu trinken oder zu essen geben?“

Melanie nickte dankbar, dann entfernte sie sich.

Ich stellte mich neben meinen unbeholfenen Freund und klopfte ihm auf die Schulter. „Also, Mattias … Ich muss ganz offen sein. Du scheinst so glücklich zu sein wie ein Wolf in einer Bärenfalle. Was ist hier los?“

Er beugte sich vor und fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare. „Rin“, sagte er flehend, „du musst mir helfen. Ich fürchte, das hier ist eine Nummer zu groß für mich.“
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Ich unterdrückte zum hundertsten Mal in dieser Woche den Drang, über Mattias zu lachen.

Er war so ernst und verbissen, und doch handhabte er einige seiner Gefühle wie ein Schuljunge.

In teure Gewänder gehüllt, die Augenbrauen so fest zusammengezogen, dass er richtig grimmig aussah, erzählte mir der Mann von dem plötzlichen Gefühlsansturm, der ihn überfallen hatte.

„Sie ist wirklich liebenswürdig, Rin. Und sie ist sehr fleißig bei all den Aufgaben und Pflichten, die ich ihr auferlegt habe. Aber ich weiß nicht, was es ist … Es ist, als ob sie in meinen Kopf eingezogen wäre. Überall und alles ist irgendwie Melanie!“

Er schaute sich um, vielleicht um zu prüfen, ob die Frau in der Nähe war.

Dann beugte er sich näher zu mir und flüsterte: „Ich traue mich nicht, es zu sagen, Rin, aber ich glaube, ich habe mich in sie verliebt!“

Als ich mir endlich ein Schmunzeln erlaubte, hob ich meine Hände, um den Mann nicht zu verletzen. „Mattias“, brachte ich schließlich heraus, „es ist doch klar, dass du die Frau magst. Es tut mir leid, aber ich sehe das Problem nicht.“

„Das Problem ist, Rinmarron, dass nicht alle Kultivatoren so offen mit ihren Gefährtinnen umgehen. Was sollen die Leute in der Stadt denken, wenn ich mich mit diesem Mädchen einlasse? Und außerdem bin ich nicht mehr weit von den vierzig Lebensjahren entfernt! Die ganze Sache kommt mir … unüberlegt vor!“

Ich betrachtete ihn erstaunt.

Sein Verhalten wirkte jedoch nicht unaufrichtig, also versuchte ich, ihn beim Wort zu nehmen.

„Zunächst einmal, Mattias, ist Melanie kein Mädchen. Sie ist nicht so ein junges Ding wie Pim. Melanie muss selbst fast dreißig sein.“

Da er nicht überzeugt war, legte ich noch etwas nach. „Hör zu. Du musst dir anhören, was ich zu sagen habe und auch, welche Absicht dahinter steckt, Mattias. Du bist ein ziemliches Arschloch.“

Er zuckte zusammen und seine Augen funkelten, als ob ich ihn geschlagen hätte.

„Lass mich ausreden!“, forderte ich und lachte wieder. „Aber das bist du. Du bist ein mürrischer Miesepeter, der zufällig ein ausgezeichneter Weber ist. Glaubst du, irgendjemand in Bern hat etwas dagegen, wenn du ein bisschen gute Laune in dein Leben bringst?“

„Ich habe viel gute Laune!“, verteidigte sich Mattias. Daraufhin zog ich meine Augenbrauen hoch und lächelte etwas breiter.

Er erwiderte meinen Blick, bis er schließlich einknickte. „Na gut, ich bin nicht immer gut gelaunt. Aber wie soll eine Frau das ändern?“

Ich gab keine Antwort, sondern wartete und beobachtete seine dunklen Augen, die die Leute musterten, die bereits vor uns tanzten.

Natürlich ertappte er mich dabei und musste dann schmunzeln. „Na gut, in Ordnung. Ich schätze, so ist das. Aber um ehrlich zu sein, Rin, ich … ich fürchte, ich mache die arme Frau unglücklich.“

„Diese Entscheidung solltest du lieber ihr überlassen, Mattias. Außerdem habe ich ein paar Tage mit dir verbracht und ich wollte dich nur ein paar Mal umbringen.“

Wir lachten gemeinsam und ich freute mich, dass der Mann seine angespannten Schultern ein wenig lockerte.

Mattias war wie ein Wollknäuel, das jemand so lange aufgewickelt hatte, bis es zu zerreißen drohte. Ich wollte ihm das zwar nicht sagen, aber ich hielt es für das Beste, wenn er ein bisschen Zeit mit einem süßen und aufmerksamen Kätzchen verbringen konnte.

Mit viel leiserer Stimme als nötig fragte Mattias: „Rin, angenommen, du hast recht … angenommen, ich mag ihre Zuneigung … woher soll ich dann wissen, dass sie dasselbe empfindet?“

Ich wollte dem Mann gerade sagen, wie einfach diese Sache war, als Astra und Tig auf uns zustürmten.

„Mattias!“, zischte die Rothaarige, ihre blauen Augen weit aufgerissen und verzückt. „Melanie ist das süßeste Ding, das ich je gesehen habe! Ich kann gar nicht fassen, dass du sie so lange vor uns versteckt hast!“

„Das habe ich ganz sicher nicht …“

Astra verpasste ihm einen spielerischen Stoß. „Du weißt, was ich meine. Sei nicht albern. Aber komm schon, Mattias – wann machst du endlich den ersten Schritt?“

Der Weber zitterte nervös und blickte mich hilfesuchend an.

Ich half ihm aber nicht.

„Astra, ich habe gerade mit Rin über dasselbe Thema gesprochen“, gab er schließlich zu und bewies mehr Ehrlichkeit, als ich ihm zugetraut hätte. „Das Problem bleibt: Ich kann mir nicht sicher sein, dass die Frau meine Interessen teilt. Wahrscheinlich werde ich warten, bis …“

Astra und Tig mussten gleichzeitig lachen und flüsterten sich gegenseitig etwas zu.

Dann schüttelte Tig den Kopf, verdrehte die Augen und murmelte irgendetwas über Männer.

Astra, die etwas entgegenkommender war, stellte sich auf die Zehenspitzen und flüsterte Mattias eindringlich ins Ohr: „Sie ist verrückt nach dir. Kannst du das nicht erkennen? Du brauchst auf gar nichts zu warten!“

Die Augen des Mannes weiteten sich langsam. Als Astra geendet hatte, trug er einen ernsthaften Ausdruck auf seinem schmalen Gesicht.

„Bist du dir da ganz sicher?“

Astra nickte. „Sie hat Tig und mir gerade erzählt, dass sie dich attraktiv findet und gefragt, ob du jemanden Besonderen in deinem Leben hast. Sie ist sehr interessiert, Mattias.“

Plötzlich trat er einen Schritt zurück und verbeugte sich tief. Als er sich wieder aufrichtete, erklärte er feierlich: „Ich danke euch, Rin und Astra. Ich weiß eure Hilfe in dieser Angelegenheit sehr zu schätzen. Bitte entschuldigt mich nun.“

Damit schritt er durch die Menge, und sein Mantel wehte hinter ihm her.

Astra packte mich am Arm und quiekte, die Augen auf den sich entfernenden Mann gerichtet.

Wir sahen ihm nach, wie er sich durch die Bürger von Bern schlängelte und ein ganz bestimmtes Ziel ansteuerte.

Mattias fand Melanie, die sich mit Cades purpurhäutiger Frau unterhielt. Sie lächelte ihn nervös an, wahrscheinlich erschrocken über die Gewitterwolken, die sich auf seiner Stirn abzeichneten.

Dann verbeugte er sich wieder.

„Oh, Gott“, murmelte ich. „Muss er wirklich immer so ein Theater machen?“

„Ich denke schon“, antwortete Tig. „Aber es passt zu ihm.“

Nachdem er etwas zu Melanie gesagt hatte, leuchteten die Augen der Frau auf.

Sie nickte nachdrücklich, und dann drehte Mattias ihr den Rücken zu und verließ sie mit schnellen Schritten.

Ein verwunderter Blick ging über ihr Gesicht, aber dann blieb Mattias in der Mitte der Tanzfläche stehen. Er warf einen Blick zurück und beobachtete sie unbeholfen.

„Er ist eine Katastrophe“, meinte Astra, während sie sich die Hände vor den Mund schlug. „Ich habe noch nie jemanden gesehen, der so …“

„Ja“, ergänzte ich. „Er ist auf jeden Fall ein außergewöhnlicher Typ.“

Melanie verstand den Wink mit dem Zaunpfahl und ihre Augen weiteten sich für einen Moment, bevor sie wieder lächelte. Dann eilte sie ihm entgegen, und nach einem seltsamen Wiedersehen riss Mattias die Frau in seine Arme und begann zu tanzen.

Sein Zögern und seine Unentschlossenheit waren schlagartig verschwunden.

Kopfschüttelnd musste ich dem Mann zugestehen, dass der Mistkerl wirklich entschlossen wirkte.

„Donnerwetter!“, stellte Tig fest. „Das hätte ich nicht erwartet.“

Astra an meiner Seite musste lachen. „Nicht wahr? Wenn ihr mich gefragt hättet, ob ich Mattias für einen guten Tänzer halte, hätte ich mein Pferd dagegen gesetzt. Aber …“

Ich machte da weiter, wo ihre Worte geendet hatten. „Aber der Scheißkerl bewegt sich wie ein läufiger Prinz.“

Tig schnaubte über meinen Witz, dann verstummten wir drei, als wir den Beginn von etwas sehr Schönem beobachteten.

Mattias und Melanie bewegten sich zielstrebig. Ihre Körper fanden bald einen gemeinsamen Rhythmus, geführt von der sicheren Hand des Webers. Sie tanzten so selbstbewusst, dass sich die Menge für sie teilte und bald jubelten alle ihnen zu.

Mein seltsamer Freund bekam das gar nicht mit, bis das Stück zu Ende war.

Sobald die Musiker verstummten, brandete Beifall und Jubel auf. Mattias sah kurz erschrocken aus, aber dann verbeugte er sich mehrmals förmlich.

Melanie wartete, bis er fertig war.

Dann, wie durch ein Wunder, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. Es war ein genau an der richtigen Stelle platzierter Kuss, der irgendwo in dem ungewissen Bereich zwischen dem Mund und der Wange landete.

Meine Gefährtinnen kreischten und hüpften herum.

Ich musste in ihr Lachen einstimmen, denn auch mein Herz wurde von diesem Schauspiel erwärmt.

Doch bevor einer von uns irgendetwas dazu sagen konnte, zerriss ein scharfer Pfiff die Luft. „Achtung, bitte!“, rief Goran. „Darf ich um eure Aufmerksamkeit bitten!“

Ein Gemurmel von Einwänden ging durch die Menge, aber nach ein paar Augenblicken war die Gesellschaft so ruhig, dass Goran das Wort ergreifen konnte.

Bei mehreren hundert Anwesenden war es nicht möglich, dass es vollkommen ruhig war. Zum Glück kannte der alte Kultivator ein paar Tricks, um seine Stimme zu verstärken.

„Ich wollte euch allen danken, dass ihr heute Abend gekommen seid. Ich bin sicher, ihr freut euch, dass ihr ausnahmsweise mal umsonst essen dürft!“

Das sorgte für schallendes Gelächter, aber einige Gesichter in der Menge schauten stattdessen verdrossen drein. Gorans Augen waren ein bisschen glasig vom Trinken, also hatte er das wohl nicht bemerkt.

„Im Ernst, es freut mich, dass ihr alle zusammen essen und trinken und euch unterhalten könnt. Ich wollte euch aber noch an den Anlass erinnern. Meine Großnichte, Pimwol Runenschmied III, hat begonnen, den Weg der Kultivatoren zu beschreiten!“

Der Jubel der Anwesenden war groß.

Die meisten hier waren zwar keine Kultivatoren, aber alle waren mit Leuten verbunden, die welche waren. Sie waren Ehefrauen oder Ehemänner von Kultivatoren, oder zumindest Nachbarn.

Und alle kamen in den Genuss der durch den Spirit gestärkten Berufe, die die Kultivatoren im Alltag so wichtig machen. „Pim!“, rief Goran schließlich. „Würdest du mit mir tanzen? Ich fürchte, ich werde keine Gelegenheit mehr dazu haben, bevor dein Meister dich in das Abenteuer deines Lebens entführt.“

Ich sah, wie das Mädchen aus einer Gruppe von Frauen hervortrat, darunter Wren.

Es war zu dunkel, um zu sehen, ob sie errötete, aber ich hatte keinen Zweifel, dass die arme Pim beschämt war. Ich konnte nur hoffen, dass Goran bei dem Tanz nicht ins Straucheln kommen würde.

Wie sich herausstellte, war der alte Mann jedoch sehr trittsicher.

Ihm fehlten die ausgefeilten Bewegungen, die Mattias vorgeführt hatte, und in Anbetracht seines Alters waren seine Schritte nicht immer präzise oder taktgenau.

Trotzdem kam der Tanz gut an und alle sahen den beiden eine Zeit lang gerne zu.

Als das Stück zu Ende war, küsste ich Astra auf die Wange und entschuldigte mich. Ich schlich mich an das Paar heran und klopfte Goran auf die Schulter. „Verzeih mir, Goran“, meinte ich und grinste. „Wenn ihr fertig seid, würde ich auch gerne mit Pim tanzen.“

Pim verdrehte die Augen, aber ihr Onkel folgte der Bitte, klatschte in die Hände und verabschiedete sich wortlos.

„Tut mir leid“, sagte ich zu dem Mädchen, als wir anfingen, uns im Rhythmus des Liedes zu bewegen. „Ich wollte mich aber kurz mit dir unterhalten.“

„Oh? Stimmt etwas nicht?“

„Nein, keineswegs. Es war nur so viel los, dass ich noch gar keine Gelegenheit hatte, dir zu sagen, wie zufrieden ich mit deinen Fortschritten bin. Du hast in so kurzer Zeit enorme Fortschritte gemacht.“

Pim lächelte und Erleichterung breitete sich in ihr aus. „Oh, gut. Ich dachte schon, du würdest mir eröffnen, dass du mich nicht mitnehmen möchtest.“

Ich suchte ihr Gesicht ab, nur um dort absolute Überzeugung zu sehen.

Sie wollte nicht einfach nur mitgehen; das war ein zutiefst verankertes Bedürfnis. Ob aus dem Wunsch heraus, sich zu beweisen, sich einzufügen, Stärke zu erlangen oder aus einer Mischung aus allen drei Gründen, wusste ich nicht.

Diese Überzeugung linderte jedoch meine Schuldgefühle ein wenig.

„Ich wollte dich wieder vor die Wahl stellen“, erklärte ich ihr ehrlich. „Wenn du ein ruhigeres Leben in Bern führen möchtest, kann das hier gut geeignet für dich sein.“

Furcht trat in ihre schwarzen Augen, und ich musste schmunzeln. „Ich zwinge dich nicht, Pim. Es war nur eine Entscheidung. Es gibt noch andere Dinge im Leben als Abenteuer.“

„Was zum Beispiel?“, fragte sie mich, wobei sich ein Grinsen um ihre Mundwinkel legte.

„Zum Beispiel Yurek.“

Pim blinzelte und sah verblüfft und zugleich betrübt aus.

Ich lachte und konnte meine Antwort nicht unterdrücken. „Tut mir leid, aber das war irgendwie offensichtlich. Ihr beide habt die Freiheit, euch füreinander zu entscheiden. Ich würde nie versuchen, euch das zu verbieten.“

Das Mädchen war jung und noch ziemlich unreif.

Aber sie überraschte mich, indem sie tief durchatmete und die Sache direkt ansprach. „Ich mag Yurek. Er ist freundlich und hat eine etwas alberne Art, die ich … anziehend finde. Aber ich muss auch an meine Gefährten denken, Rin. Und auch an die von Yurek. Was ist, wenn ich mich in einen meiner Gefährten verliebe?“

Ich zog eine Augenbraue in die Höhe. „Davon verstehe ich persönlich leider gar nichts …“

Wir lachten gemeinsam, dann sprach ich ganz offen zu ihr: „Wenn deine Gefühle für Yurek echt sind, solltest du sie nicht verleugnen. Viele Kultivatoren heiraten jemanden, der nicht zu ihren Gefährten gehört. Andere heiraten überhaupt nicht. Es liegt an dir, in Ordnung?“

Pim nickte, dann wanderte ihr Blick hinter mich.

Eine Sekunde später spürte ich einen Klaps auf meiner Schulter. „Wenn du mich entschuldigen würdest, Sir Rinmarron von der Runenschmiede!“, sprach Astra und ahmte die Stimme einer skurrilen Adligen nach. „Ich würde mich freuen, mit Pimwol zu tanzen!“

Ich verbeugte mich tief und passte mich Astras spielerischer Art an.

Dann fegte die rothaarige Pim mit voller Geschwindigkeit über die Tanzfläche und landete gezielte Hüftstöße gegen die Seiten und Hinterteile der anderen Paare, die mitgetanzt hatten.

Wenige Augenblicke später lachten alle und benahmen sich ebenfalls albern. Nur ein paar der Bürger warfen Astra einen Blick zu, was sich nicht vermeiden ließ.

„Rin“, meldete sich eine zarte Stimme neben mir, „möchtest du auch mit mir tanzen?“

Es war Brea, deren Augen im Licht der Lampen schimmerten. „Natürlich. Hattest du denn einen schönen Abend?“

Ich schlang meine Arme um ihre Taille, und ihre Hände legten sich um meinen Hals. Wir bewegten uns eine Zeit lang zur Musik, bevor sie antwortete.

Mit einem verlegenen Lächeln gab sie zu: „Ich mag keine Menschenmassen. Aber es war schön, und ich habe ein paar Becher Wein getrunken, um die Nerven zu beruhigen.“

„Wirklich? Ich fürchte, da bin ich etwas im Rückstand. Ich habe mich auch ganz schön verquatscht.“

Brea seufzte und betrachtete mich mit ihren grünen Augen, die ein Wirrwarr an Gefühlen enthielten. „Manchmal bin ich richtig eifersüchtig. Astra ist so gut darin, sich mit allen zu unterhalten. Siobhan ist das buchstäblich scheißegal. Und Minh …“

Ihre Stimme verebbte und sie musste lachen. „Minh ist so seltsam, dass sie nicht einmal weiß, was es bedeutet, nervös zu sein.“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, das weiß sie nicht. Sie kennt zwar Angst, aber das gilt nicht für gesellschaftliche Anlässe. Ich kann verstehen, dass du darauf eifersüchtig bist, aber Brea, du bist gesellschaftlich inzwischen so viel lockerer geworden. Warum kommst du jetzt damit an?“

Die Frau hörte auf zu tanzen und ließ sich gegen meine Brust sinken.

Ich hielt sie ein oder zwei Minuten lang so, weil ich wusste, dass sie gehalten werden musste.

Dann blickte sie zu mir auf und bedeutete mir, näherzukommen. Ich beugte mich vor und sie flüsterte mir ins Ohr: „Ich weiß, dass Tig eine großartige Bereicherung für unsere Gruppe ist. Und ich liebe Siobhan wie eine Schwester! Aber … seit die beiden da sind, habe ich mich nicht wohl dabei gefühlt, danach zu fragen.“

„Wonach zu fragen?“

Sie verdrehte die Augen und eine tiefe Röte wanderte von ihrem Dekolleté hinauf in ihre Wangen.

„Oh“, erwiderte ich, als ich begriff, worauf sie hinauswollte. „Ist es einfacher, wenn du mich direkt fragst?“

„Vielleicht. Ich meine, ja, aber Astra hat da diesen Kalender. Wir sollen alle Termine vorschlagen und ehrlich gesagt, das ist einfach … Das ist ganz schön unheimlich, Rin!“

Ich lachte und küsste sie auf die Wange. „Ja, das ist schon verdammt seltsam, da gebe ich dir recht. Hör mal, wie wäre es, wenn ich mit Astra darüber spreche? Ich bin sicher, wir können ihr System ändern und dafür sorgen, dass du dich wohl fühlst.“

Brea schenkte mir ein verlegenes Lächeln, und ich beugte mich tiefer, um meine Lippen auf die ihren zu legen.

„Danke, Rin“, flüsterte sie anschließend. „Komm, lass uns noch etwas trinken. Ich bin immer noch nicht betrunken genug für diese Menschenmenge.“

Wir machten uns auf den Weg zu einem Tisch, an dem fünf Sorten Bier und ein Dutzend Weine bereitstanden. Ich nahm ein Glas in beide Hände, versprach Brea, dass ich in dieser Nacht mein Bett für sie freihalten würde, und tauchte dann wieder in das Gedränge der Menschen ein.

Dabei konnte ich sehen, wie sich die Frau entspannte.

Es dauerte nicht lange, da hatte sie ihren Kopf frei und nahm noch einen Becher Wein zu sich und begann sogar Spaß zu haben. Und Brea war nicht allein.

Eine nach dem anderen hielt ich nach meinen Gefährtinnen Ausschau.

Astra und Minh machten die Tanzfläche unsicher und richteten mehr Unruhe als Harmonie an, als sie zwischen unseren Freunden und Nachbarn hin und her sprangen.

Siobhan hatte sich mit der größten Frau von Cade angefreundet. Die bronzehäutige Frau blickte ähnlich streng drein. Nach ihrer Körperhaltung und ihrem Gesichtsausdruck zu urteilen, unterhielten sich die Frauen höchstwahrscheinlich über einen Kampf.

Tig hatte Goran an der Angel. Sie hatte diesen fiebrigen Blick in den Augen, der bedeutete, dass sie ihn dieses oder jenes fragte, um die Lücken in ihrem umfangreichen Wissen zu füllen.

Ich seufzte und fühlte mich glücklich und traurig zugleich.

Dies war unsere letzte Nacht der Muße. Danach würden wir uns alle zusammentun und uns auf unsere Rückkehr zum Kiefernberg vorbereiten. Das Leben würde wieder herausfordernd und voller Gefahren sein.

Ich holte tief Luft und verdrängte diese Gedanken.

Es wäre nicht gut, den Augenblick zu ruinieren, nur um sich Sorgen zu machen. Der Himmelsturm wartet auf uns, rief ich mir ins Gedächtnis. Es gibt überhaupt keinen Grund, jetzt darüber nachzudenken.

Also kippte ich meinen zweiten Becher Wein runter, schnappte mir einen dritten und stürzte mich ins Getümmel. Ich würde heute Abend Spaß haben, auch wenn der Preis dafür Kopfschmerzen am nächsten Morgen waren.
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Die Nacht schritt voran, und schon bald zogen sich viele der Gäste zurück. Die, die noch da waren, stürzten sich noch einmal auf das Essen und Trinken, das so großzügig angeboten wurde.

Ich musste lachen, als ich wieder einmal versuchte, mit Astra auf der Tanzfläche mitzuhalten.

Die Frau war unermüdlich, und ich hatte keinen Zweifel daran, dass sie noch mindestens eine Stunde durchhalten würde.

Dann schob sich ein Arm durch meinen. An der Sanftheit der Berührung erkannte ich, dass es meine Brea war.
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Sie war wegen mir gekommen, und ich war froh, dass sie genau zum richtigen Zeitpunkt aufgetaucht war. Wenn das so weiterginge, wäre ich morgen früh völlig am Ende.

„Nur eine Sekunde, einverstanden?“, fragte ich Brea, bevor ich mir fünf Minuten Zeit nahm, um mich ein Dutzend Mal zu verabschieden.

Siobhan hatte versprochen, Astra nach dem Ende der Feier nach Hause zu bringen. Tig hatte sich schon längst auf die Farm zurückgezogen, um irgendeine Geschichte nachzulesen, die Goran ihr aufgetischt hatte.

Und Minh … Nun, die blauhäutige Frau konnte ich nicht finden. Sie war stark genug, um jeden hier umzubringen, wenn sie wollte, und ich hoffte, dass Astra und Siobhan ihr nach Hause helfen würden.

Schließlich machte ich mich auf den Weg aus der Stadt hinaus und die Straße hinauf, während Brea meine Hand hielt.

Der Fußmarsch war nicht übermäßig lang, aber da die Nacht kühl war, genoss ich jeden Moment. Das half mir, ein bisschen auszunüchtern und meinen Kopf frei zu bekommen.

„War es ein schöner Abend?“, fragte ich.

Brea seufzte. „Ja, eigentlich schon. Ich schätze, vier Becher Wein sind mein absolutes Maximum.“ Sie lachte. „Und ich habe sogar eine neue Freundin gefunden. Melanie ist wirklich nett.“

„Das höre ich auch immer wieder. Sie und Mattias sind wirklich …“

„Ja!“, platzte Brea heraus. „Als ich sie zuletzt gesehen habe, sind die beiden Hand in Hand zu Mattias’ Laden gegangen. Wenn du mich fragst, kennen sie sich morgen früh schon viel besser.“

Ich lachte und schüttelte den Kopf. „Ach, Mann. Ich freue mich für ihn, wirklich … Ich wünschte allerdings, ich hätte jetzt diese Bilder nicht im Kopf.“

Brea schmunzelte, aber danach sprachen wir nicht weiter.

Wir gingen einfach die Straße zum Farmhaus hinauf. Der silberne Mond beleuchtete den Weg, die Wolkendecke hatte sich fast aufgelöst.

Ich hielt die ganze Zeit ihre Hand und unsere Handflächen schwitzten. Aber ich brauchte Wärme und der Nähe.

Als wir das Haus betraten, war alles ganz ruhig.

Tig hatte sich wahrscheinlich in ihr Zimmer zurückgezogen, also taten wir beide so, als ob wir die Einzigen im Haus wären.

Beide halb angetrunken und völlig ausgetrocknet, tranken wir in der Küche Wasser und lachten über den zerzausten Zustand des jeweils anderen.

Dann stellte ich meinen Becher ab und küsste die Frau.

Brea schmeckte wie süßer Wein. Sie stöhnte leise, während ich sie festhielt und unsere Zungen langsam miteinander tanzten.

Nachdem sie sich von mir gelöst hatte, überraschte sie mich, indem sie meine Hand nahm und sie unter ihr Kleid schob. „Ich habe dich den ganzen Abend lang begehrt, Rin. Ich bin gerade ganz durcheinander.“

Das schüchterne Mädchen, mit dem ich in Ilian geschlafen hatte, war schon lange verschwunden.

Diese Frau wusste, was sie wollte. Ihre Scham tropfte, als meine Finger sie berührten, ihre Lippen waren heiß und vor Verlangen gerötet.

„Lieber Gott“, murmelte ich. „Lass uns endlich ins Bett gehen. Ich will dich auch, Brea.“

So ergriff ich ihre Hand und lief den Flur entlang. Dabei lachten wir, denn wir wussten, wie albern wir uns anstellten.

Anschließend öffnete ich die Tür zu meinem Zimmer und trat ein. Es war dunkel, also bahnte ich mir blind den Weg zu der runenverzauberten Laterne in der Ecke. Brea gluckste und eine Sekunde später fiel ihr Kleid auf den Boden.

Dann breitete sich orangefarbenes Licht in meinem Schlafzimmer aus.

Kurz darauf folgte Breas Schrei. „Minh! Was zur Hölle machst du denn hier?“

Ich wirbelte herum und sah die blauhäutige Frau in der Mitte des Bettes liegen. Sie lächelte verrucht, ihr Körper war nackt, die Beine angezogen und weit gespreizt.

Zwischen ihnen tanzte ihre Hand.

„Ich bin wegen Rin hier“, meinte sie mit sinnlicher Stimme. „Was denn sonst?“

Ich seufzte und biss mir auf die Lippe. Das würde nicht gut ausgehen. Brea bedeckte ihre Brust und ihren Unterleib, ihre Augen glühten vor Wut.

„Wie bitte? Nein, Minh, nicht heute Abend. Ich habe Rin gefragt. Das ist meine Nacht!“

Unvermittelt drehte sich Minh herum und rutschte nach vorne, so dass ihre frechen Brüste unter ihr hingen, während sie sich auf alle Viere begab. „Pass auf, was du sagst, Brea. Ich zerkratze dir dein hübsches Gesicht, wenn du noch einmal so mit mir redest. Rin … gehört … mir!“

„Moment mal“, rief ich und trat zwischen die beiden. „Wartet doch mal. Minh, Brea hat mich gefragt. Wir brauchen uns nicht zu streiten.“

Minh erstarrte und ihre leuchtend blauen Augen wurden plötzlich feucht. „Aber ich habe fast meine ganze Energie auf den heutigen Abend verwendet. Es hat zwar eine Menge Spaß gemacht, aber ich werde diese Form lange Zeit nicht mehr annehmen können! Bitte!“

Brea seufzte, und ich konnte sehen, wie auch bei ihr der Ärger verflog.

Minh war eine unkomplizierte Frau. Sie hatte das nicht vorgehabt, um Breas Abend zu verderben. Sie handelte einfach nach ihrem Instinkt.

„Gut. Ich gehe einfach in mein Zimmer“, erklärte Brea und ließ ihre Schultern nach vorne sinken. „Ich will niemanden verletzen, klar? Ich verschwinde einfach.“

Mein Herz schlug mir bis zum Hals und ich hob einen Finger, weil ich nicht wollte, dass Brea ihre Nacht opferte.

Doch zunächst ergriff Minh das Wort. Die Frau ging auf die Knie und deutete auf Brea. „Entschuldige, ich hätte dich nicht so anschnauzen sollen. Geh nicht weg. Ich überlasse ihn dir zuerst, während ich zusehe.“

Breas Augen weiteten sich und sie trat zögernd einen Schritt zurück. „Ich bin mir nicht sicher …“

Minh bewegte sich wie ein Schatten, schnell und flüssig. Innerhalb eines Herzschlags stand sie vor Brea. „Bitte? Ach, komm schon. Das wird ein Spaß. Und wenn du noch nicht bereit bist, ihn zu empfangen, kann ich auch dein Geschlecht küssen.“

Als sie das hörte, verschluckte sich Brea fast.

„Lasst es uns langsam angehen“, mischte ich mich ein und unterdrückte ein Lachen. „Egal, was passiert, wir sollten uns alle etwas zurückhalten, einverstanden?“

Brea sah mich mit einem flehenden Blick an, der um etwas Aufschub bat.

Ich antwortete mit einem Achselzucken.

Dann seufzte sie erneut, biss sich auf die Lippe und warf Minh einen Blick zu. Diese stieß ein spitzbübisches Lachen aus. Dann trat sie ein wenig näher und legte ihre Hand auf Breas Brust. „Rin hat gesagt, langsam“, flüsterte Minh. „Nichts ist langsamer als ein Kuss.“

Mit diesen Worten beugte sich Minh vor und schloss vertrauensvoll die Augen.

Brea schüttelte den Kopf und wäre fast zurückgewichen. Aber irgendetwas in ihr, wahrscheinlich dieses unverwüstliche Einfühlungsvermögen, das sie bei jeder Entscheidung leitete, ließ sie nicht los.

Mit vor Sorge gerunzelter Stirn musterte sie mich mit nervösem Blick, bis Minhs Lippen die ihren trafen.

Daraufhin wurde ihr Gesichtsausdruck etwas sanfter.

Ich wusste genau, wie süß Minhs Lippen waren, also war das keine Überraschung für mich. Breas Augen fielen zu und sie ertrug zwei weitere Küsse, die jeweils etwas länger dauerten.

Minh begann zu schnurren, eine Melodie, die den Raum erfüllte und die letzte Anspannung vertrieb.

Ich spürte, wie meine Männlichkeit reagierte, als ich das Geschehen beobachtete.

Breas Mund verschmolz mit dem von Minh und öffnete sich, um die Zunge der Frau in sich aufzunehmen.

Dann begannen Minhs Hände über ihren Körper zu wandern.

Sie fuhr mit ihren Fingern Breas Hals hinauf und ihre Taille hinunter. Schließlich fand sie die Dunkelheit zwischen Breas Beinen und keuchte. „Oh, Brea. Du bist so feucht.“

Brea gluckste nervös, aber Minh war jetzt richtig scharf auf sie.

Sie wollte sich nicht länger zurückhalten.

Minh knurrte leise und schob Brea auf das Bett. Ich zog meinen Mantel aus und gesellte mich zu den beiden, während Minh sich auf die Ellbogen sinken ließ.

Brea stöhnte leise, offensichtlich immer noch verunsichert, aber nicht bereit, Minh davon abzuhalten, ihr Vergnügen zu bereiten. Als Minh an Breas Muschi leckte, wurde ihr Schnurren von Sekunde zu Sekunde lauter und lauter.

„Du schmeckst wunderbar, Brea“, stellte Minh fest, bevor sie ihren Kuss fortsetzte.

Bald hatte sich Brea entspannt.

Sie ließ sich auf das Bett zurücksinken und schloss ihre Augen. Dann wölbte Brea ihren Rücken, um Minhs Zärtlichkeit besser zu empfangen.

Ich legte mich neben Brea, die mittlerweile nackt war, und küsste sie auf den Mund.

Brea erschauderte in meinen Armen. „Oh, Rin. Das ist so befremdlich, und so …“ Ihre Worte verstummten, als sie erneut stöhnte und Minh sie nun mit zwei Fingern erforschte.

Ich neckte Breas Brustwarzen, während ich ihren Hals und ihr Schlüsselbein küsste. Ihre Haut glühte und ein Schweißfilm bedeckte ihren Körper.

Minh, wohl zufrieden mit dem, was sie da probiert hatte, richtete sich auf und krabbelte auf Breas Körper. Ihre blauen Augen streiften über Breas schöne Gestalt und nahmen die weichen Kurven in sich auf, die sie so süß aussehen ließen.

„Das ist überhaupt nicht befremdlich, Brea“, stellte Minh mit schimmernden, glatten Lippen fest. „Das ist ganz natürlich. Du wirst schon sehen.“

Dann küsste sie den Bauch der Frau und streichelte Breas Brüste, eine nach der anderen.

Ein letztes Mal nahm ich Breas Gesicht in meine Hände. „Sie hat Recht“, flüsterte ich. „Minh zeigt es nicht immer, aber sie liebt dich. Sie will dich seit dem Tag, an dem Astra und ich dich in Bern kennengelernt haben.“

Brea riss die Augen auf und fragte: „Wirklich? Aber sie …“

„Aber ich fauche und fahre meine Krallen aus?“, schoss Minh zurück. Brea stöhnte auf, als Minh ihre Finger wieder zwischen ihren Beinen vergrub und ihr Schlüsselbein küsste.

Als ich sah, dass Brea sich wirklich zu entspannen begann, erhob ich mich vom Bett und bewegte mich nach unten. Ich nahm die Position ein, die Minh aufgegeben hatte, spreizte Breas runde Beine und bewunderte ihr Geschlecht.

Die Schamhaare der Frau glitzerten feucht, ihre Schamlippen waren vor Erregung prall.

Mit der Zunge fuhr ich kurz an ihren Falten auf und ab. Meine Berührung war sanft und flüchtig und diente nur dazu, ihre Lust zu schüren.

Dann bewegte ich mich wieder und drückte den Schaft meiner Männlichkeit gegen ihren Schlitz. Ich stieß in ihr Geschlecht, wobei ich nicht in sie eindrang, sondern mich selbst befeuchtete und sie mit meiner Länge liebkoste.

Ich massierte Breas Geschlecht wieder und wieder, während Minh sich über sie spreizte.

Der Anblick von Minhs gewölbtem Hintern und ihrer Muschi, in der sich das orangefarbene Kerzenlicht spiegelte, gefiel mir außerordentlich gut. Es trieb mich in den Wahnsinn, mir vorzustellen, was ich mit Minh anstellen würde, sobald Brea und ich fertig waren.

Da ich mich nicht länger zurückhalten konnte, neigte ich meine Hüften nach hinten und stieß mit meiner Eichel gegen ihre Falten. Dann stieß ich langsam vor.

Ein Lustschauer durchfuhr mich, als mein Schwanz in Breas Wärme glitt. Sie hob ihr Becken an, um mir entgegenzukommen. Mein Schamhügel drückte gegen ihren, als ich ihr Innerstes erreichte, und ich stieß in ihre Knospe.

Während ich begann, in Breas Muschi hinein und wieder heraus zu stoßen, griff ich mit meiner linken Hand nach Minhs Hintern.

Die blauhäutige Frau schnurrte lauter und brachte die ruhige Luft im Raum mit ihrer Lust zum Vibrieren.

Ich drückte ihren Hintern und arbeitete mich langsam zu ihrem nach oben gereckten Geschlecht vor. Während ich mit meinen Fingern ihren Schamhügel streichelte, drückte ich meinen Daumen in Minhs Muschi.

Beide Frauen gleichzeitig zu erobern, ließ eine Welle der Lust durch meinen Körper rollen.

Mein Schwanz wurde so hart und unerbittlich wie mein Verfolgungshammer. Brea stöhnte auf, als ich tiefer und härter in sie stieß. Im gleichen Rhythmus umklammerte sie meine Hüften mit ihren Fersen und zog mich zu sich heran.

Sie drehte ihren Kopf zur Seite, um kurz ihren Mund zu befreien. „Ja, Rin! Mehr, bitte! Gib mir mehr!“

Ich packte Brea an der zarten Stelle, wo ihr Oberschenkel auf ihre Hüfte traf, und stieß immer fester zu. Anstatt schneller zu werden, verlangsamte ich jeden Stoß, während mein Verlangen in die Höhe schoss.

Ich drückte meinen Beckenknochen gegen ihr weiches Geschlecht und rieb ihren Kitzler mit jedem Stoß.

Ein Schauer durchfuhr Breas Oberkörper und ihre Hände schossen nach oben und legten sich um Minhs Körper. Die beiden Frauen küssten sich wie ein altes Liebespaar.

Ich zog meinen Daumen von Minh zurück und lutschte an ihm, um ihr Salz und ihren Honig zu genießen. Dann befeuchtete ich zwei Finger und begann sie erneut zu erforschen.

Minh drückte sich gegen meine Hand. Ihr Schnurren hatte begonnen, sich zu verändern. Bald schon knurrte sie, ein kehliges Röcheln, das etwas Ursprüngliches in mir erregte.

Und dann passierte es.

Alle Dämme brachen. Die Brücke stürzte ein. Die Mauer des Widerstands, die ich aufgerichtet hatte, ging in Flammen auf, als ein Orgasmus mich überrollte.

Er begann in meiner Leistengegend, breitete sich aber über meine Oberschenkel und Beine aus und erfüllte meinen Bauch mit Ekstase.

Ich stöhnte unter der süßen Qual auf und bewegte mich weiter in Breas nasser Muschi auf und ab.

Die Explosion hielt länger an als normalerweise. Die Sekunden vergingen, jede fühlte sich an wie eine kleine Ewigkeit. Und schließlich ebbte die Welle ab.

Breas Schenkel krampften sich zusammen, als ich ihr gerade genug gab, um auch sie zum Höhepunkt zu treiben. Sie grub ihre Nägel in Minhs Rücken und ihr Hintern hob sich vom Bett ab, ihre Beine zogen mich fester denn je an sich.

Die Wände ihres Geschlechts krampften sich zusammen und pulsierten rhythmisch.

Sie verstummte, als der Orgasmus ihren Körper in Wellen durchfuhr.

Dann sackte Brea seufzend auf das Bett zurück. Minh rollte sich von ihr weg und lächelte mich an. Ich kniete immer noch da und musste über uns schmunzeln. Wir drei keuchten und unsere Körper sangen immer noch das älteste Lied.

Mir war klar, dass auch Minh bald an der Reihe sein würde, aber die Frau war geduldig.

Ich stand auf, schenkte mir ein Glas Wasser ein und trank die Hälfte davon in ein paar Schlucken aus.

Dann füllte ich es wieder auf und brachte es zu Brea. „Komm, trink“, sagte ich. „Das hilft gegen die Kopfschmerzen morgen früh.“

Sie lachte und trank das Wasser. Als sie es Minh reichte, meinte Brea in gedämpftem Ton: „Und es wird uns helfen, ein bisschen länger durchzuhalten. Ich bin nicht gut mit Zahlen, aber ich glaube, wir sind Minh etwas schuldig.“

Minh gluckste, trank das Wasser aus und warf den Holzbecher zu Boden.

Er klapperte laut auf den Dielen, was Brea und mich gleichzeitig zum Lachen brachte.

Dann stürzte Minh heran und küsste Brea auf die Wange, bevor sie sich auf dem Bett entspannte und ihre Beine spreizte. „Komm, Tochter der Flusslande … Ich schätze, es ist an der Zeit, dass auch du mein Wasser kostest.“

Ich schluckte schwer und ein Knoten des Verlangens bildete sich in meinem Magen bei dieser sinnlichen Aufforderung.

Brea, die jetzt nur noch leicht verunsichert war, lächelte mich an, als sie zwischen Minhs weichen, blauen Schenkeln verschwand.
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Das letzte Projekt, das ich in meiner Werkstatt fertigstellte, war der Portalschlüssel, der uns zurück zum Kiefernberg bringen sollte.

Die Herstellung des Schlüssels war sehr kostspielig, aber nachdem ich das Wissen direkt von Adan erhalten hatte, konnte ich ihn fehlerlos anfertigen.

Während ich mich in der Stadt verabschiedete, bat ich um ein paar Gefallen. Goran würde auf meinen Laden aufpassen und Yurek würde dafür sorgen, dass im Farmhaus alles reibungslos ablief.

Während wir einen ruhigen Vormittag verbrachten, ließen meine Gefährtinnen und ich uns Zeit, um uns auf die Reise vorzubereiten.

Eine Stunde vor Mittag versammelten wir uns im hinteren Teil des Hauses, schwer bepackt mit den zusätzlichen Vorräten, die wir zum Himmelsturm mitnehmen würden.

Dann aktivierte ich den Portalschlüssel und verband mich mit dem neu errichteten Tor, das Adan auf dem Kiefernberg errichtet hatte.

Noch einmal kämpften unser Geist und unser Körper, um den Übergang zu bewältigen.

Als wir auf der anderen Seite ankamen, machten all die Veränderungen, die gerade auf dem Kiefernberg stattfanden, die Umstellung noch viel schwieriger.

Rund um das große Anwesen waren zahlreiche Zelte aufgebaut worden. Alle hatten unterschiedliche Farben und schienen auch in unterschiedlichen Stilrichtungen gehalten zu sein.

Eines war schwarz wie Pech und trug eine leuchtend rote Flamme an der Seite.

An einem anderen Zelt schienen lebende Ranken aus der Oberfläche zu wachsen. Irgendwie hatte ich den Eindruck, dass die Zelte von Elfen errichtet worden waren.

Ein hämmerndes Klirren unterbrach meine Gedanken, und ich sah, wie ein weiteres Zelt aufgestellt wurde. Zwei Frauen, beide fast so alt wie Wren, aber weniger gezeichnet, funkelten uns an.

Vor allem die eine erregte meine Aufmerksamkeit. Ihr Blick war stechend und von Zorn erfüllt.
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Bevor sich die unangenehme Stille noch weiter ausdehnen konnte, kam Großmeister Adan mit einem düsteren Blick aus seinem Anwesen. „Steht doch nicht einfach so herum! Helft ein wenig mit!“

Wir packten eifrig mit an und waren bald damit beschäftigt, ein letztes Zelt aufzubauen, das grün und braun war.

Trotz der Ungeschicklichkeit dauerte es nicht lange, bis jeder eine Aufgabe gefunden hatte, bei der er mithelfen konnte. Den Rest des Tages verbrachten wir damit, ruhig neben wildfremden Menschen mitzuarbeiten, von denen keiner es für nötig hielt, sich vorzustellen.

Als Astra einen Moment Zeit fand, um an meinem Ärmel zu zupfen, fragte sie: „Was ist denn hier los? Diese Leute sind ganz schön schweigsam.“

Ich lächelte zu ihr hoch. „Wir werden alle genug Zeit haben, um uns kennenzulernen. Ich habe das Gefühl, dass das die Ausbilder sind, von denen Adan gesprochen hat.“
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Stunden später, nachdem wir das Zelt aufgebaut, die Ausrüstung und die Vorräte nach drinnen gebracht und sogar Holz und Wasser zum Anwesen geschleppt hatten, waren die Arbeiten abgeschlossen.

Adan rief die Gruppen unter dem Schatten des Pflaumenbaums zusammen und stellte sie schließlich vor.

Stolz stand der alte Mann vor den Ausbildern. Ich betrachtete sie nacheinander und fragte mich, wie ihr Leben wohl verlaufen war.

Narben, ernste Mienen und eine unvergleichliche Härte in ihren Blicken zeugten von Prüfungen, die weder ich noch meine Gefährtinnen bisher erlebt hatten.

„Ich freue mich, dass du deine Gefährtinnen mitgebracht hast, Rin, und das gerade noch rechtzeitig. Auch dein Lehrling ist hier willkommen. Auch wenn die Zeit knapp ist, werden wir uns gemeinsam auf den Kampf mit Lord Mahuang vorbereiten.“

Eine der Frauen, eine Brünette mit dunklen Augen und weißen, faltigen Narben, die sich über ihr Gesicht und ihren Hals zogen, blickte bei der Erwähnung des gefallenen Gottes zu Boden.

Meinst du, das ist Theera?, fragte Minh in meinem Kopf. Mann, die sieht echt gruselig aus. Und diese Narben! Ist sie nicht unglaublich scharf?

Ich achtete vorerst nicht auf Minhs Einmischung. Ich hatte das Gefühl, dass da noch mehr kommen würde.

Großmeister Adan sprach weiter. „Heute Abend werden wir zusammen essen. Es gibt zwar keine Feier, bis diese Bedrohung besiegt ist, aber wir werden miteinander essen, in der Hoffnung, dieses Bündnis zu stärken. Die Gefährtinnen und Gefährten, die ich euch jetzt vorstelle, haben alle ihre Kultivatoren und in einigen Fällen auch ihre Kameraden verloren.“

Mit einem strengen Blick fügte er hinzu: „Ich gehe davon aus, dass ihr jungen Leute sie mit dem nötigen Respekt behandeln werdet.“

Dann trat Adan näher an eine der Ausbilderinnen heran und reichte ihr die Hand. „Das ist Elouine“, verkündete er, bevor er zu Brea blickte. „Sie ist eine Meisterin des Bogenschießens und beherrscht das Element Wind.“

Die schöne Elfe hatte blondes Haar und grüne Augen, die einen helleren Farbton als Breas hatten.

Minh meldete sich wieder zu Wort. Oh! Ich kann es kaum erwarten, die beiden zusammen trainieren zu sehen. Meinst du, sie könnten sich küssen?

Nein, Minh. Sie werden sich nicht küssen, erwiderte ich und zerstörte damit den unpassenden Traum der Frau. Es ist wahrscheinlicher, dass Elouine Brea in Grund und Boden stampfen wird.

Eine weitere anzügliche Bemerkung von Minh beachtete ich nicht und richtete meinen Blick auf die blonde Elfe, die uns vorgestellt worden war.

Sie begegnete Breas Blick, und die beiden führten eine stumme Unterhaltung, die ich nicht einordnen konnte. Die Elfe schien energisch und streng zu sein, eine ungewöhnliche Mischung für Brea, die aber zu interessanten Ergebnissen führen könnte.

Adan nickte und drängte Elouine nicht, zu sprechen.

Er ging auf den einzigen männlichen Gefährten zu und sprach: „Caradas ist ein Waffenmeister, wie es nur wenige andere in Acalia gibt. Er kann sowohl mit der Zambatoklinge als auch mit Stangenwaffen umgehen. Er befehligt das Element Metall und wird für deine Ausbildung zuständig sein, Astra.“

Die Augen der Rothaarigen weiteten sich leicht, aber dann verbeugte sie sich vor dem kräftigen Bärenmann. „Ich freue mich darauf, von dir zu lernen, Caradas!“

Der mit schwarzem Fell bedeckte Riordi hatte breite Schultern und kräftige Muskeln, die Worga fast zerbrechlich erscheinen ließen. Da ich ansonsten noch keinen Bärenriordi gesehen hatte, war der Vergleich bezeichnend.

Plötzlich verzog sich Caradas’ Gesicht und entblößte lange, gelbe Reißzähne. Er brach in Gelächter aus und rammte seine kräftige Hand in den Boden neben sich. „Du freust dich darauf? Bei den Türmen, Frau, mit solchen Behauptungen wäre ich vorsichtig.“

Obwohl diese Reaktion furchterregend war, stimmte Astra in sein Lachen ein.

Hartes Training war ihr nicht fremd, und die schroffe Art des Mannes würde auch zu ihrer Persönlichkeit passen.

Der scheint nett zu sein!, stellte Minh fest. Schön zu sehen, dass nicht alle Bärenriordi so … gut gebaut sind.

Sei still!, zischte ich in Gedanken. Adan spricht.

„Misha ist eine Magierin mit unglaublichem Talent“, stellte Adan einen Moment später fest. „Sie kann im Nahkampf mit unglaublichen Fähigkeiten einen Stab schwingen und beherrscht das Element Feuer. Das mag vielleicht nicht besonders sinnvoll erscheinen, Siobhan, aber ich schätze, du wirst am Ende zufrieden sein.“

Siobhan verbeugte sich tief, ihre Flügel dicht an ihrem Rücken gefaltet. „Ich danke Euch, Großmeister Adan. Ich werde alles tun, was ich kann, um Misha zufrieden zu stellen.“

Ich spürte, wie Minh sich in meinem Kopf wand und versuchte, nicht auf den billigen Scherz zu reagieren.

Sie schaffte es ausnahmsweise, ihre dreckige Zunge im Zaum zu halten – eine Leistung, die ich später mit einem Lob belohnen würde.

Misha, eine menschliche Frau mit kräftiger Statur, aber einem unscheinbaren Gesicht, lächelte zurück. „Ich bin mir sicher, dass wir das schon hinkriegen, Süße. Wenn du dein Bestes gibst, wird sich alles zum Guten wenden.“

Adan lächelte weise und stellte sich neben eine andere Elfenfrau. Im Gegensatz zur ersten war sie viel kleiner, und ihr onyxfarbenes Haar ließ ihre trüben grauen Augen noch strenger wirken.

„Leanne ist eine Meisterin der Dolche und kurzen Klingen“, erklärte Adan. „Als eine Gefährtin, die das Element Wasser beherrscht, wird Leanne gut zu dir passen, Antigone.“

Tigs Ohren spitzten sich und sie blinzelte nervös. „Ich gebe mein Bestes“, versprach Tig, während ihr Schwanz hinter ihr hin und her sauste.

Leanne starrte sie unverwandt an und zeigte keine Regung, geschweige denn sprach sie ein Wort.

Adan lachte und schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht versprechen, dass ihr alle miteinander auskommen werdet. Freundschaft ist aber auch nicht unbedingt erforderlich. In den nächsten Wochen erwarte und verlange ich lediglich unbedingten Einsatz für eure Ausbildung. Ihr alle habt Talent, aber diese Helden von Acalia könnten euch in wenigen Augenblicken im Alleingang niedermachen.“

Oooh! Darauf wette ich, murmelte Minh. Ehrlich, diese Typen sehen echt zäh aus.

Ernsthaft?, fragte ich die Frau. Ich hoffe, du denkst nicht, dass du noch einschüchternder aussiehst. Diese Locken verheißen nicht gerade Gefahr.

Minh schickte mir das Bild einer riesigen blauen Raubkatze, deren Nackenhaare einen halben Meter über ihren Rücken hinausragen. Ich gab nach und bat die Frau, noch einmal still zu halten.

Nachdem sie diese kleine Auseinandersetzung gewonnen hatte, war Minhs Ego besänftigt.

Sie schwieg und hörte mit mir gemeinsam zu, als der Großmeister zum Ende seiner Rede kam.

Adans Blick wanderte zwischen uns hin und her und blieb schließlich an mir hängen. „Ich erwarte von keinem von euch, dass ihr sie in der kurzen Zeit, die wir haben, übertreffen könnt. Aber wenn ihr lernt, ihren Angriffen standzuhalten, eure Techniken mit den von euch gewählten Waffen zu verbessern und eure Entschlossenheit zu stärken, dann können wir den bevorstehenden Sturm überstehen.“

Schließlich verbeugte sich der Großmeister vor den Ausbildern und setzte sich wieder hin.

Er hatte vier der fünf Gefährten vorgestellt. Die letzte war eine Frau mit tiefen Schatten in ihren braunen Augen.

Ich ahnte, dass sie Theera sein würde, die Erdgefährtin, von der Adan gesagt hatte, dass er sie aus ihrer verzauberten Gruft erwecken würde. Sie war die Heldin, die Lord Mahuang niedergestreckt hatte, als er das letzte Mal in Acalia einen Avatar angenommen hatte.

Adan nickte der Frau zu, aber er sagte kein Wort mehr.

Mit einem tiefen Seufzer stand sie auf.

Theeras Bewegungen waren langsam, fast schwerfällig. Ich konnte mir nicht sicher sein, ob sie aus irgendeinem Grund Schmerzen hatte oder ob es die pure Verzweiflung war, die ihren Körper lähmte.

Die Frau hatte den gleichen athletischen Körperbau wie Astra, aber ihre Arme und Schultern wiesen kräftige Muskeln auf. Mit einer stumpfen Nase, die schon mehrmals gebrochen worden sein musste, und flachen Wangenknochen schien Theera aus Stein gemeißelt zu sein.

Sie räusperte sich und tippte mit zwei Fingern auf den Griff ihres Schwertes. „Das ist Helias. Er ist ein göttliches Artefakt, das mir von meinem Meister anvertraut wurde. Er und ich haben lange Zeit geschlafen. Selbst wenn er wach ist, zieht Helias es vor, zu schweigen, und spricht nur gelegentlich mit mir. Er hat sich bereit erklärt, die göttlichen Artefakte zu lehren, die deine Gruppe trägt.“

Meine Augen weiteten sich. „Minh und Rael?“, fragte ich, immer noch etwas verwundert. „Er wird sie unterrichten?“

Theera nickte. „Helias verfügt über einen großen Vorrat an Wissen, wie sie ihren Geist schärfen, ihre Fähigkeiten verbessern und stärker werden können.“

Das Gesicht der Frau blieb teilnahmslos, als sie fortfuhr, sich selbst vorzustellen. „Ich werde mit jedem von euch zusammenarbeiten, euren einzelnen Ausbildern helfen und sie unterstützen, wo ich kann. Und wenn alles gesagt und getan ist, werde ich da sein, um den Schatten ein weiteres Mal zu vernichten. Helias und ich werden dafür sorgen, dass Lord Mahuang Acalia nicht noch mehr vergiften kann, als er das bereits getan hat.“

Die Heldin hatte sich vor uns aufgebaut und die Hände zu Fäusten geballt, während ihre dunklen Augen vor Wut glühten.

Adan räusperte sich, richtete sich wieder auf und wies mit einer Geste auf das Anwesen. „Kommt, ich denke, das war eine gute Einführung. Drinnen gibt es genug gedämpften Reis und Fleisch für alle.“

Theera wandte sich dem alten Mann zu und verbeugte sich. Als sie sich wieder aufrichtete, sagte sie: „Verzeih mir, Adan. Ich möchte jetzt gerne allein sein. Helias und ich kehren am Morgen zurück.“

Theera nahm mich und meine Gefährtinnen noch einmal in Augenschein und fügte hinzu: „Und ihr alle … bringt morgen euren Mut und eure Tapferkeit mit. Beides werdet ihr brauchen.“

Mit diesen Worten schlich sie sich aus dem Schatten des Pflaumenbaums.

Die anderen Helden sahen ihr nach und ihre Mienen reichten von leichtem Mitleid bis zu Entschlossenheit. Es war deutlich zu sehen, dass sie alle Theera Respekt zollten. Das spornte mich nur noch mehr an, mir den Respekt der Frau zu verdienen.

Adan richtete noch ein paar Worte an uns und ging uns dann in Richtung des Anwesens voraus.

Caradas riss einen Witz, um das Eis zu brechen, und die anderen Ausbilder folgten dem Großmeister wortlos.

Ich stellte mich neben meine Frauen und schenkte ihnen ein sanftes Lächeln. „Kommt schon, Leute“, sagte ich. „Lasst uns reingehen und uns etwas zu essen holen. Ich habe das Gefühl, dass dies für eine lange Zeit das letzte bisschen Behaglichkeit sein wird, das wir bekommen werden.“
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Trotz einiger Versuche von Astra und Caradas, den beiden Sympathieträgern der Gruppe, erwies sich unser kleines Festmahl als furchtbar unbeholfen.

Das einzig Gute daran war, dass es früh zu Ende war.

Nachdem alle aufgegessen hatten – es gab Reis, Fisch und gebratenes Grünzeug – wurden wir in die Zimmer im hinteren Teil des Anwesens geführt.

Misha, die Feuermagierin, führte uns durch die Gänge. So wie sie sich auf dem Anwesen zurechtfand, hatte ich den Eindruck, dass sie schon einige Zeit hier verbracht hatte.

„Weißt du, als Adans Gefährtinnen noch lebten, ging es hier viel fröhlicher zu“, erklärte Misha beiläufig. „Die waren ein echter Knaller. Immer für ein bisschen Spaß zu haben und wild auf einen Kampf.“

Astra, deren Augen vor Neugierde funkelten, fragte: „Großmeister Adan, war er … ich meine, als seine Gefährtinnen noch lebten, die Art von Kultivator, die …“

„Oh, ja“, antwortete Misha mit einem verschmitzten Augenzwinkern. Dann blieb die Magierin stehen und drehte sich zu unserer Gruppe um. Mit einem prüfenden Blick auf mich stellte sie fest: „Adan war schon immer ein Mann von sprühender Vitalität. Er hat viel mit deinem Kultivator gemeinsam, Astra. Er ist nicht nur stark und mutig, sondern auch … energiegeladen.“

Meine Augenbrauen hoben sich ein wenig, als ich die nicht ganz so subtilen Andeutungen von Misha wahrnahm.

Als hätte sie nichts Unpassendes gesagt, wies sie mit einer Geste auf drei Räume am Ende des Flurs. „Hier ist euer Reich! Die Räume gehörten früher den Bediensteten. Sie sind ziemlich schmucklos, aber das ist Adan heutzutage lieber.“

Misha strich sich eine Strähne ihres seidenen schwarzen Haares hinter ein Ohr und betrachtete eines der Zimmer mit einem schiefen Lächeln. „Wisst ihr, vor langer, langer Zeit habe ich in dem Zimmer dort einen jungen Mann vernascht“, erzählte sie und deutete mit dem Finger dorthin.

Als sie Breas entsetzten Gesichtsausdruck sah, winkte Misha demonstrativ mit ihren Händen. „Mach dir keine Sorgen, Liebes. Der Mann war mehr als willig. Er war bloß jung und überhaupt nicht an den … Hunger gewöhnt, zu dem eine echte Frau fähig ist.“

Misha gluckste, selbstzufrieden.

Astra grinste von einem Ohr zum anderen und hatte Spaß an der unverfrorenen Enthüllung solch privater Angelegenheiten. Brea schien wie immer am liebsten ihren Kopf in den nächsten Sandhaufen stecken zu wollen.

Unsere Führerin klatschte in die Hände und verkündete: „Ich glaube, ich lasse euch jetzt allein. Ich hoffe, ihr schlaft gut. Ich fürchte, ihr werdet die gute Nachtruhe dringend brauchen. Adan hat vor, euch ziemlich hart ranzunehmen.“

„Danke“, antwortete ich und lächelte immer noch zaghaft. „Ich bin mir sicher, dass es ein unvergessliches Erlebnis wird.“

Astra hielt einen Finger hoch, um die Frau zum Schweigen zu bringen. „Gibt es denn ein Bad, in dem wir uns frisch machen können?“

Misha zögerte nicht mit der Antwort. Mit einer eleganten Verbeugung deutete sie in die Richtung, aus der wir gekommen waren. „In diesem Flügel gibt es nur ein Bad. Biegt rechts ab und nehmt die erste Tür auf der linken Seite.“

Das Alter der Frau war wie das der anderen Gefährtinnen hier schwer einzuschätzen.

Jede dieser Kriegerinnen hatte ihren Kern mindestens vier Mal aufsteigen lassen und so den Lauf der Zeit verlangsamt.

Trotz ihres Alters musste ich jedoch zugeben, dass Misha umwerfend aussah. Ihr schwarzes Haar und ihre dunklen Augen standen in starkem Kontrast zu ihrer blassen Haut. Obwohl Mishas Lippen schmal waren, waren sie dennoch wohlgeformt.

Aber es waren ihre Ausstrahlung und ihr Charme, die die Blicke auf sich zogen. Misha nahm ihre Umgebung vollständig ein, ihr geschmeidiger Körper schien sich auszubreiten und die ganze Welt zu umarmen. In dieser Hinsicht erinnerte sie mich an Minh: Bei jedem Schritt gewann der Instinkt die Oberhand über die Vorsicht.

Ich wusste, dass mein Münzschild später viel zu besprechen haben würde, ebenso wie die anderen Mädchen. Misha hatte bei ihnen allen einen Eindruck hinterlassen.

„Es war mir übrigens ein Vergnügen“, stellte sie fest, bevor sie ging. „Du hast Glück, Rin. Deine Gefährtinnen sind ebenso schön wie gefährlich.“

Sie zwinkerte mir noch einmal zu, dann ließ sie ihren Blick sinken und nahm sich mehr als genug Zeit, um meinen Körper von Kopf bis Fuß zu begutachten. „Und ich schätze, sie können auch ziemlich zufrieden sein.“

Damit schlenderte die Frau davon und ließ Astra und Tig glucksend zurück, während Brea ihr rotes Gesicht vor Verlegenheit verbarg.

Mishas kleiner Flirt mag zwar unfreiwillig gewesen sein, aber er half, die Anspannung in unserer Gruppe etwas zu lindern.

Als die Magierin den Flügel verlassen hatte, schüttelte Astra den Kopf vor Bewunderung. Siobhan lachte und verschränkte die Arme. „Das würde ich eine mutige Frau nennen. Sie ist so …“

„Unverschämt?“, lachte Brea.

Astra versetzte ihr einen Stoß. „Beeindruckend trifft es wohl eher.“

Tig seufzte, ihr Lächeln war etwas traurig. „Selbstbewusst, würde ich sagen. Das macht mich neidisch, ehrlich gesagt. Ich fühle mich im Moment alles andere als selbstbewusst.“

Wir fünf standen im Flur, unsere Gesichter vom Licht der flackernden Fackel umhüllt. Obwohl Misha viel getan hatte, um unsere Bedenken zu zerstreuen, waren wir immer noch Fremde in einem unbekannten Haus, die sich alle auf einen anstrengenden Weg begeben wollten, über den wir nichts wussten.

Mir war ganz mulmig zumute, denn ich war sowohl besorgt als auch aufgeregt. Ich erkannte sofort, dass es den anderen auch so ging.

Die arme Tig sah am erschrockensten aus, und anstatt direkt ins Bett zu gehen, beschloss ich, dass es das Beste wäre, wenn wir uns erst einmal unterhalten würden.

Deshalb rief ich alle Mädchen in das Zimmer, in dem ich schlafen würde, und sprach Klartext. „Also, das verheißt hier ja nicht gerade sehr heiter zu werden. Ich bin mir sicher, dass wir alle viel lernen werden, und offensichtlich will Großmeister Adan nur das Beste für uns. Trotzdem würde ich gerne wissen, wie es euch geht?“

Ausnahmsweise ergriff Astra nicht zuerst das Wort.

Ihre blauen Augen wanderten eine Zeit lang zwischen Brea und Tig hin und her und blieben schließlich an dem Fuchsmädchen hängen. „Wie geht es dir, Tig?“, fragte sie etwas direkter.

Tig seufzte und zuckte kleinlaut mit den Schultern. „Gut, schätze ich. Ich möchte wirklich mehr über die Handhabung von Dolchen lernen, und es gibt immer noch viel Luft nach oben, nur … Leanne scheint …“

Siobhan ergriff für sie das Wort, als Tig die Worte fehlten. „Sie ist furchterregend. Diese Elfe ist ein Killer, keine Frage, aber ich habe einen guten Rat für dich, Tig.“

Die Füchsin blickte in Siobhans Richtung, Hoffnung in ihren Augen. „Was meinst du? Glaubst du, sie ist insgeheim nett oder so?“

Siobhan gluckste. „Wahrscheinlich nicht. Zumindest nicht so, was die meisten Leute für nett halten. Ich wollte dich bloß daran erinnern, was man unter den Avianern sagt. Vielleicht hilft dir das, diese Elfe besser zu verstehen. Am meisten fürchtet man den Adler, der seine Krallen versteckt … Leanne versteckt nichts. Sie ist, wie ich finde, keine Heuchlerin. Sie zeigt der Welt, dass sie gefährlich ist. Ich halte sie für ehrlich, was etwas Gutes ist, Tig.“

Astra streckte eine Hand aus und ergriff die von Tig. „Vertrau Adan. Er würde dich nicht mit jemandem zusammentun, der unberechenbar oder gefährlich ist. Leanne ist einfach … kratzbürstig.“

Brea seufzte. „Elouine ist auch nicht viel besser. Als sie mich so angestarrt hat, war es, als könnte die Elfe jeden Schatten in meinem Herzen lesen. Ich habe mich so nackt gefühlt, so verletzlich!“

Ich lächelte, als Tig durch den Raum ging, um sich neben Brea zu setzen. Jetzt, wo ihre Ängste besänftigt waren, war die Füchsin bereit, ihrer Gefährtin zu helfen.

„Wenn sie erst einmal sieht, wie gut du mit dem Bogen umgehen kannst, Brea, wird alles gut werden. Ich wette, Elouine wird davon schwer begeistert sein.“

Brea setzte ein tapferes Lächeln auf, aber es war deutlich zu sehen, dass auch sie noch verunsichert war.

Als nächstes meldete sich Siobhan zu Wort, vielleicht weil sie die schlechte Laune wahrnahm. Mit einer vorlauten Stimme, die so gar nicht zu dem Vogel passte, verkündete sie: „Misha ist zwar ziemlich attraktiv, aber sie wird zwei Dinge lernen müssen. Erstens: Sie wird lernen, eine Windmagierin zu fürchten. Feuer ist nämlich gar nichts ohne Wind.“

„Und das zweite?“, fragte Tig und ihre Augen zeigten wieder einen Hauch von Zuversicht.

Siobhan zog eine Augenbraue hoch und verschränkte die Arme. „Dass sie nie wieder mit Rin flirtet.“

Astra schnaubte und klatschte in die Hände. „Wenn irgendjemand sie vergraulen kann, dann du, Siobhan. Trotzdem muss ich zugeben, dass ihre Titten in diesem Kleid toll ausgesehen haben.“

Das löste noch mehr Gekicher aus, und ich fügte hinzu: „Ganz ruhig, Siobhan. Ich wette, Misha hat mehr drauf, als ihr Aussehen vermuten lässt. Ich würde sie nicht unterschätzen, sonst könnte es leicht passieren, dass sie dir die Flügel ausreißt.“

„Du hast leicht reden“, schoss Astra zurück. „Du darfst mit Großmeister Adan trainieren. Und der ist eindeutig der Süßeste!“

Ich verdrehte die Augen. „Ja, klar. Zu euch allen ist er nett. Aber als ich das letzte Mal hier war, hat er mit mir die Berggipfel abgestaubt. Ich bin noch nie so verdroschen worden. Der alte Mann ist so hart wie Stein.“

Breas Lächeln wurde breiter. „Du bist wohl eher ein ziemliches Weichei.“

Diese Bemerkung führte zu einer Reihe von halblustigen Beleidigungen und Sticheleien, die uns weiter von unserer Angst ablenken sollten.

Bald hatten sich alle ein wenig entspannt, und Brea stieß ein genüssliches Gähnen aus.

Wieder lachend beschlossen wir alle, dass es das Beste wäre, so viel Schlaf wie möglich zu bekommen. Adan hatte angekündigt, dass das Training bei Tagesanbruch beginnen würde. Wir wussten, dass wir vorher aufstehen mussten, um uns vorzubereiten, und Schlaf konnten wir nun wirklich gut gebrauchen.

Tig und Siobhan rollten sich zusammen in einem Zimmer ein. Brea und Astra schliefen beide in meinem. Das letzte Zimmer blieb leer, denn unser Bedürfnis nach Gesellschaft war größer als das nach Privatsphäre.

Dann brach der Schlaf über uns herein wie eine unaufhaltsame Flut.
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Noch vor Sonnenaufgang hämmerte es an meine Tür. Ich keuchte auf und stieß mit Brea hinter mir zusammen.

Gleichzeitig stöhnten wir auf, während Astra sich streckte und gähnte. Bevor wir wussten, wie uns geschah, lugte ein furchteinflößendes Gesicht in unser Zimmer.

Das schwarze Fell wurde von den orangefarbenen Flammen der Laterne beleuchtet. „Aufgestanden, Rinmarron!“, sprach Caradas mit dröhnender, schwerer Stimme. „Aufgewacht, ihr lieben Gefährtinnen! Wir treffen uns in fünf Minuten draußen für eine kurze Joggingrunde!“

Mit einer kurzen Joggingrunde meinte Caradas offenbar einen zermürbenden Höllenlauf, der uns den Hang des Kiefernbergs hoch und wieder runter führte.

Der Bärenmann rannte vor uns her und brüllte oder lachte gelegentlich. Sogar ich, mit einem durch Lauftraining gestärkten Körper, hatte Mühe, mit dem Tempo des Mannes mitzuhalten.

Die süße Brea hatte es am schlimmsten.

Ihre stämmigen Beine, ihre kurvigen Hüften und ihre volle Brust waren einfach nicht für ein solches Tempo gemacht.

Trotzdem hielt sie so gut sie konnte mit und weigerte sich, aufzugeben.

Am Ende liefen wir alle neben ihr und feuerten die Frau an, als sie ein letztes Mal den Berghang hinauflief und die ersten Sonnenstrahlen den Himmel erhellten.

Nach dem Lauf führte uns Caradas durch eine komplizierte Abfolge von Dehnübungen, von denen ich viele nicht kannte. „Mein Meister war ein Bote“, erklärte Caradas. „Er hat diese Techniken schon als Lehrling gelernt.“

Dabei beugte er sich vor und griff an die Rückseite seiner Beine, um sich an den Fersen festzuhalten. Der Mann war zwar unglaublich stämmig, aber irgendwie so gelenkig wie eine Katze.

Während er den Kopf hin und her schüttelte, stöhnte er genüsslich auf. „Das hilft, die Glieder locker zu halten, damit der Körper den ganzen Tag laufen kann.“

Astra neben mir schnaubte, ihre Augen immer noch von dunklen Ringen umrandet.

Am liebsten hätte ich ihrem wortlosen Gesichtsausdruck zugestimmt. Der große Mann war so früh am Morgen viel zu fröhlich. Er plauderte, während wir uns streckten, und erzählte uns mehr über die Abstammung der Boten, als wir je wissen wollten.

„Sich auf ein Pferd – oder ein anderes Lasttier – zu verlassen, galt als Schwäche. Der Meister meines Meisters war jedoch einer der ersten, der diesen Mythos widerlegte.“

Caradas setzte sich hin, schlug die Beine übereinander und zeigte uns, wie man sich dabei verdrehte. Dabei knackte seine Wirbelsäule wie ein Holzscheit im Feuer.

Der Bärenmann lachte, als ob einer von uns einen vertraulichen Scherz gemacht hätte. „Es heißt, als die anderen Boten gesehen haben, wie schnell man von Ferendell nach Merrin und zurück eilen kann, haben fast alle an einem einzigen Tag ihre Meinung geändert. Ergebnisse!“, erklärte Caradas mit einem Grinsen. „Ergebnisse sind überzeugender als jedes schlüssige Argument.“

Dann schien der Bärenmann zu merken, dass er mit einer Gruppe von Außenstehenden sprach. Er blinzelte uns an und fragte dann: „Ich hoffe, ich habe euch nicht gelangweilt … Findet das denn keiner von euch faszinierend?“

Selbst Tig verweigerte jeglichen Kommentar. Die Füchsin, getreu ihrer gelehrten Natur, beantwortete die Frage mit einer eigenen. „Wusste denn dein Herr von Frankfurt dem Schnellen?“

Caradas’ Augen weiteten sich, und er nickte energisch. „In der Tat! Das hat er, meine Kleine!“

Nachdem er sich wieder in eine unbequeme Position begeben hatte, redete der Bärenmann weiter. „Wenn du seinen Namen kennst, dann weißt du sicher auch von seinem Ruf. Ja, Frankfurt war schnell zu Fuß, aber mein Meister hat mir bestätigt, dass er diesen Titel auf eine ganz andere Weise erworben hat.“

Mit einem markerschütternden Lachen erklärte Caradas: „Frankfurt war schnell zu Fuß, aber noch schneller war er im Bett! Das hat man ihm nachgesagt.“

Astra blickte auf, und endlich glühte ein Funken Interesse in ihren sonst so matten Augen. „Er war ein Frauenheld, dieser Frankfurt?“

„Oh, ja!“, antwortete Caradas. „Und manche behaupten noch mehr als das. Einige Gerüchte besagen, dass Frankfurt einmal versucht hat, mit einem der Türme selbst zu schlafen. Das ist wahrscheinlich nur Gerede, aber es heißt, dass er mit allem geflirtet hat, was nicht bei drei auf den Bäumen war: Mensch, Elf, Riordi, Mann oder Frau.“

Diese Bemerkung führte zu weiteren Fragen, vor allem von Astra und Minh, die festgestellt hatte, dass dieses Gespräch ihrer Aufmerksamkeit würdig war.

Ich willigte ein, einige ihrer Fragen zu stellen, der Rest war entweder zu albern oder zu anzüglich, um ihn laut auszusprechen.

Alles in allem verlief das übrige Training sehr viel angenehmer, und ich musste zugeben, dass der riesige Bärenmann ebenso freundlich wie furchteinflößend war.

Schließlich, als die Sonne über dem Horizont aufging, entließ uns Caradas und schickte unsere Gruppe zum Wasserholen und Waschen.

Mein Magen knurrte eine Stunde später lautstark, als Adan uns mitteilte, dass für den heutigen Unterricht keine Nahrungsaufnahme nötig sei.

„Vertraut mir“, meinte der alte Mann. „Verflucht mich, wenn ihr wollt, aber der Verstand wird schärfer, wenn man nichts zu essen hat. Und heute müsst ihr die faulen Gewohnheiten ablegen, die man euch beigebracht hat.“

Ich unterdrückte ein Lachen, als ich sah, wie Astra ihre Lippen schürzte. Niemand wurde gerne als faul bezeichnet, aber Astra war mehr als nur ein bisschen stolz auf das Training, das ihr Vater ihr zuteil werden hatte lassen.

Adan ging vor uns auf und ab, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. „Hat jemand von euch schon einmal darüber nachgedacht, wie töricht es ist, die Bezeichnungen eurer Fähigkeiten herauszuschreien? Hat jemand von euch schon einmal darüber nachgedacht, dass Monster das auch nicht tun?“

Tigs Kopf neigte sich zu einer Seite. Ohne es zu merken, platzte sie heraus: „Aber so ist das nun mal mit den Kultivatoren und ihren Gefährtinnen. Unsere Fähigkeiten sind vom Turm gegeben, und nur wenige Kultivatoren in der Geschichte haben das Talent, sie zu aktivieren, ohne sie laut auszusprechen.“

„Deine Bücher mögen vieles erfassen, Antigone, aber sie sind kein Heilmittel gegen Unwissenheit.“

Die Zurechtweisung des alten Mannes nahm Tig ein wenig von ihrem Elan. Ihre Ohren hingen leicht herab, während sie auf seine Antwort wartete.

„Es ist wahr … die meisten Kultivatoren lernen dieses Geheimnis nie“, gab Adan zu. „Mentale Beherrschung ist eine uralte Technik, aber sie ist auch sehr wichtig für diejenigen, die in die höchsten Stufen aufsteigen wollen!“

Adans Augen richteten sich jetzt auf mich und durchbohrten mich förmlich, während er seinen Standpunkt bekräftigte. „Ohne diese Fähigkeit kannst du nicht erwarten, zu voller Macht aufzusteigen, Rin. Und je besser du deine Fähigkeiten kontrollieren kannst, desto wahrscheinlicher ist es, dass du die Begegnungen mit den vielen Monstern überlebst.“

Ich nickte und nahm seine Ausführungen ohne Widerspruch zur Kenntnis.

Adan strich sich über den Bart, setzte sich hin und schlug die Beine übereinander. „Nun gut. Lasst uns damit beginnen, die Augen zu schließen.“

Der Vorgang erwies sich als ziemlich einfach, obwohl die Übung trotzdem eine Herausforderung war. „Ein Wort zu sprechen, bedeutet lediglich, einen bestimmten Gedanken auszulösen. Es ist der Gedanke und nicht das Wort, das euren Geist leitet und den Einsatz einer Fähigkeit ermöglicht. Heute werden wir diese Gedanken bildhaft festhalten, um das gesprochene Wort zu ersetzen.“

Schritt für Schritt formten wir einzigartige Symbole, die unsere Fähigkeiten darstellen sollten.

Jeder begann mit der ersten Fähigkeit, die er erhalten hatte. Diese erste Fähigkeit würde am einfachsten zu beschwören sein, da wir sie bereits am längsten nutzten.

Für meine erste Fähigkeit stellte ich mir vor, wie das abgerundete Ende meines Verfolgungshammers auf einen Kreis einschlug.

Der Kreis hatte an der Einschlagstelle einen dünnen Riss, der die Schwachstelle andeuten sollte, die der Hammerschlag so gut auszunutzen vermochte. Ich fügte sogar Schlangenlinien hinzu, die zeigten, dass die Kraft von dem Angriff sich ausbreitete.

Nachdem ich dieses Bild zehn Minuten lang entwickelt hatte, machte ich mit dem nächsten weiter.

Einer nach dem anderen erstellten wir gedankliche Abbildungen unserer Fähigkeiten. Als wir mit jeder unserer Fähigkeiten fertig waren, ließ Adan uns zur ersten Fähigkeit zurückkehren und versuchen, eine Verbindung zwischen dem gesprochenen Wort und dem neu erstellten Bild herzustellen.

Wir behielten das Bild in unserem Kopf und konzentrierten uns auf diese geistige Abbildung, während wir den Namen unserer ersten Fähigkeit flüsterten.

Nach vollen zehn Minuten formten wir sie bloß noch lautlos mit unseren Lippen. „Also gut, Rinmarron“, sprach Adan schließlich. „Du bist der Kultivator. Du musst diese guten Kriegerinnen anführen. Ich möchte, dass du deine geistige Übersicht benutzt und deine erste Fähigkeit für alle sichtbar aktivierst.“

Ich schluckte meine Nervosität hinunter. Die würde mir hier nicht helfen.

Dann beschwor ich meinen Hammer und holte tief Luft.

Ich konzentrierte mich auf das Bild eines Verfolgungshammers, der auf die schwache Stelle eines Kreises einschlug, und formte mit meinen Lippen das Kommando Hammerschlag.

Der Hammer bewegte sich, als ich ihn schwang, und die Fähigkeit wurde präzise ausgelöst.

„Bravo, Rin!“, rief Astra.

Tig hüpfte auf ihren Füßen und klatschte. „Gut gemacht, Rin!“

Alle gratulierten mir, bis Adan sie alle anschnauzte. „Ruhig! Das ist nur ein Schritt! Ihr solltet euch erst dann richtig freuen, wenn jede von euch das Gleiche für alle eure Fähigkeiten vollbracht hat!“

Die Mädchen lachten noch etwas länger, bis Adan sie alle nacheinander mit vernichtenden Blicken anfunkelte. Erst als er auch den letzten Funken Freude ausgelöscht hatte, forderte er uns auf, mit unseren Übungen fortzufahren.

Ohne eine Mittagspause einzulegen, arbeiteten wir bis weit in den Tag hinein.

Aber am Ende konnte jeder von uns mindestens eine Fähigkeit wirken, indem wir das geistige Symbol aufriefen und es wortlos auslösten.

Wie sich herausstellte, waren Siobhan und Astra Naturtalente. Als wir fertig waren, hatten sie alle ihre Fähigkeiten unter Kontrolle.

Brea hatte am meisten Mühe. Sie beklagte sich, dass sie das geistige Symbol kaum zum Vorschein bringen konnte, aber Adan war zuversichtlich, dass sie die anderen Fähigkeiten schon bald beherrschen würde.

„Irgendwann wird das so natürlich sein wie Sprechen“, versicherte er der Frau.

Neugierig fragte ich: „Was ist mit Zaubersplittern? Soll ich versuchen, auch für sie geistige Abbilder zu erstellen? Das scheint mir etwas überfordernd.“

Adan schüttelte den Kopf. „Zaubersplitter sind vorübergehende Gebilde. In ihnen wird Spirit bloß eine Zeitlang gespeichert; sie sind nicht direkt mit deinem Kern verbunden. Es wäre nicht nur äußerst schwierig, sich die tausenden möglichen Zaubersprüche zu merken, sondern weil der Splitter nur einmal verwendet werden kann, ist auch eine richtige Beschwörung erforderlich.“

Ich merkte mir das und war froh, dass diese Übung ein absehbares Ende hatte. Mit neuem Eifer widmete ich mich weiter der Aufgabe.

Tig übte diese Technik ebenso mit uns anderen, obwohl sie sich noch nicht mit meinem Kern verbunden hatte. Da ihr die Fähigkeiten fehlten, konnte sie nur ihr Bestes tun, um sich auf das vorzubereiten, was kommen würde. Adan riet ihr, an Bilder zu denken, die mit den Fähigkeiten des Erdspirits übereinstimmten, die sie entwickeln würde.

„Die Übung wird dir helfen“, versprach er. „Du wirst damit schneller zurechtkommen als deine Mitstreiterinnen, da dein Verstand darauf vorbereitet wird.“

Tig verbeugte sich vor Adan. „Ich danke Euch. Ich kann es kaum erwarten, bis Rin wieder aufsteigt. Ein geöffneter Kern scheint mir das Allerbeste zu sein!“

Adan lächelte die junge Frau an. „Oh, das ist wahr, Antigone. Das kann ich dir versichern.“

Dann wandte sich der alte Mann an die anderen und hob einen Finger. „Ihr habt alle hart gearbeitet. Ich bin stolz auf eure Fortschritte, auch wenn es noch ein weiter Weg ist, bis ihr alle für den Himmelsturm bereit seid. Der siebte Turm kann nicht an einem Tag erklommen werden, so sagt man. Ich bin sicher, ihr seid alle sehr hungrig! Deshalb soll nun jedem von euch ein Festmahl zuteil werden!“ Damit stand er auf und ging auf die Treppe zum Anwesen zu.

Alle sahen sich dabei an und grinsten schief.

Dann stürmten sie, angeführt von der immer gefräßigen Astra, hinter Adan her. Ich sah ihnen zu, genoss den Anblick und musste über ihre Begeisterung lachen.

Im Speisesaal des Anwesens war es still. Unsere Ausbilder saßen in einer Ecke an einem gemeinsamen Tisch. Leanne kam mit einem Tablett mit dampfenden Schüsseln und steinerner Miene auf uns zu. Astra zappelte neben mir und freute sich offensichtlich schon darauf, das Essen zu verschlingen.

Ohne ein Wort zu sagen, stellte Leanne das Tablett ab und reichte Adan eine der Schüsseln, bevor sie sich zurückzog.

Mir wurde ganz anders, als ich sah, dass sich in jeder Schale lediglich eine Handvoll gedämpfter Reis befand. Ich behielt meine Gedanken für mich, nachdem Astra gemurmelt hatte, dass der Rest wahrscheinlich gerade erst zubereitet wurde.

Ausgehungert verschlangen wir die bescheidene Portion in kürzester Zeit.

„Großmeister“, fragte Astra nur wenige Augenblicke später, „wird ein weiterer Gang serviert? Ich bin immer noch sehr hungrig.“

Der alte Mann lächelte sie weise an. Kurz darauf aß er seinen Reis auf und stand dann auf. „Das ist die einzige Mahlzeit, die du heute bekommst, Astra. Ich hoffe, es hat dir geschmeckt.“

Er drehte sich um, um den Tisch zu verlassen, und Astra wurde stutzig.

Siobhan und Tig schauten sich kurz an und Brea warf mir einen besorgten Blick zu, in dem sie mich anflehte, die Katastrophe zu verhindern, die sich anbahnte.

Wenn Adan nicht wollte, dass wir mehr als das bisschen Reis essen, das er uns gegeben hatte, wollte ich nicht widersprechen.

Nur wenige Kreaturen in Acalia waren so stur wie Astra. „Großmeister, ich weiß, dass Ihr nur unsere Körper trainieren wollt, aber wäre es nicht das Beste, diesen Körpern den nötigen Treibstoff zu geben?“

„Wie ich schon sagte, Kind, ein leerer Magen schärft den Verstand“, antwortete Adan ruhig. „Wenn ihr mich jetzt entschuldigen würdet.“

Astras Gesicht zuckte, als sie ihn gehen sah. Hunger und Unwohlsein machten sie immer mürrisch, und eine Absage brachte sie noch mehr auf die Palme.

Sie atmete tief durch, um sich zu beruhigen, und legte eine Hand auf meinen Unterarm. „Rin, hol mir etwas Dörrfleisch aus Minhs Vorrat. Ich muss etwas Richtiges essen, bevor wir wieder trainieren.“

Ich ergriff ihre Hand und antwortete dann: „Astra, zunächst einmal habe ich Minh zum Training mit Helias geschickt, bevor wir den Reis bekommen haben. Theera hat gemeint, dass Minh mehrere Tage lang beschäftigt sein würde.“

Astras Augenbrauen zogen sich langsam zusammen, als ich fortfuhr. „Du solltest auch nicht versuchen, dich zu unserem Gepäck wegzuschleichen. Ich bin mir sicher, dass du etwas zum Naschen aufgehoben hast … aber, Astra, wir sind hierher gekommen, um bei Großmeister Adan zu lernen. Wir müssen seine Wünsche respektieren.“

Und schon zog sie ihre Hand von meiner zurück.

Dann stand Astra auf und kaute auf ihrer Unterlippe. Ich konnte sehen, dass sie überlegte, wen oder was sie angreifen sollte.

Schließlich ballte sie die Fäuste und erklärte: „Dann sollten wir besser ein gutes Abendessen bekommen. Wenn nicht, hole ich die Kekse aus den Satteltaschen.“

Plötzlich ertönte ein schallendes Lachen aus der Ecke des Raumes, das Astra aus ihrer trotzigen Haltung riss.

Caradas stand von seinem Platz auf, an dem er seine Mahlzeit verzehrt hatte, die Reißzähne in einem wilden Grinsen entblößt und die Muskeln in seinen Schultern und seinem Rücken angespannt.

Die anderen Gefährten schienen ebenso wenig erfreut zu sein. Offensichtlich hatten sie Astras Ankündigung mitbekommen.

„Du bist ganz schön frech, Astra!“, brummte Caradas. „Wir werden heute eine Menge Spaß haben. Aber vorher solltest du dich bei Adan entschuldigen.“

Ihr Gesicht färbte sich knallrot.

Mit zusammengekniffenem Mund haderte Astra ein paar Augenblicke, bevor sie ihre Antwort gab. „Er ist nicht hier“, stieß sie zwischen den Zähnen hervor. „Wie kann ich mich bei jemandem entschuldigen, der nicht hier ist?“

Caradas verzog keine Miene. „Verbeuge dich vor dem Haus, das er dir so großzügig zur Verfügung gestellt hat, um dich zu beherbergen. Entschuldige dich beim Haus von Großmeister Adan.“

Verlegenheit und Empörung kämpften in ihren blauen Augen um die Vorherrschaft, aber am Ende dauerte der Kampf nur kurz.

Schließlich war Astra eine Kriegerin.

Sie holte tief Luft und verbeugte sich. Mit vor Wut und Verdruss angespannter Stimme sagte sie: „Vergebt mir, Großmeister.“

„Gut!“, rief Caradas und schritt auf die Frau zu. Dann deutete er mit dem Finger auf die hintere Tür und rief: „Jetzt beweg deinen schmächtigen Hintern nach draußen! Ich will sehen, ob du mit deinem Riesenschwert umgehen kannst.“

Astra hielt gerade lange genug inne, um einen Blick in meine Richtung zu werfen. Sie flehte mich nicht an, einzugreifen, sondern suchte nur den Kontakt, bevor sie der Aufforderung ihres neuen, vorübergehenden Meisters nachkam.

Ich hatte deutlich gemacht, dass ich von Adan lernen wollte. Als von Adan auserwählter Ausbilder für Astra hatte Caradas die Befehlsgewalt über sie erhalten. Ich nickte der Frau zu und sah zu, wie sie ein paar Schritte vor dem Bärenmann herschritt und dabei Rael zog.

Ich folgte ihr, ebenso wie die anderen, und wir machten uns alle auf den Weg nach draußen.

Die Ausbilder nahmen jede meiner Gefährtinnen mit, und schließlich stand ich allein mit Adan da.

Er klopfte mir lachend auf die Schulter. „Astra ist ein ganz außergewöhnliches Mädchen“, stellte er leise fest, „und sie ist unglaublich dickköpfig.“

„Da hast du nicht unrecht“, erwiderte ich und sah zu, wie das Mädchen hinter Caradas herging.

Adan grinste mich an und seine grauen Augen funkelten. „Es ist schön, wie sehr du sie liebst. Das wird deine größte Stärke werden, Rin. Ich habe dir auf dieser Reise viel zu zeigen, aber dafür wird später noch Zeit sein.“

Dann deutete er auf Astra und Caradas. „Steh ihnen zur Seite, Rin. Beobachte Astra, hilf ihr zu wachsen. Caradas steckt voller Freude und Freundlichkeit, aber er hat weniger Geduld als ein Wasserfall, besonders wenn es um Respekt geht. Er wird sie heute Abend bis zum Äußersten treiben. Ich möchte, dass du sie dabei begleitest, wie sie versucht, ihren Stolz zu überwinden.“

Seufzend bedankte ich mich bei dem Mann und lief hinter Astra her.

Caradas pirschte sich schweigend an sie heran. Der Körper des Bärenmannes ragte über sie hinaus und war mehr als doppelt so breit. Die Muskeln seiner Schultern und seines Rückens wölbten sich und waren sogar unter seinem Gewand sichtbar.

Am liebsten hätte ich die Hand ausgestreckt und die Frau umarmt. Ich wollte sie trösten und ihren widerspenstigen Stolz besänftigen. So nervtötend sie auch sein mochte, ich fand sie liebenswert.

Letztendlich hielt ich aber meine Zunge im Zaum.

Wir würden bald ins Verderben und in die Dunkelheit gehen. Wenn Caradas Astra das beibringen konnte, was sie zum Überleben brauchte, würde ich mich nicht einmischen und ihn aufhalten …

Egal, wie hart die Lektionen auch werden würden.
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Die beiden erklommen einen Steinhaufen, an dessen Spitze sich ein schmaler Streifen Erde befand, aus dem hier und da Grasbüschel ragten. Das blutige Orange des Abendhimmels hinter ihnen bot eine atemberaubende Kulisse, um es vorsichtig auszudrücken.

„Eine Kriegerin mit einem so respektlosen Mundwerk wie du muss viel über den Kampf wissen“, stellte Caradas fest, als er sein Zambatoschwert in der Nähe ablegte. „Sicherlich bist du eine Meisterin im unbewaffneten Kampf.“

Astra legte Rael neben die Klinge des Bärenmannes und stellte sich ihm gegenüber. Unbehaglich zuckte sie mit den Schultern. „Ich bin ganz geschickt.“

„Geschickt?“, fragte Caradas und lachte auf. „Seit wann ist geschickt der Maßstab? Pah! Glaubst du, das reicht für die Turmwächter?“

Astra hob ihr Kinn, schwieg aber.

Caradas nahm das als Antwort und streckte seine mächtigen Hände in die Höhe. „Also gut. Greif mich an, Mädchen. Und halte dich nicht zurück, oder ich verspreche dir, dass die Sache für dich noch viel härter wird.“

Ich beobachtete, wie Astra in die Haltung fiel, die sie immer weiter verbessert hatte, seit Siobhan zu unserer Gruppe gestoßen war. Die Vogelfrau war eine Meisterin im waffenlosen Kampf und hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die anderen zu unterrichten.

Vielleicht in der Hoffnung, Caradas zu überrumpeln, griff Astra mit einem Tiefschlag an. Caradas fing den Tritt mit Leichtigkeit an seinem Schienbein ab.

Danach holte die Frau zu zwei Schlägen aus, die beide auf den Bauch des Bären zielten. Wieder blockte Caradas ab. Seine kräftigen, prankenartigen Hände fegten ihre Schläge beiseite, als wären sie bloß ein Ärgernis.

Ihr letzter Angriff war ein schwungvoller linker Haken. Astras Faust sauste mit beeindruckender Geschwindigkeit gegen das Kinn des Bärenmannes.

In letzter Sekunde schoss Caradas’ Hand zu seiner Wange hoch. Er fing den Schlag ab und seine Finger umschlossen Astras Faust vollständig. Dann riss er ihren Arm nach unten und über seine Brust, wodurch die Frau aus dem Gleichgewicht geriet und ihre Deckung öffnete.

Der Bärenmann hob sein Knie und rammte es ihr in den Bauch.

Mit einem Stöhnen entwich die Luft aus Astras Lunge. Als sie ihren Arm wieder frei hatte, stolperte sie zwei Schritte zurück. Mit den Händen auf den Knien keuchte sie, um wieder zu Atem zu kommen.

Caradas lächelte selbstgefällig und drehte seine Hände mit den Handflächen nach oben. „Nun, das war sicher nicht besonders geschickt, Astra. Das sah eher nach einer einstudierten Kombo aus, die man am besten zum Aufwärmen einsetzt.“

Astra knurrte vor Wut und stürzte sich sofort wieder in den Kampf. Sie trat und schlug zu und versuchte, ihre Schnelligkeit zu nutzen, um den Mann zu überrumpeln. Ihr Gegner fiel jedoch auf keinen ihrer Tricks herein.

Caradas ertrug den Ansturm eine ganze Minute lang, bis er plötzlich seine Füße herumdrehte und einen Ellbogen direkt in Astras ausgestreckte Faust rammte. Das Knacken von Knochen auf Knochen ließ mir einen Schauer über den Rücken laufen.

Astra zog ihre Hand vor Schmerz zurück, nur um festzustellen, dass ihre Beine unter ihr weggefegt wurden. Mit einem Aufprall fiel sie auf den Rücken.

Wieder verhöhnte der Bärenmensch sie. „Eine Kriegerin, die so stark ist, dass sie Großmeister Adan in seinem eigenen Anwesen die Stirn bietet! Und trotzdem hast du mich nicht ein einziges Mal berührt, Mädchen!“

Der Rotschopf wälzte sich herum und sprang im Nu wieder auf.

Caradas hielt einen krallenbewehrten Finger hoch, um sie zu bremsen. „Nein, Astra. Du kommst mit deinen Fäusten nicht an mich heran. Zumindest noch nicht. Schnapp dir dein Schwert. Vielleicht kannst du auf diese Weise beweisen, dass du mir überlegen bist.“

Vorsichtig tat Astra das. Sie blieb einen Moment lang stehen und starrte den Rohling an, der sie da herausforderte.
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Dann zog sie Rael aus der Scheide und nahm Haltung an.

Und die Prüfung meiner zweiten Gefährtin wurde mit einem Schwertkampf fortgesetzt. Diesmal begegnete die Frau ihrem Ausbilder auf Augenhöhe. Obwohl Astra noch jung war, war sie bereits eine geübte Schwertkämpferin.

Doch trotz ihrer besten Anstrengungen wurde mir schon bei den ersten Zusammenstößen klar, dass die Frau es mit einem wahren Meister zu tun hatte.

Caradas führte sie über den kleinen Hügel, sein Schwert in ständiger Bewegung. Durch sein entspanntes Tempo und seinen gleichmäßigen Rhythmus erkannte ich, dass er ihr eine Gelegenheit gab, sich aufzuwärmen. Fast eine Stunde lang tanzten sie unaufhörlich mit ihren Schwertern, bevor der Kampf immer mehr an Fahrt gewann.

Erschöpft versuchte Astra ihr Bestes, um mit den Angriffen des größeren Mannes Schritt zu halten, der seine Geschwindigkeit und Kraft erhöhte.

Caradas schleuderte ihr eine Kombo entgegen, einen Überkopfangriff, gefolgt von Hieben von beiden Seiten. Die plötzliche Wucht zwang Astra zum Nachgeben, und der dritte Hieb schnitt tief in ihren linken Arm.

„Verteidige dich!“, brüllte Caradas und sein riesiges Schwert blitzte auf ihrer gegenüberliegenden Seite auf.

Astra schaffte es, sich rechtzeitig zu drehen, um den Angriff abzublocken, aber ihre Müdigkeit machte sich bemerkbar.

Verärgert trat Caradas auf ihren Vorderfuß und rammte ihr den Ellbogen ins Gesicht.

Astra schrie vor Schmerz auf, ihr Kopf schnellte zur Seite und Blut schoss in einem Bogen aus ihrem Mund. Nun humpelte die Frau und schwang Rael in einem weiten Halbkreis, in der Hoffnung, den Mann zurückzudrängen.

Caradas wich einen Moment lang zurück, bevor er wieder nach vorne stürmte und sein Schwert auf ihren Kopf niedersausen ließ.

Astra schrie auf und stieß Rael mit all ihrer Kraft in den Angriff.

Funken sprühten von den aufeinanderprallenden Klingen und erhellten die Steine um uns herum. Das Licht am Himmel wurde immer schwächer, aber ich hatte immer noch eine gute Sicht auf die Kämpfer.

Caradas schlug erneut zu, und diesmal drückte er die schwere Klinge seines Schwertes auf die ihre.

Astras Arme zitterten. Sie war stark, und ihr Kern war zusammen mit meinem aufgestiegen, was ihr mehr Kraft verlieh als jeder Mann hätte, der doppelt so groß war wie sie.

Caradas war jedoch ein Bärenmann und sein eigener Kern war stärker als der von Astra.

Er hatte sie bis an die Grenzen ihrer Kraft getrieben und wirkte, abgesehen davon, dass er schwerer atmete als sonst, nicht erschöpft.

Er fegte sein Schwert schräg nach unten und ließ es dann wieder auf Astras Mitte zusteuern. Sie wich zurück und parierte mit der breiten Seite ihres Zambatoschwerts.

Der Aufprall ließ sie ganze fünfzehn Zentimeter zurückweichen und sie stöhnte vor Schmerz.

„Was ist los, Astra?“, fragte Caradas grollend. „Ich dachte, du wärst eine echte Kriegerin. Ich dachte, du könntest mit deinem unglaublich lauten Mundwerk mithalten!“

Astras Augen weiteten sich vor Empörung. Das Blut tropfte ihr Kinn hinunter und ihre Brust hob sich vor Erschöpfung. Sie versetzte dem Mann einen hastigen Tritt gegen das Knie und ließ eine Reihe wilder Hiebe folgen. Nicht ein einziges Mal hatte ich mich eingemischt, obwohl ich den Drang dazu verspürte. Das war die Frau, die ich liebte, ein süßes und albernes Geschöpf, das ich im Steinturm kennengelernt hatte.

Aber sie war auch meine Gefährtin.

Sie war mein Schwert, das geschworen hatte, mich zu verteidigen – einen Mann, der geschworen hatte, Acalia zu beschützen.

Astra musste dieses Hindernis überwinden, ihren Stolz ganz ablegen oder lernen, ihn zu ihrem Vorteil zu nutzen.

Vertraue ihr, redete ich mir ein. Vertraue auf ihre Stärke. Sie ist stark genug, um an deiner Seite zu kämpfen. Und sie wird stark genug sein, um die Lektion zu lernen, die Caradas ihr erteilt.

Der Bärenmann schlug ihr Schwert mit Leichtigkeit beiseite und lachte dabei. „Komm schon, du kleines Biest! Meinst du, du kannst mich allein mit deiner Wut brechen?“

Astra brüllte ihn an. Ihre Bewegungen wurden nachlässig, als sie die Kontrolle über ihre Gefühle verlor.

Ich biss mir auf die Lippe, als sie ihre ganze Kraft darauf verwendete, den Mann in Stücke zu hauen. Ich wusste, dass er sterben würde, wenn auch nur einer ihrer Treffer saß.

Das hier war kein harmloses Training.

Astra griff wieder und wieder an, bis ihr Trainer plötzlich zur Seite trat, seine Klinge schnell herumschwang und die flache Seite ihres Schwertes traf.

Durch die plötzliche Beschleunigung und den heftigen Schlag wurde Rael aus Astras Griff geschleudert.

Das göttliche Artefakt purzelte die Böschung hinunter. Astra sank auf die Knie und versuchte, sich zu erholen, während sich ihre Brust aufblähte.

Ihre Hand streckte sich nach ihrem alten Freund aus – dem Schwert, das sie nie im Stich gelassen hatte.

Caradas hob Astras Kinn mit der Schneide seines wuchtigen Schwertes an.

Ich unterdrückte die Rage, die in mir aufsteigen wollte. Er meint es gut, erinnerte ich mich. Es geht hier nicht um sinnloses Mobbing. Er versucht, ihr den letzten Schliff zu verpassen.

„Du wagst es, ein göttliches Artefakt zu führen? Nur wenige Gefährtinnen sind fähig genug, um eine derartige Tat zu entschuldigen!“

Astra starrte durch die Staubwolke nach unten.

Rael schimmerte im orangefarbenen Licht des späten Sonnenuntergangs. Er war mit Staub bedeckt, und obwohl ich wusste, dass das Schwert unbeschädigt war, war es beschämend, ihn so daliegen zu sehen.

Caradas zog sein Schwert zurück und schwang es über die Schulter auf seinen Rücken. „Mein Schwert ist gut gemacht, Astra. Doch es ist nur aus Stahl geschmiedet. Ich bin dir in jeder Hinsicht überlegen. Sollte nicht ich der Träger von Rael sein? Immerhin bin ich der beste Zambatomeister in Acalia.“

„Er gehört mir, du Mistkerl!“, schrie Astra, als sie sich aufrappelte. „Rael gehört mir!“

Der Riordimann beugte sich über sie, sein Gesicht war genauso zornig wie ihr eigenes. „Du beanspruchst das Eigentum an einem göttlichen Artefakt? Du bist so frech wie ein Kind, wenn du glaubst, dass du diese Ehre verdienst!“

Astra schlug nach seinem Gesicht. Ihre Faust war winzig im Vergleich zu seiner Größe.

Der Schlag landete auf dem Kinn des Ausbilders und warf seinen Kopf zur Seite. Dann versetzte sie ihm einen weiteren Schlag und knurrte dabei.

Caradas fing ihre Faust auf, drehte sie leicht und hob ihren Arm, um ihr näher zu kommen.

„Das! Diese unendliche Wut, Astra. Begreifst du denn nicht, dass sie mit deinem Stolz einhergeht?“ Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. „Kannst du sie jemals zähmen, damit sie dir dienen kann?“

Immer noch ungebrochen, trat Astra gegen seine Fußspitze und versuchte, dem Mann einen Ellenbogen in die Brust zu rammen.

Caradas verdrehte ihren Arm noch ein wenig und unterband den Angriff, bevor sie ihn ausführen konnte. „Antworte mir, Astra. Antworte, und ich überlege mir, ob ich dich gehen lasse.“

Astra versuchte, ihre Faust loszureißen, aber sie ließ sich nicht bewegen.

Dann erschlaffte sie.

Mit blauen Augen starrte sie auf die Felsbrocken, auf denen sie standen, und knurrte: „Er gehört mir nicht, verdammt. Er ist mein Freund, klar? Rael ist mein bester Freund.“

Caradas starrte mit ernster Miene auf sie herab. „Gut“, antwortete er schließlich, ließ ihren Arm los und lächelte geduldig. „Das ist schön zu hören, aber, Astra, wie willst du ihn jemals beherrschen, wenn du deine Gefühle nicht im Griff hast?“

Sie erlahmte und das Feuer erlosch im Nu.

Astra schnaufte, dann senkte sie den Kopf. Langsam schüttelte sie ihn. „Ich weiß nicht.“

Caradas lachte und klatschte ihr so fest auf die Schulter, dass sie fast von der Anhöhe stürzte, auf der sie gekämpft hatten. „Ehrlich! Jetzt bist du endlich ehrlich!“

Caradas deutete zuerst auf Rael. „Nimm dir dein Schwert, junge Kriegerin. Und dann musst du das tun, was du am meisten verabscheust.“

Astra blickte auf. Mit fester Stimme fragte sie: „Und was meinst du damit?“

Der Bärenmann deutete auf mich. „Du musst einen anderen um Hilfe bitten. Bitte deinen Kultivator, dir zu helfen, Astra. Lege deinen Stolz ab und lerne, dich auf die zu verlassen, die dich lieben. Wie kannst du sonst hoffen, mich zu besiegen, geschweige denn diesen Lord Mahuang?“

Die Worte des Riordi hingen in der Luft, ihre Bedeutung war klar.

Astra betrachtete sein Gesicht lange, bevor sie schließlich nickte. „Einverstanden, Caradas. Das schaffe ich.“

Dann stürzte sie den Hügel hinunter und holte sich Rael. Mit einem entschlossenen Lächeln streckte sie mir eine Hand entgegen. „Komm schon, Rin. Bitte, hilf mir, dieses riesige Fellknäuel zu vermöbeln.“

„Da bin ich dabei“, rief ich, sprang den Hang hinauf und beschwor meinen Hammer.

Caradas grinste so breit, dass sein schwarzes Zahnfleisch zu sehen war. „Das wird ein Riesenspaß! Komm, Astra, du kennst die Stärken und Schwächen deines Kultivators. Außerdem fehlt ihm sein Schild. Wie wollt ihr beide mich besiegen?“

Astras Augen leuchteten, als sie über das Problem nachdachte.

Sie tippte sich mit dem Finger auf die Unterlippe und erklärte schließlich: „Du schlägst mich ständig, wenn ich mich erhole. Selbst wenn ich mich verteidige und meine Bewegungen schone, schaffst du es, dein Schwert ein bisschen schneller einzusetzen …“

Sie zog die Augenbrauen hoch und flüsterte mir etwas ins Ohr.

Nachdem sie mir ihre Strategie erklärt hatte, stellten wir uns nebeneinander auf.

Ich stand einen halben Schritt hinter ihr, den Hammer vor mir haltend, so wie sie ihr Schwert trug.

„Ich nehme an, ihr seid so weit?“, fragte Caradas.

Astra nickte, und der Riordimann griff an. Seine Zambatoklinge durchschlug die Luft in einem gleißenden Bogen.

Astra parierte, um die Klinge abzulenken und so zu vermeiden, dass sie zu Boden gehen musste.

Das verschaffte ihr jedoch nur eine halbe Sekunde Aufschub. Schnell trat Caradas vor, um erneut mit seinem Schwert zuzuschlagen.

Wieder blockte Astra ab, und anstatt zurückzuweichen, machte sie einen kleinen Schritt auf ihren Gegner zu.

Er knurrte, als er sich drehte und zu einem dritten Angriff ausholte, wobei er mit seinem Schwert auf Astras nun ungeschützte rechte Flanke zielte.

Das war mein Zeichen.

Ich stürzte herbei, schleuderte meinen Verfolgungshammer zur Seite und wehrte Caradas’ Schwert vollständig ab. Der unglaubliche Aufprall betäubte meine Hände und erschütterte mich so sehr, dass meine Zähne aufeinander schlugen.

Plötzlich hatte ich viel mehr Respekt vor dem, was Astra während ihres Kampfes durchgemacht hatte.

Während Rael wahrscheinlich genauso viel wog wie das einfache Stahlschwert, das Caradas benutzte, half das göttliche Artefakt Astra, die sperrige Waffe zu bewegen.

Caradas kam nur mit einer wahnsinnigen Menge an natürlicher Kraft zurecht, die durch seinen aufgestiegenen Kern noch verstärkt wurde. Das bedeutete, dass jeder seiner Angriffe von einer beängstigenden Menge an Gewalt begleitet wurde.

Funken aus reinem Spirit entluden sich beim Aufprall, aber mein Hammer hielt stand.

Caradas duckte sich, als Astra ihn von der anderen Seite angriff und ihr Schwert ihn nur knapp verfehlte.

Der riesige Mann lachte und wich zum ersten Mal an diesem Abend einen Schritt zurück. „Komm schon, Astra! Gut so!“

Ihr Schwert traf noch mehrere Male auf seins, bis ich eine weitere Gelegenheit wahrnahm. Astra hatte gerade drei Schläge hintereinander abgewehrt und Caradas zog sich zurück, um einen weniger verbreiteten Hieb auszuführen.

In dem Moment sprang ich auf ihn zu und ließ meinen Hammer auf die flache Seite seiner Klinge niedersausen.

Das Schwert senkte sich zu Boden und versank in der harten Erde. Da griff Astra an.

Sie stürmte auf seine Klinge zu und machte zwei Schritte, bevor sie ihr Schwert zum Einsatz brachte. Rael fuhr schräg nach unten und hätte den Zambatomeister an den Schultern enthauptet.

Er duckte sich wieder, aber Astra musste damit gerechnet haben. Sie sprang über das Schwert und wirbelte herum, während sie mit ihrer Waffe zu einem weiteren Angriff ansetzte.

Caradas riss sein Schwert zurück, aber der Winkel war zu hoch, um den Angriff in der Luft abzuwehren. Stattdessen machte er eine Drehung und stürzte auf die Anhöhe, wo er unter uns wieder auf die Füße kam.

„Ha!“, brüllte er. „Das, Astra, war ein Angriff, der Raels Erhabenheit würdig ist! Gut gemacht!“

Astra richtete sich ein wenig auf und grinste auf ihren Meister herab. „Danke, Caradas. Das hat richtig Spaß gemacht.“

Er zog eine buschige Braue hoch. „So viel Spaß, dass du deinen Hunger unterdrücken und dich darauf konzentrieren kannst, stärker zu werden? Vielleicht kannst du sogar deinen Stolz und deine Wut im Zaum halten?“

Sie seufzte und ihr Gesicht verfinsterte sich, als sie diese Lektion verinnerlichte.

Caradas schritt die Felsen hinauf. Er nickte mir zu, dann richtete er seinen Blick auf Astra allein. „Verstehe mich nicht falsch, Flammenkriegerin – ich würde dich niemals von beidem befreien. Lass deinen Zorn gerecht sein und deinen Stolz in einem Rahmen bleiben, den du für angemessen hältst … dann verleihen dir beide nur noch mehr Kraft, um deinen Kultivator zu schützen.“

Astra verbeugte sich tief und verharrte in ihrer Position. „Ich danke dir, Meister Caradas. Ich werde diese Lektion nicht vergessen.“

Der Bärenmann lachte wieder und schüttelte den Kopf. „Schluss mit den Förmlichkeiten! Steh auf, Astra, und lass uns wieder kämpfen! So viel Spaß hatte ich seit Jahren nicht mehr!“

Astra schmunzelte und wich zurück, Rael in der Hand und bereit für eine weitere Runde.

Sie zwinkerte mir zu und ihre saphirblauen Augen funkelten. „Bist du bereit, Rin?“

Ich nickte ihr zu und nahm eine Kampfhaltung ein. „Aber immer, mein Schatz. Los geht’s.“
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Nachdem Astra ihr Ego überwunden hatte, lernte sie viel schneller.

Sie und Caradas wurden schnell Freunde, auch wenn ihr Verhältnis weiterhin das eines Meisters und einer begierigen Schülerin war.

Nachdem ich an ihrer Seite gekämpft hatte, bis sich der Himmel verdunkelte, war ich mir sicher, dass der Bärenmann nur Gutes mit ihr im Sinn hatte. Er wollte ihr nicht nur sein Wissen vermitteln. Caradas hatte die Absicht, Astra in bisher unbekannte Höhen zu treiben.

Er nahm mich an diesem Abend sogar beiseite und verkündete mir ganz offen, dass sie mehr Potenzial als Nahkämpferin habe als jeder andere Schüler, mit dem er bisher gearbeitet hatte.

Sie schlief in dieser Nacht schnell ein, nachdem sie damit geprahlt hatte, dass sie und ihr Meister am nächsten Tag mit dem Schwert trainieren würden. Ich hielt sie in meinen Armen, als sie einschlief, völlig erschöpft und so begeistert vom Training, wie ich sie noch nie gesehen hatte.

Am nächsten Morgen rief mich Adan in seine Werkstatt. Pim begleitete uns, was eine angenehme Überraschung war.

Da sie nicht so geübt war wie ich, ihre Gefühle zu verbergen, zuckte Pim zusammen, als sie Adans Werkstatt betrat. Der Raum war relativ groß im Vergleich zu dem umgebauten Schuppen, den ich in Bern benutzt hatte.

Angesichts eines Dutzends verschiedener Werkbänke, eines halben Dutzends Schraubstöcke für Zaubersplitter und einer Fülle glänzender Geräte, von denen ich keine Ahnung hatte, wie man sie bediente, konnte ich ihre Aufregung verstehen.

„Willkommen“, begrüßte Adan uns mit einem milden Grinsen. „Ich hoffe, ich kann dir genug beibringen, damit du selbst ein Großmeister werden kannst, Rinmarron.“

Ich zuckte mit den Schultern und dachte an die ausgeklügelten Zaubersplitter, die ich gekauft hatte und die mich überhaupt erst zum Kiefernberg geführt hatten. „Ich bin mir nicht sicher, Großmeister, aber ich werde tun, was ich kann. Eure Arbeit ist, gelinde gesagt, bewundernswert.“

„Und deine auch. Ich habe mir die Handvoll Scherben angesehen, die du mir gezeigt hast, Rin. Du scheinst eine einzigartige Sicht auf die Erschaffung von Zaubern zu haben.“

Dann führte uns der alte Mann weiter in die Werkstatt. Vor einer großen, mit leuchtenden Farben bemalten Schriftrolle blieb er stehen.

„Das hier ist der Zyklus der Zaubersprüche, ein Schaubild, das von meinem eigenen Meister benutzt und von seiner Hand geschaffen wurde. Es zeigt auf einen Blick die verschiedenen Arten von Zaubersprüchen, die ein talentierter Runenschmied erschaffen kann, sowie deren unterschiedliche Beschaffenheit.“

Ich betrachtete die Bilder, von den vertrauten zu den seltsamen.

Oben links fand ich die unabhängigen Runenzauber. Diese können mit kleinen, größeren und großen Splittern hergestellt werden.

Bei dieser Art von Zauber wird ein Splitter mit Runen angereichert, die unabhängig voneinander wirksam sind. Diese Splitter waren weniger verbreitet, aber ich hatte mehr als ein paar davon selbst hergestellt.

Da ich beim Herstellen von Kampfzaubern lieber verschiedene elementare Effekte verstärkte, verzerrte oder verbesserte, glaubte ich nicht, dass wir heute diese Art von Zauber benutzen würden.

Dann sah ich die Zaubersprüche mit zusammengefügten Runen. Für diese Art von Zauber konnte man sogar den mächtigen Elitesplitter verwenden.

Bei diesen Zaubern werden oft primäre und zusätzliche sekundäre Runen miteinander in Verbindung gebracht, um einzigartige Effekte hervorzurufen.

Der dritte Grundtyp von Zaubersplittern war der Verbundzauber. Hier wurden sowohl unabhängige Runen als auch zusammengesetzte verwendet. Allerdings konnte man dafür nur die mächtigeren Splitter verwenden, da diese Zauber mehr Runen zur Aktivierung benötigten.

Überrascht blinzelte ich, als ich auf einen vierten Typ stieß, den ich noch nie gesehen hatte.

Adan schmunzelte und deutete auf das Bild, das ich vor mir sah. „Das hier ist der doppelte Verbundzauber. Diese Splitter sind äußerst kompliziert herzustellen. Wie du siehst, bestehen sie aus zwei unabhängigen Runen, eine auf jeder Seite. Dann noch zwei kleine verbundene Runen, eine primäre und eine sekundäre, um jede Hälfte zu verstärken. Ich hatte gehofft, dass wir uns heute davon eine vornehmen können.“

Neben mir brummte Pim. Ich beobachtete, wie ihre dunklen Augen wie Schwämme die Informationen in sich aufnahmen – wie immer.

„Das ist ja alles unglaublich faszinierend, Meister Rin, aber was ist mit dem da drüben?“

Ich folgte ihrer Hand und fand eine weitere Übersicht. Sie zeigte einen Kreis aus Runen, die alle in verschiedenen Elementarfarben leuchteten.

In die Mitte war ein Energiewirbel gemalt worden und oben standen das Wort „Netzwerkzauber“.

Mit offenem Mund drehte ich mich zu Adan um.

Der alte Mann verschränkte die Arme hinter seinem Rücken. „Das, junger Mann, wird unser letztes Vorhaben in der Runenschmiedekunst sein. Ein Netzwerkzauber hat seine ganz eigenen Anforderungen und ist mit hohen Kosten verbunden. Lass dir gesagt sein, dass du viel zu lernen hast, und du solltest bereit sein, schnell und gründlich zu lernen.“

Adan trat in eine Ecke seiner Werkstatt, wo ein hohes und angestaubtes Bücherregal stand. Er zog einen dünnen Folianten heraus und reichte ihn mir.

„Lies das hier heute Abend und morgen noch einmal. Präge dir alles gut ein.“ Seine Worte erinnerten mich an meine eigenen Anweisungen für Pim, was die Grundlagenwerke betraf.

Ich befreite den Einband vom Staub und las den Titel. Zwischentöne: Die Feinheiten des Netzwerkzaubers für Runenschmiede.

Darunter stand: „Mit Anmerkungen von Meisterin Hanmai Runenschmied V.“

„Wer war das?“, fragte ich, denn der Name weckte meine Neugierde.

Adan lächelte traurig. „Hanmai war die erste Großmeisterin meiner Linie der Runenschmiede. Sie besiegte die ersten sechs Türme, als sie fünfzig Jahre alt war, eine bemerkenswerte Leistung für jeden Kultivator. Dann zog sie sich mit ihren sechs Gefährten in die Wildnis zurück und studierte ein ganzes Jahrhundert lang ungestört ihren Beruf. In dieser Zeit entdeckte sie vieles über die Runenkunst neu. Glücklicherweise gehörten dazu auch die verlorenen Geheimnisse des Netzwerkzaubers, die sie durch das Studium der Ruinen eines alten Sendungsportals entdeckte. Hanmai begann danach, die Welt zu bereisen. Sie erforschte alles, was ihr unterkam, eine kultivierte Weise, die einer Legende entsprungen zu sein schien. Als sie ihren zweihundertachtzigsten Geburtstag erreichte, schrieb die Frau mehrere Bücher über die Kultivation, die Beschaffenheit von Spirit, die Runenschmiedekunst und sogar über die Türme selbst. Als sie schließlich im Alter von dreihundertdreiundfünfzig Jahren starb, hatte sich Hanmai den Titel der …“

„Der Zeitlosen Weisen!“, warf Pim ein. „Ich habe mit Tig über sie gesprochen. Sie hat mir eines von Hanmais Büchern über den Himmelsturm gezeigt. Auf der Rückseite hat ein Gelehrter vermerkt, dass Hanmai die älteste Kultivatorin der geschriebenen Geschichte ist!“

Adans Lächeln wirkte zutiefst zufrieden.

Er legte der jungen Frau eine Hand auf die Schulter und nickte. „Ja. Du wirst eine wunderbare Schülerin sein, Pim.“

Während er auf das Buch in meiner Hand deutete, fügte er hinzu: „In diesem Buch erfährst du alles, was du für die Herstellung eines Netzwerkzaubers wissen musst. Hanmai wurde nicht vom Gott der Zerstörung behelligt. Sie ließ ihre Bücher bei den Gelehrten in Ferendell, bevor sie mit ihren Gefährten nach Norden reiste. Hanmai war eine der letzten Kultivatoren, die den Siebten Turm eroberten. Sie war der Meinung, dass ein Kultivator und seine Gefährten nach dem Sieg über den letzten Turm eine andere Welt betreten würden.“

Er seufzte. „Vielleicht ist das so … Ich selbst werde dieses Geheimnis wohl nie erfahren, aber du musst, Rinmarron. Du musst ausharren.“

„Warum muss ich den Netzwerkzauber lernen?“, fragte ich, während in meinem Herzen bereits ein Verdacht aufkeimte.

„Um Lord Mahuang zu binden, natürlich. Er muss an eine materielle Hülle gebunden werden, wenn wir ihn verbannen wollen. Komm, Rinmarron, lass uns zuerst ein paar Waffen herstellen, die dir dabei helfen werden.“

Pim und ich tauschten einen Blick aus.

Sie spiegelte die Nervosität und die Aufregung wider, die ich durch meine Adern pulsieren spürte.

Wir schmunzelten einander an und folgten dann Adan, der zu einer der Werkbänke ging.

„Ich habe mir die Freiheit genommen, deinen Verjüngungszauber abzuändern, Rin“, erklärte Adan und reichte mir einen Zaubersplitter. „Dein ursprünglicher Entwurf war clever, aber ich habe zwei der Reagenzien verändert.“

Ich untersuchte den Gegenstand und stellte fest, dass die Runen genau übereinstimmten. „Was ist dieses Mal anders?“

Adan wiegte seinen Kopf hin und her. „Zum einen hält der Effekt wesentlich länger an. Anstatt einer schnellen Gruppenheilung hält die Heilung mehrere Minuten lang an. Zudem vertreibt er einige kleinere Beschwerden. Es ist keine radikale Veränderung und die Beschwörung ist dieselbe wie vorher. Aber ich dachte, das wäre ein gutes Beispiel dafür, wie ich den heutigen Tag beginnen möchte.“

Der alte Mann richtete seinen Blick auf einen weiteren Zaubersplitter, nahm ihn in die Hand und lächelte. „Frostsplitter nennst du diesen Typ, habe ich recht?“

Nachdem ich den Splitter mit dem Runenblick untersucht hatte, nickte ich. „Ja, warum?“

„Es ist zwar höchst unwissenschaftlich, aber er erinnert mich an einen Zauber, den ich vor langer Zeit entwickelt habe und den ich Polares Bollwerk nenne.“

Er fuchtelte mit seiner freien Hand herum. „Ich weiß, ein schrecklicher Name, und wir wollen ihn nicht noch einmal erwähnen. Aber bei meinem eigenen Entwurf fehlte mir etwas von der unglaublichen Kraft, die du in deinem Entwurf verwendet hast.“

Adan lächelte weise. „Wenn zwei Geister zusammenkommen …“ Er räusperte sich und nickte Pim zu. „Verzeihung, drei Geister, dann kann man wirklich einzigartige Meisterleistungen vollbringen. Was haltet ihr davon, wenn wir loslegen?“

Angefangen mit dem mächtigen Eiszauber, überarbeiteten Adan, Pim und ich den Entwurf von Grund auf. Wir einigten uns auf eine Konstruktion, die uns allen gefiel, und als wir fertig waren, klopfte ich die Runen eine nach der anderen aus.

Zum Glück explodierte der Splitter nicht.

„Eiskalte Speere“, meinte ich und legte den Splitter beiseite. „Es wird eine Menge Spaß machen, zu sehen, wie sich dieser Splitter im Turm bewährt.“

Als nächstes überarbeiteten wir einige meiner alten Entwürfe und ergänzten sie mit Adans Ideen. Wir schufen den Feuerschlag, der den Feuerspirit weiter verdichtete und sowohl seine Geschwindigkeit als auch seine Durchschlagskraft erhöhte.

Eisklinge verkleinerte meinen Eisspeer, was ihn günstiger machte, ihm aber mehr Durchschlagskraft verlieh als dem Eisdolch, auf den ich mich so sehr verlassen hatte.

Auch der Steinschlag erwies sich als unwirtschaftlich. Anstatt meinen eigenen anzupassen, überarbeiteten wir einen von Adans Zaubersplittern, um eine Steinschleuder herzustellen. Sie verschoss ein viel kleineres Stück von Erdspirit mit hoher Geschwindigkeit.

Ein Projektil im Vergleich zu einer Kanonenkugel, dachte ich bei mir, als ich den kleinen Splitter zur Seite legte. Und da die Reagenzien so billig sind, können wir eine ganze Menge davon herstellen.

Unsere kleine Arbeitsgruppe brauchte viel länger, um die furchterregenden Zaubersprüche zu überarbeiten, die ich mir selbst ausgedacht hatte.

Aus Meteoritensturm wurde Meteoritenchaos. Der Zauber benötigte nicht nur große Mengen an Erdspirit, sondern der einzelne Felsbrocken, den wir gegen den Roc im Waldturm eingesetzt hatten, wurde durch eine Reihe von Angriffen ersetzt.

Wenn alles wie geplant funktionierte, würden nicht weniger als fünf kleinere Meteore nacheinander auf das Ziel einschlagen.

„Das hier sollte viel mehr Schaden anrichten“, erklärte Adan. „Indem der Zauber die Abwehrkräfte des Monsters langsam überwindet, sollte er jetzt viel mehr Schaden anrichten können.“

„Wisst Ihr“, grinste ich verschmitzt, „Ihr seid genauso verrückt und bekloppt im Kopf wie ich.“

Adan gluckste nur trocken und klopfte mir auf die Schulter. „Das ist der Fluch und der Segen unseres Berufs. Jetzt lass uns deinen Kieselzauber noch einmal überdenken.“

Und so ging es weiter.

Am Ende hatten wir eine umfangreiche Sammlung von Scherben zur Auswahl, viele aus Adans früherem Fundus an Entwürfen und viele meiner eigenen Zaubersprüche, die wir überarbeitet hatten.

Schließlich erinnerte mich Adan an den doppelten Verbundzauber, den wir auf dem Diagramm gesehen hatten.

„Wir müssen dieses Muster nicht verwenden“, meinte er mit einem Zwinkern in den Augen. „Aber du bist aus zwei Gründen hier: um Schritte auf dem Weg zum Großmeister zu machen und um dich auf den Himmelsturm vorzubereiten … Warum nicht beides auf einmal tun?“

Ich zog einen Elitesplitter aus der Kiste, in der Adan sie aufbewahrte. Nachdem ich ihn Pim überreicht hatte, deutete ich mit einem Nicken auf den großen Schraubstock.

Sie befestigte den Splitter fachmännisch, und ihre Liebe zum Detail beeindruckte mich, als sie die Aufgabe mit äußerster Sorgfalt erledigte.

Dann setzte sich Adan auf den Boden und seufzte. „Kommt, lasst uns etwas wirklich Furchtbares erträumen … Welcher Zauber könnte einen Gott, der aus Schattenspirit und reinem, unbändigem Chaos geschmiedet wurde, am meisten verletzen?“

Pim hob sofort ihre Hand und riss die Augen auf.

„Sag einfach, was du denkst“, forderte ich sie auf. „Was fällt dir ein?“

„Nun, Meister Rin, da Lord Mahuang eine Kreatur des Schattenspirits ist, sollten wir nicht mit Lichtspirit kontern?“

Adan nickte freudig. „Gut, aber da gibt es etwas, das ihr wissen solltet. Reiner Lichtspirit kann dem Schattenspirit allein nichts anhaben. Es muss ein zweites Element verwendet werden, das das Licht trägt oder hält.“

Ich kaute auf meiner Lippe und dachte über das Problem nach. Mir kam ein Bruchstück alten Wissens in den Sinn, an das ich schon seit Jahren nicht mehr gedacht hatte.

„Metall sollte den Zweck erfüllen“, sagte ich und richtete meinen Blick auf den Boden vor uns.

Während ich mit den Fingern über den kalten Stein strich, fügte ich hinzu: „Ich habe gelesen, dass alle niederen Elemente entweder mit Schatten oder Spirit verbunden werden können.“

Mit einem Blick auf Pim erklärte ich: „Lichtspirit wird meistens einfach Spirit genannt. Er ist das reinste Element in Acalia. Jedenfalls gehören Luft, Feuer und Metall zum Lichtspirit, Erde und Wasser zum Schatten. Da Metall eine deutlich geeignetere Struktur bietet als Luft- oder Feuerspirit, sollten wir dieses Element verwenden.“

Adan seufzte und schüttelte ungläubig den Kopf.

„Was?“, fragte ich ihn und hoffte, dass ich nicht etwas Dummes gesagt hatte.

„Ich will ehrlich zu dir sein, Rin. Ich habe bereits einen Zauberspruch für genau diesen Zweck ausgearbeitet. Es erstaunt mich nur, dass ihr beide zu demselben Schluss gekommen seid wie ich.“

Ich hielt meine Hand hoch. „Moment mal. Wenn Ihr den optimalen Zauberspruch schon entwickelt habt, warum machen wir das dann? Lasst uns das verdammte Ding einfach herstellen und weitermachen.“

Adans Augen wurden plötzlich müde. „Ich habe ihn nie fertiggestellt, Rin. Ich wollte einen doppelten Verbundzauber nutzen. Für die eine unabhängige Rune wollte ich die Rune des Lichts verwenden. Für die andere die des Metalls. Aber ich stieß auf Hindernisse bei der Fertigstellung des Zaubers. Wenn wir zum Beispiel die Runen der Verschmelzung und der Verdichtung verwenden, um den Lichtteil des Zaubers zu verstärken, entsteht ein Speer aus reiner Energie. Egal, wie ich die Metallseite des Zaubersplitters verändere, würde ich zwei Speere aus verschiedenen Elementen herstellen. Das würde nicht klappen, um den Lichtspirit zu tragen und Mahuangs Körper zu durchbohren.“

Wir schwiegen eine Weile, dann leckte sich Pim über die Lippen und fragte: „Wozu brauchen wir diese Waffe eigentlich? Wenn Rin den Gott mit einem Netzzauber bindet, dann sollte Theera ihn doch wieder vernichten können … oder?“

Adan schüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht. Als mein Meister und ich auf ihn gestoßen sind, war der Gott der Zerstörung erst seit kurzer Zeit in dieser Welt. Nach allen Berichten, die ich gehört habe, sind die Türme schon seit einiger Zeit … defekt. Ich fürchte, er wird noch mächtiger sein als bei seiner letzten Erscheinung.“

Ich überging dieses Problem mit einem Schulterzucken.

Eine zusätzliche Waffe zu haben, die den Mistkerl töten konnte oder zumindest verletzen sollte, war auf jeden Fall eine gute Idee.

„Moment!“, rief ich, als mir eine Idee in den Sinn kam. „Warum sollte man Licht und Metall trennen? Vielleicht sollten die beiden gar nicht als unabhängige Runen verwendet werden.“

Adans Augenbrauen zogen sich zusammen, als er über meine Frage nachdachte.

Seine Antwort zeigte, wie lange er schon über das Problem gegrübelt hatte. „Als unabhängige Runen würden die Elemente den größten Teil der Macht erhalten. Das sollte den Schaden des Zaubers ganz einfach erhöhen.“

Ich winkte ab. „Vielleicht, wenn man nur an die reine Kraft denkt, aber der Schaden? Das wissen wir doch gar nicht …“

Ich hob einen Finger und ließ meine Gedanken eine Zeit lang vor mir ablaufen. Als ich mir den Zaubersplitter aus einem neuen Blickwinkel vorstellte, kam ich schließlich auf eine Lösung.

„Die unabhängigen Runen können dieselben sein. Wir benutzen zwei Beschleunigungsrunen in diesen Slots. Dann verwenden wir Metall- und Lichtrunen als Primäre in den zusammengesetzten Abschnitten.“

Pim schnappte nach Luft. „Und die bearbeiten wir mit … was? Verschmelzung?“

Adan klopfte sich auf den Oberschenkel und lachte. „Nein! Verschmelzung ist eine gute Antwort, Pim, aber nicht die beste, um zwei so unterschiedliche Elemente miteinander zu verbinden.“

Die grauen Augen des alten Mannes leuchteten vor Aufregung. Er sah in diesem Moment jünger aus als je zuvor.

Er sprang auf, streckte eine Hand aus und half Pim, sich zu erheben.

„Magnetismus“, flüsterte der Großmeister. „Wenn wir die Metall- und die Lichtrune durch je eine Magnetismusrune ersetzen, zwingen wir die beiden Seiten des Zaubers dazu, sich zu vereinen. Bei den Türmen, Rin, daraus könnte etwas wirklich Furchtbares entstehen. Jetzt müssen wir uns nur noch um die Reagenzien kümmern.“

Er schnippte mit den Fingern und deutete auf die Kisten, in denen die einzelnen Runen lagen. „Pim, hol uns die Runen für Beschleunigung, Licht, Metall und Magnetismus … Lasst uns herausfinden, wie man einen Gott vernichtet.“
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DER WEISE UND DAS OPFER
[image: ]


Wir drei brauchten mehrere Stunden, um den Zaubersplitter sorgfältig zu entwickeln und herzustellen.

Am Ende sah er nicht anders aus als jeder andere. Sein Name jedoch – Lichtriss in der Finsternis – deutete auf die mächtige Waffe hin, die wir gemeinsam geschmiedet hatten.

Ich verstaute ihn in meinem Mantel, denn ich wusste, dass wir den Zauber auf jeden Fall im Himmelsturm brauchen würden.

Obwohl wir in dieser Nacht ausreichend Zeit zur Erholung bekamen, waren meine Träume unruhig.

Ich konnte nicht aufhören, an das schattenhafte Monster zu denken, dem wir bald gegenüberstehen würden.

Als am nächsten Tag endlich die Sonne aufging, war ich heilfroh. Nachdem ich mich aufgewärmt und mit Pim den Verfolgungshammer geübt hatte, machte ich mich auf den Weg zu den Mädels, die gerade trainierten.

„Na los, Tig! Nicht schlappmachen!“, brüllte Brea gerade.

Die Frau lächelte mich an, als ich näher kam, ihre grünen Augen waren hoffnungsvoll, aber auch ein wenig betrübt über unsere pelzige Freundin.

Tigs Training war zermürbend gewesen. Sie hatte fast den ganzen Tag mit der elfischen Dolchkämpferin gefochten und in ihrer freien Zeit die anderen Mentaltechniken gelernt.

Ich wusste aus erster Hand, dass auch Breas Training mit Elouine hart gewesen war, aber die Bogenschützin aus den Flusslanden hatte stets ein Herz für alle, die in Schwierigkeiten steckten.

Tig grunzte, als Leanne ihr einen Ellbogen in den Bauch rammte und die Füchsin zurück in den Staub schleuderte.

Die Riordifrau knurrte, drehte sich auf die Beine und holte mit ihrem Dolch aus, gerade als Leanne erneut angriff. Die Elfe hatte Tig nicht ein einziges Mal Erbarmen gezeigt, und da wir auf dem Weg zum Himmelsturm waren, ohne dass Tig Zugang zu ihrem Kern hatte, hielt ich die Behandlung für gerechtfertigt.

Du kannst es schaffen, Tig, wollte ich ihr zurufen. Weiter so!

Dolche blitzten auf, auf beiden Seiten wurden die Zähne gefletscht.

Ich war erstaunt über die Geschwindigkeit, mit der die Kämpferinnen aufeinander losgingen. Die Tatsache, dass Leanne ihren Kern bereits viermal aufsteigen hatte lassen, verriet mir, wie sehr sie sich zurückhielt.

Tig hatte jedoch die Reflexe einer Füchsin, und so gelang es ihr, mit der stärkeren Elfe mitzuhalten.

Funken flogen, als Tigs langer Dolch den von Leanne parierte, und dann geschah etwas wahrhaft Wundersames. Die Fuchsfrau stürzte nach vorne und schien mit dem Zeh über den Kiesboden zu stolpern.

Einen Augenblick später schlug Leanne nach Tigs ungeschütztem Vorderbein, um ihre Schülerin für einen solchen Fehltritt zu bestrafen.

Aber Tig sprang zurück und zur Seite, weil sie ihr Vorderbein mit Kraft aufgeladen hatte.

Sie wich Leannes Angriff blitzschnell aus und drehte sich dabei. Dann streifte ihr eigener Dolch den ausgestreckten Unterarm der Elfe.

Aus der Verletzung wäre Blut geflossen, wenn Adan nicht beide Waffen mit dem Zauber „Stumpfe Klinge“ versehen hätte.

Tig hüpfte noch zweimal zurück und ging in eine tiefe Hocke. Ihre hellen Augen musterten Leannes Gesicht. Die Angst stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. Sie hatte ihre Trainerin zum ersten Mal richtig getroffen, und das hatte Tig zu Tode erschreckt.

Leanne starrte einen langen Moment auf die Schramme an ihrem Arm, und alle warteten auf ihre Reaktion.

Dann hob sie ihr Kinn an und lächelte.

Es war kein freches Grinsen oder eine schamlose Zurschaustellung von Zuneigung, wie es Tig sicher lieber gesehen hätte.

Es war ein strenger Blick, der von einem leichten Zucken ihrer Mundwinkel begleitet wurde. „Gut gemacht, Antigone“, sprach die Elfe. „Wir sind für heute fertig. Du hast dir eine Pause verdient.“

Ohne ein weiteres Wort richtete sich Leanne auf und verließ den Übungsplatz im Trainingszelt.

Im größten der aufgestellten Zelte hatte man sogar eine feine Kiesschicht auf dem Boden ausgestreut.

Als Leanne die Klappe öffnete und das Zelt verließ, brandete plötzlich Applaus auf. Astra, Brea und sogar Siobhan klatschten und jubelten.

Ich applaudierte ebenfalls und nickte der Frau mit den kupferfarbenen Augen zu, bevor sie von Astra in eine Umarmung gerissen wurde.

„Du bist ein richtiges kleines Luder!“, schrie Astra und wirbelte die arme Frau herum.

Ihr lilafarbener Schwanz schlug verzweifelt um sich, während Astra sie weiterhin mit Anerkennung und Zuneigung überschüttete.

„Ein bisschen viel“, murmelte Brea neben mir.

Ich lachte, als ich meinen Arm um Breas Taille schlang. „Ein bisschen viel ist sozusagen Astras Motto. Das Mädchen kann es einfach nicht lassen.“

Schließlich ließ Astra Tig los und ich ging auf sie zu. „Tig, ich bin mächtig stolz auf dich“, erklärte ich ihr ganz offen. „Es kann nicht einfach sein, die Einzige zu sein, die noch keinen Zugang zu ihrem Kern hat.“

Tig biss auf ihre pralle Unterlippe und seufzte. „Nein, das ist es nicht. Aber wir dürfen nichts überstürzen … Ich bin sicher, dass ich während unserer Kämpfe im Himmelsturm aufsteigen werde! Dann werdet ihr alle sehen, wie furchterregend ich wirklich bin.“

Ohne nachzudenken, küsste ich sie auf den Kopf.

Ich roch Staub und Salbei und diesen seltsamen Duft, der von Steinen aufsteigt, wenn der erste Regen fällt. Kurz sah ich das Bild einer weiten Wüste vor meinem inneren Auge, rote Lehmhügel und eine karge Landschaft, die unter der unbarmherzigen Sonne brannte.

Dann wurde mir klar, was ich getan hatte. „Tut mir leid“, sagte ich, als ich mich zurückzog.

Tig strahlte mich an, ihre Augen waren so fest zusammengekniffen, dass sie fast verschwanden. „Oh, schon gut. Es hat mir gefallen.“

Dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und drückte mir einen Kuss auf die Lippen.

Es war nur ein Küsschen, aber ein Kribbeln lief mir den Rücken hinunter, als ich die Weichheit ihres kleinen Mundes spürte.

Astra quietschte und fing an, herumzuhüpfen.

Siobhan seufzte hörbar und bemerkte: „Jetzt hast du es geschafft, Tig. Astra wird nicht eher zufrieden sein, bis du mit dem Mann ins Bett gehst.“

Wie immer wurde Brea rot und versuchte, unauffällig zu verschwinden.

„Genug herumgespielt!“, bellte eine barsche Stimme aus der Ecke des Zeltes. „Stellt euch in einer Reihe auf. Ich habe euch allen eine einzige Lektion zu erteilen, und zwar nur einmal.“

Theera betrat das Zelt, gefolgt von Caradas. Sie begab sich in die Mitte des Zeltes und verschränkte die Arme.

Die Mädchen stellten sich neben mich, nur Astra war töricht genug, immer noch zu lachen.

Ein einziger Blick von Theera brachte sie zum Schweigen.

„Ihr habt alle vom Turm gegebene Fähigkeiten – alle außer dir“, sprach Theera und nickte Tig am Ende zu. „Diese Fähigkeiten sind mächtig, aber die meisten Kultivatoren und Gefährten treiben sich selbst nie dazu an, diese Techniken wirklich zu beherrschen.“

Sie streckte Caradas die Hand entgegen. „Bitte führe es uns vor.“

Caradas entledigte sich seines Zambatoschwerts und nahm eine Kampfhaltung ein. Mit einem Hieb nach vorne löste er eine Fähigkeit aus.

Als sein Schwert vor ihm durch die Luft fegte, schoss ein Bogen aus silberner Energie vorwärts.

Es schien eine nützliche Fähigkeit zu sein, die nicht nur die Reichweite seines Hiebs erhöhte, sondern wahrscheinlich auch einen gewissen Durchschlagschaden verursachte.

Außerdem fiel mir auf, dass er kein einziges Wort gesprochen hatte, als er diese Fähigkeit anwendete.

Caradas hatte die gedanklichen Befehle also gemeistert.

„Das ist meine erste Fähigkeit“, erklärte der großgewachsene Mann und grinste. „Ich weiß, sie ist wirklich beeindruckend. Sie heißt Karbonspaltung, und obwohl es meine erste Fähigkeit ist, ist sie wahrscheinlich auch meine nützlichste.“

Dann holte Caradas mit seinem Schwert aus und griff erneut an. Diesmal verzögerte sich die Fähigkeit um eine halbe Sekunde, da sich der Metallspirit am Ende der Klinge verdichtete, bevor er sich entlud.

Die Fähigkeit bildete immer noch denselben silbernen Bogen, aber er hatte sich irgendwie verändert. Der Bogen war verdichtet worden. Er schoss heraus wie die breite Spitze eines mächtigen Speers und reichte dabei noch drei Meter weiter.

Unglaublich, dachte ich erstaunt. Wir können die Beschaffenheit unserer Fähigkeiten verändern? Warum hat Yory mir das nie verraten? Oder Goran?

„Ich weiß, was ihr jetzt denkt“, stellte Theera fest. „Euren Gesichtern nach zu urteilen, hat keiner von euch gewusst, dass das möglich ist.“

Caradas warf sich sein Schwert über den Rücken und schenkte uns allen ein grimmiges Lächeln. „Keine Sorge. Das Geheimnis ist gut gehütet und denen, die davon wissen oder Gerüchte gehört haben, fehlt oft die Konzentration, um ihre Fähigkeiten so zu verfeinern wie ich.“

Theera erklärte weiter: „Erst ab Stufe 5 kann der Kern dieses Kunststück vollbringen, und selbst dann braucht es noch eine Menge Mühe und Disziplin. Ich habe Monate gebraucht, um auch nur eine einzige meiner Fähigkeiten zu verändern, aber jetzt geht es ganz leicht.“

Die Hoffnung, die in mir aufkeimte, verflog. „Monate?“, fragte ich. „Tut mir leid, ich bin dankbar für jede Lektion, die du uns erteilen kannst … Ich hatte nur gehofft, im kommenden Kampf einen Vorteil zu haben.“

Theeras Blick war so scharf und unnachgiebig, dass ich zuerst dachte, ich hätte sie verärgert.

Aber sie schrie mich nicht an. Stattdessen nahm sie den kleinen Rucksack ab, den sie sich über die Schulter gehängt hatte. Sie griff hinein und holte einen Beutel aus Satin heraus.

„Adan ist unglaublich großzügig. Er hätte euch das alles auch überlassen, ohne dass ihr es unbedingt gebraucht hättet. Aber wenn es um Lord Mahuang geht, werde selbst ich nicht bestreiten, dass das die beste Lösung ist.“

Sie steckte ihre Finger in den Beutel und zog eine Perle aus quecksilbrigem Metall heraus.

Nachdem sie sie mir überreicht hatte, forderte sie mich auf: „Untersuche sie, Runenschmied. Ich bin sicher, du wirst zufrieden sein.“

Ich tat es und entdeckte vier winzige Runen, die an den Seiten der Perle eingeprägt waren. Ich hatte zwar keine Ahnung, wie Adan so kleine Runen überhaupt hergestellt haben konnte, aber ich ahnte, was die Perle bewirken könnte.

„Ich bin mir nicht sicher“, sagte ich schließlich, „aber es scheint, als würde die Perle unseren Geist irgendwie öffnen … Hilft sie uns beim Meditieren?“

„Das kommt der Sache schon sehr nahe“, erwiderte Theera. „Ich möchte, dass jeder von euch eine Perle schluckt, und wir arbeiten so schnell wie möglich daran, eure Fähigkeiten zu verbessern, einer nach dem anderen.“

Als sich alle besorgt umsahen, lachte Caradas. „Macht euch keine Sorgen. Die meiste Arbeit wird in eurem Kopf erledigt. Ihr denkt euch für jede eurer Fähigkeiten eine neue Funktion aus, und dann können wir nach draußen gehen und unsere Fortschritte bestaunen.“

Jeder von uns nahm eine Perle und steckte sie in den Mund. Das Metall hatte eine flüssige Beschaffenheit und schien fast auf der Zunge zu zergehen.

Als ich die Perle in meinen Rachen schob, glitt sie leicht hinunter und hinterließ keinen Geschmack.

Der Zauber wirkte nur wenige Augenblicke, nachdem die Perle meinen Magen erreicht hatte.

Er fühlte sich jedoch alles andere als angenehm an.

Ich sank auf die Knie, als mich ein Schwindelanfall überkam. Kalter Schweiß perlte auf meiner Stirn, und mein Mund wurde trocken.

In meinen Ohren dröhnten zwei Klingeltöne, beide in unterschiedlicher, aber ähnlich schriller Tonlage.

Ich rief mein Interface auf und überprüfte, was mich so sehr mitgenommen hatte. Das Ergebnis war verblüffend.
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Aktive Statuseffekte: Perle des kosmischen Lernens

Perle des kosmischen Lernens: Wenn du diese Perle aus verzaubertem Sternenstahl verzehrst, wird dein Geist so verändert, dass alle geistigen Funktionen beschleunigt werden. Das Lernen und die Aneignung von Fähigkeiten werden erheblich gesteigert. Es kann zu neuronalen Beschwerden kommen.

Verbleibende Zeit: 29 Minuten.
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Von wegen Beschwerden!

Am liebsten hätte ich Adan zur Rede gestellt, aber die Sinneseindrücke wurden immer intensiver und mein Sehvermögen verschlechterte sich zusehends.

Ein Würgen in der Nähe verriet, dass es einer meiner Gefährtinnen noch schlechter ergangen war.

Dann hörte ich Astra ausrufen: „Kekse … meine verdammten Kekse!“

Caradas lachte so laut, dass es in einem meiner Ohren noch lauter klingelte. „Der erste Tag, an dem die Frau ihr geliebtes Frühstück bekommt, und jetzt hat sie es schon wieder ausgespuckt!“

Die starken Nebenwirkungen ließen bald nach, und dann dehnten sich mein Geist und meine Gedanken immer weiter aus.

Ein Teil von mir wollte über Astras Missgeschick lachen, aber die Heftigkeit meiner Gefühlswelt verdrängte alles andere.

„Bei den Flöhen und Knallfröschen!“, flüsterte Tig. „Ich bin … ich bin genial!“

Die Gedanken wirbelten wild in meinem Kopf herum, eine Erkenntnis nach der anderen purzelte durch mein Gehirn.

Es folgten Fragen, die ich lange verdrängt hatte, vor allem über die Beschaffenheit von Acalia und meinen Platz darin.

Ist das hier eine Taschenwelt? Oder ist es eine Dimension, die mit der Erde verbunden ist, die ich einst kannte? Oder ist es nur ein Faden in einem kosmischen Multiversum?

Sind die Kultivatoren die Hirten dieser kleinen Welt, oder dienen Acalia und seine sieben Türme dazu, Kultivatoren zu ernähren und hervorzubringen?

„Immer mit der Ruhe!“, rief Theera und schnippte mit ihren Fingern.

Bei diesem Geräusch blickte ich auf und sah der Frau in die Augen. Die Geste riss mich aus meinem Gedankenwirrwarr, und ich erinnerte mich daran, dass wir eine Aufgabe zu erfüllen hatten.

Doch als ich Theera so beobachtete, erschien sie mir in einem völlig neuen Licht.

Ich sah den Zorn, der ihre Person wie eine Rüstung überzog. Unten, wo sie in unsichtbaren Wellen auszubluten schien, wogte ein Meer aus unendlichem Schmerz.

Sie hatte ihre Mitstreiter verloren und gesehen, wie ihr Kultivator vor ihr niedergestreckt wurde. Und am Ende hatte sie das Monster erschlagen, das ihr das angetan hatte, nur um von seinem abscheulichen Geist gezeichnet zu werden.

Unbewusst hob ich meine Hand und wollte die runzlige und gerötete Haut berühren, die ihr halbes Gesicht verunstaltete.

Plötzlich verfinsterten sich Theeras braune Augen, und sie wich zurück. „Konzentriere dich! Rinmarron Runenschmied, konzentriere deine Gedanken, die Zeit läuft! Wir haben keine Zeit zu verlieren, und ich brauche dein Mitleid nicht.“

Ich erfüllte meine Lungen mit frischer Luft und ließ die Quelle des Mitleids versiegen.

Ich wusste, wenn wir nicht alles lernten, was diese Helden uns beibringen konnten, würde unser eigenes Schicksal genauso düster ausfallen.

Mit Blick auf Astra und die anderen kämpfte ich meine Gefühle nieder und beschloss, alles zu geben, was ich zu Theeras Lektion beitragen konnte.

Das würde ihr Opfer mehr als alles andere ehren.
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FÄHIGKEITEN AUF DEM PRÜFSTAND
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„Die Wirkung der Perle hält nicht lange an!“, schnauzte sie. „Jeder von euch soll sich jetzt eine seiner Fähigkeiten vorstellen. Ihr wisst, welche Wirkung sie normalerweise hat. Jetzt überlegt euch, wie ihr diesen Zauber abändern könntet. Kleinere Änderungen sind besser. Caradas etwa hat die Wirkung seiner Fähigkeit verzögert, sodass sich die Energie einen Moment lang sammelt. Das hatte zwei weitere Auswirkungen: Es vergrößerte die Reichweite der Fähigkeit und es gewährte ihm zudem viel mehr Durchschlagsschaden. Ich möchte, dass ihr alle das Gleiche mit eurer ersten Fähigkeit anstellt.“

Ich holte tief Luft und stellte mir den Hammerschlag vor. Vor meinem geistigen Auge drehte sich der Hammer und schlug mit seinem abgerundeten Ende auf die Schwachstelle des vorgestellten Gegners ein.

Das erinnerte mich daran, wie ich die Fähigkeit oft in Verbindung mit dem Runenblick einsetzte.

Das Wissen um die genaue Lage der leeren Runenslots verlieh der Fähigkeit einen unendlich verheerenderen Effekt.

Und dann fiel es mir wieder ein. Ich erinnerte mich daran, wie Adan vorgeschlagen hatte, Meteoritensturm abzuändern.

Warum sollte ich eine Schwachstelle einmal mit großer Kraft angreifen, wenn ich sie auch mehrmals angreifen konnte?

Unter dem Einfluss des Zaubersplitters konnte ich mir jede einzelne Seite dieser neu geschmiedeten Fähigkeit vorstellen, und das reichte aus, um mein Herz vor Freude rasen zu lassen.

„Wenn ihr wisst, wie ihr die Fähigkeit verändern wollt, müsst ihr zwei Dinge berücksichtigen“, erklärte Caradas. „Erstens: Stellt euch die neue Veränderung vor, Schritt für Schritt. Zweitens: Überlegt euch ein einziges Wort, mit dem ihr die Fähigkeit verändern wollt. Die Fähigkeit, die ich euch zuerst gezeigt habe, hieß Karbonspaltung. Wenn ich die veränderte Version aufrufe, ergänze ich sie um ein einziges Wort: Karbonstichspaltung.“

Theera übernahm wieder und schloss mit ihren eigenen Gedanken an. „Das Wort spielt keine Rolle, solange es mit dem Zweck eurer Abänderung übereinstimmt. Später könnt ihr alle die veränderten Versionen auch mental abbilden, damit ihr die Fähigkeit nicht aussprechen müsst.“

Ich stellte mir die verbesserte Version des Hammerschlags vom Anfang bis zum Ende genau vor. Die Einzelheiten, die sich in meinem Kopf abzeichneten, waren atemberaubend.

Ich ging sie mehrmals durch, bis ich sicher war, dass ich sie mir genau eingeprägt hatte.

Dann fiel mir schlagartig das passende Wort ein. „Ich habe es“, stellte ich ruhig fest. „Hammerschlagfolge. Kann ich das jetzt gleich ausprobieren?“

Da überraschte mich Theera.

Die Frau, deren Stirn und Oberlippe aus purem Granit gemeißelt waren, lächelte tatsächlich.

„Gute Arbeit, Rinmarron. Geh zuerst deine anderen Fähigkeiten durch. Du hast nur noch vierundzwanzig Minuten Zeit, und das sind die einzigen Zaubersplitter.“

Theera schaute zwischen uns hin und her und sagte: „Wenn ihr eure erste Fähigkeit abgeändert habt, schaut, mit wie vielen anderen ihr das Gleiche machen könnt. Wer sie alle schafft, dem winkt ein Bier.“

Ich schloss erneut die Augen und widmete mich wieder der interessanten Aufgabe. Kernblitz und Schildbiss gehörten eigentlich zu Minhs Fähigkeiten, also ließ ich die aus.

Als ich mich dem Eichenhammer zuwandte, dachte ich an die Grenzen dieser Fähigkeit.

Sie war hervorragend geeignet, um einen größeren Bereich auf einmal zu verwüsten. Die Fähigkeit erzeugte zwar eine enorme Kraft, aber die Art, wie die Energie zerstreut wurde, machte sie oft weniger wertvoll als meine anderen Fähigkeiten.

Zuerst dachte ich daran, den Kopf des Hammers noch weiter zu verbreitern.

Wenn ich einen kleinen Schaden in einem ausgedehnten Gebiet anrichten könnte, würde die Fähigkeit fast wie ein Flächenzauber wirken.

Aber ich wollte nicht riskieren, die Energie zu sehr zu zerstreuen.

Wenn ich das täte, könnte das zu einem äußerst schwachen Angriff führen.

Plötzlich packte mich ein Anflug von Kreativität. Ich stellte mir vor, dass sich die Kraftlinien an den Rändern des Hammers sammeln, wo normalerweise ein Schwall von Spirit entweicht.

Indem ich diese Linien zu zwei breiten Klingen verdichtete, schuf ich den Eichenschlegel.

Aufgeregter denn je ging ich zum nächsten Schritt über.

Unsere kleine Gruppe lernte fleißig. Die Zeit verging so langsam, dass die vollen dreißig Minuten der Zauberscherbe wie Stunden wirkten.

Ich arbeitete mich durch meine Fähigkeiten, eine nach der anderen, und gestaltete sie auf einzigartige und aufregende Weise neu. Bei „Rachsüchtiger Schraubstock“ überlegte ich mir, wie ich die Fähigkeit so abändern konnte, dass ich ein neues Werkzeug in mein Arsenal bekam.

Gerade als ich ihr einen Namen gab und noch ein paar gedankliche Proben durchführte, um sicherzugehen, dass sie bei mir funktionieren würde, ließ die Wirkung des Zaubersplitters nach.

Mein Kopf pochte plötzlich und die Welt beschleunigte sich. Das schummrige Licht im Zelt schien zu hell und meine Ohren waren so empfindlich, dass Caradas’ schweres Atmen an meinen Nerven zerrte.

Der Riordi drehte sich um und entfernte sich, ohne zu lachen oder zu schreien, wie er das normalerweise getan hätte.

Theera stemmte ihre Hände in die Hüften. In einem grimmigen Ton verkündete sie: „Ich hoffe, ihr habt den Großteil der Fähigkeiten geschafft. Kommt jetzt mit. Sobald ihr euch ein wenig erholt habt, geht ihr nach draußen. Dann können wir uns ansehen, welche neuen Fähigkeiten ihr erlangt habt.“

Ich ließ mich auf meinen Hintern fallen und stützte meinen Kopf in die Hände.

Der Raum geriet langsam ins Wanken, aber das Schlimmste waren die Kopfschmerzen.

Siobhan fluchte in ihrer eigenen Sprache und stieß eine Reihe von verzerrten Silben aus, was darauf hindeutete, dass ihr wohl sehr übel sein musste.

Brea stöhnte leise. „Das ist ja schlimmer als eine durchzechte Nacht.“

Dann musste Astra kichern. „Nun, ich würde mich ja übergeben, aber das habe ich schon erledigt. Wie ist es euch übrigens ergangen? Ich habe drei meiner Fähigkeiten geschafft.“

Brea grunzte. „Zwei. Ich bin immer die Langsamste bei diesen Dingen.“

Siobhan stand auf und stützte sich mit ausgestreckten Händen ab. „Ich habe Heulender Speer, Windige Schritte, Widerspenstiger Wind und Himmelsgewölbe neu gemeistert. Vier.“

Ich knirschte mit den Zähnen und stand ebenfalls auf, wobei ich mich langsam bewegte und meine Beine ausstreckte.

Die anderen sahen mich erwartungsvoll an.

Endlich zuversichtlich, dass ich nicht ohnmächtig werden würde, reckte ich meine Schultern nach hinten und lächelte. „Ja, alle fünf natürlich. Was habt ihr denn erwartet?“

Nachdem ich ein paar Schlägen ausgewichen war, begab ich mich nach draußen zu Theera und Caradas.

Sie führten uns über den Berggipfel, bis wir zu einem von Stürmen gebeutelten Hang kamen, an dem freies Gestein in seltsamen Winkeln aufragte.

„Also, wer will es zuerst versuchen?“, fragte Theera.

Brea zuckte mit den Schultern. „Ich fange an.“

Sie spannte ihren Bogen und zog einen Pfeil aus ihrem Köcher. Während sie den Hang anvisierte, sprach sie die Worte für ihre neue Fähigkeit. „Eisiger Schuss Neuausrichtung“.

Ihr Pfeil schnellte in die Luft. Etwa nach vier Metern leuchtete der Schaft in demselben eisigen Blau, das normalerweise mit der Fähigkeit einherging.

Dann wich das Geschoss vom Kurs ab und krachte in einen Stein.

„Das ist ja unglaublich!“, rief Astra aus. „Damit kannst du also zweimal zielen? Oder was?“

Brea lächelte schüchtern. „Nun, manchmal bewegt sich ein Ziel, nachdem ich den Schuss abgegeben habe, oder ich habe keine direkte Sicht auf eine ungeschützte Stelle am Körper … also ist der Eisige Schuss Neuausrichtung der Garant dafür, dass ich mit beiden Situationen zurechtkomme.“

„Hervorragend“, antwortete Theera mit strengem Blick. „Du hast den Zaubersplitter des Großmeisters zweckmäßig eingesetzt.“

„Moment!“, rief Brea plötzlich und starrte in die Luft vor sich. „Ich habe 50 Spirit statt 30 verwendet! Kosten alle veränderten Fähigkeiten mehr?“

Caradas brummte. „Normalerweise schon, aber nicht immer. Sei einfach froh, dass du die Fähigkeit jetzt auf eine neue Weise nutzen kannst. Mach dir keine Gedanken über die Kosten.“

„Caradas hat Recht“, stellte Theera fest. „Wenn ihr gewissenhaft kämpft, sollte euch der Spirit nicht ausgehen. Außerdem möchte ich, dass ihr heute Abend damit beginnt, geistige Abbilder für eure neuen Abänderungen zu schmieden. Ihr müsst eure Fähigkeiten nicht laut hinausschreien, wenn das nicht unbedingt notwendig ist.“

Die Frau nickte Astra zu. „Keks, du bist als Nächste dran.“

Brea schnaubte, und ich musste lachen.

Nachdem Astra mir einen vernichtenden Blick zugeworfen hatte, beruhigte ich mich. „Tut mir leid, Plätzchen … aber das ist wirklich zu komisch.“

Um sich die Laune nicht verderben zu lassen, kaute Astra auf ihrer Lippe, während sie überlegte, welche ihrer drei Fähigkeiten sie zuerst vorführen sollte.

„Mir gefällt vor allem das Schlackeninferno, aber … nein, diese Fähigkeit werdet ihr lieben.“

Astra holte tief Luft und löste dann ihre neue Fähigkeit aus. „Flammenbollwerk Einsturz!“

Wie üblich bildete sich der Schild aus hellem Feuerspirit, aber er dehnte sich rapide aus. Er wuchs, bis er über vier Meter breit und genauso hoch war. Dann zerbarst er nach außen und schloss sich um die Rückseite eines riesigen Felsblocks.

Der Feuerspirit klammerte sich an den Felsbrocken und passte sich seiner Form an.

„Was zum Teufel bewirkt das?“, fragte Caradas ungläubig. „Verbrennt es den Gegner?“

„Nein! Die Idee habe ich von Rins Rachsüchtigem Schraubstock. Er baut den Schild um das Ziel herum wieder auf und hält es so an Ort und Stelle fest!“

Theera schielte gedankenverloren auf den von Feuer umhüllten Felsbrocken. „Nun, wenn der Schild stark ist, wird er wohl auch zu mehr taugen. Vielleicht kann er auch mehr als nur Monster erstarren lassen. Ich kann mir vorstellen, dass man damit auch die Umgebung beeinflussen kann.“

Das brachte mich zum Nachdenken, aber dann räusperte sich Siobhan. „Ich möchte jetzt meine Fähigkeiten zeigen. Ist das in Ordnung, Rin?“

„Bitte. Mach nur.“

Siobhan hielt ihren Stab hoch und rief mit klarer Stimme: „Gewölbter Himmelsfalke!“

Der Vogel schwebte nicht wie sonst nach oben. Stattdessen brachen ihre Flügel auf, als ein Windstoß sie erfüllte.

Siobhan flog zehn Meter hoch in die Luft, bevor ein zweiter Windstoß ihren Flug ablenkte. Sie stürzte in einem scharfen Winkel zu Boden, wobei sich ihr Stab in ihren Händen drehte.

Schließlich landete die Frau sicher und schloss den vermeintlichen Angriff mit einem eleganten Bogen ab.

Caradas stieß einen Jubelschrei aus. „Das ist beeindruckend! Lass mich raten: Du hast Flugzeit zugunsten der Geschwindigkeit eingebüßt?“

„Ja. Mit dem Gewölbten Himmelsfalken habe ich maximal fünf Sekunden Flugzeit. Aber ich denke, ich kann genauso weit fliegen. Das ist doch ideal für Angriffe aus der Luft!“

Ich lächelte die Frau an und freute mich, dass sie die Gelegenheit so gut genutzt hatte.

Dann fiel mir auf, dass die anderen in meine Richtung schauten. Jetzt bin ich also dran, dachte ich. Aber soll ich etwas Großes und Auffälliges vorführen oder ihnen das Nützlichste zeigen, das ich mir ausgedacht habe?

Ich entschied mich für Letzteres. Es würde bald genug Zeit für alle sein, ihre Abänderungen auszuprobieren.

Also pirschte ich mich an einen Felsbrocken heran, der mir bis zur Hüfte reichte, und beschwor meinen Verfolgungshammer. Dann schaltete ich den Runenblick ein und suchte nach einem leeren Runenslot.

Anschließend schwang ich den Hammer und sprach die Worte: „Hammerschlagfolge“.

Der Hammer schwang wie gewohnt, aber als das kugelförmige Teil auf den Felsen zusteuerte, schien sich ein Streifen hellen Spirits hinter ihm zu verfestigen und auszubreiten.

Der erste Schlag krachte in den Felsen und prallte mit etwa der Hälfte seiner normalen Kraft auf den Stein.

Dann bildeten sich ein zweiter und ein dritter Hammer aus dem Spirit, der zurückgeblieben war.

Sie schlugen im Abstand von etwa einer halben Sekunde in den Felsen ein, wobei der dritte Schlag den riesigen Felsen schließlich mit einem lauten Knacken aufriss.

Die beiden Hälften des Felsblocks fielen auseinander und eine Staubwolke stieg in die Luft.

Ich hob eine Augenbraue und blickte Theera an, in der Hoffnung, sie würde mir zustimmen. Ich wurde mit einem halben Lächeln belohnt. „Nicht schlecht, Runenschmied. Ich vermute, das wird wahre Wunder wirken, wenn es darum geht, harte Monster zu knacken.“

Theera streckte uns ihre Hände entgegen, ihre dunklen Augen funkelten. „Und? Runde zwei, Leute. Mal sehen, was ihr sonst noch so ausgeheckt habt.“
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Ich betrachtete das Bild, das ich in meinem Kopf geschmiedet hatte.

Im Gegensatz zur tatsächlichen Form meines Verfolgungshammers war das geistige Abbild, das ich für die Beschwörung der Waffe erstellt hatte, klobig, eher ein Muster eines Hammers als ein realistisches Abbild.

Um die Form herum stellte ich mir einen Wirbel aus purem Spirit vor. Als ich die Augen öffnete, lächelte ich und sah das weiße Glühen meiner Spiritwaffe in meiner Hand ruhen. Ich hatte es geschafft. Obwohl ich viel länger brauchte, als den Befehl zu sprechen, würde sich der Vorteil einer lautlosen Beschwörung lohnen. Und mit etwas Übung würde ich es genauso schnell hinbekommen wie Adan.

„Gut gemacht, Rinmarron“, lobte mich der alte Mann, als er mir zusah. „Mach dich auf was gefasst. Das letzte Mal, als wir gekämpft haben, hast du kläglich verloren. Ich erwarte eine etwas größere Herausforderung.“

Ich schüttelte den Kopf. „Kommt schon, Großmeister. Ich glaube nicht, dass es so schlimm war.“

Der alte Mann gluckste, dann deutete er auf die Stelle, wo der Weg den Berg hinunterführte, nicht weit entfernt. „Das hat dich umgehauen, Junge! Oder weißt du das nicht mehr?“

Ich entschied mich, nicht zu antworten, da ich genau wusste, dass mein Gegner nur schwätzte, um mich abzulenken. Sein Angriff würde bald und ohne Vorwarnung erfolgen.

„Sag mir, junger Meister, was für eine Rolle spielst du im Kampf?“

Ich dachte über die Frage nach und wusste nicht, welche Antwort Adan von mir erwartete. Dann griff der schlaue Mistkerl an, wie vorauszusehen war.

Er bewegte sich mit der gleichen unheimlichen Geschwindigkeit, die ich bei unserem letzten Kampf bereits kennengelernt hatte. Sein Körper flog förmlich durch die Luft und im Bruchteil einer Sekunde war er an mich herangerückt.

Ich hatte gerade noch Zeit, seinen Angriff abzublocken.

Die Spiritwaffe des Mannes, die heller und dichter war als meine eigene, schlug in Minh ein. Ich wich einen Schritt zurück und schwang meinen Hammer, um einen Folgeangriff abzuwehren.

Doch Adan wich zur Seite aus und drehte seinen Oberkörper. Sein Verfolgungshammer drehte sich in Richtung meiner rechten Schulter, wo ich mit Minh nicht abblocken konnte.

Schlimmer noch: Mein eigener Versuch, zu kontern, hatte meine Waffe aus der Verteidigungsposition herausgebracht.

Ich war völlig ungeschützt.

Fluchend wich ich auf die andere Seite aus.

Meine Schulter knallte gegen einen Stein auf dem Boden, aber ich überging den Schmerz. Wir kämpften jetzt schon seit Tagen ohne Rüstung.

Eine weitere Prellung würde daran nichts ändern.

Als ich wieder auf die Beine kam und meinen Hammer in einem weiten Bogen herumschwang, um Adan von mir fernzuhalten, sah ich, dass der alte Mann nicht mehr hinter mir her war. Er neigte den Kopf zur Seite und die Sonne schimmerte auf seinem kahlen Scheitel.

„Hast du eine Antwort? Welche Rolle übernimmst du im Kampf, Runenschmied?“

Ich seufzte und wagte einen Blick in die Dunkelheit. „Ich soll meine Gefährtinnen anführen, an der Spitze stehen und mit ihnen gegen die vielen furchterregenden Monster kämpfen, die die Türme auf uns loslassen.“

„Falsch!“, spie Adan aus, wobei seine Augen vor Zorn glühten. „Das ist eine törichte und unüberlegte Antwort!“

Er drehte sich wieder herum und führte einen Angriff auf mein rechtes Knie aus. Ich wich aus und schwang meinen Hammer nach unten. Doch anstatt zu blocken oder zu parieren, zielte ich auf die Rückseite von Adans Waffe und beschleunigte sie dadurch.

Jeder normale Gegner wäre aus dem Gleichgewicht gebracht worden oder hätte seine Waffe fallen lassen.

Adan Runenschmied jedoch nutzte den Schwung, den ich ihm verliehen hatte. Er wirbelte seinen Hammer herum und sprang dabei so munter wie ein Kind durch die Luft. Und als seine Waffe wieder auf meinen Schild traf, war die Wucht so gewaltig, dass sie mir fast den Arm brach.

Ich sank unter dem mächtigen Schlag auf ein Knie und stöhnte vor Schmerz. Adan lächelte reumütig. „Deine Aufgabe ist es, der Anführer zu sein, ja, aber warum von vorne?“

Ich wuchtete Minh hoch und machte meinen Standpunkt in frustriertem Schweigen deutlich. „Du hast also einen Schild?“, fragte er in spöttischem Ton.

„Denk nach, Rinmarron! Ein Kultivator ist das Herz der Gruppe. Sag mir, greifst du einen Feind mit deinem Herzen oder deiner Faust an?“

„Verstanden“, räumte ich ein. „Guter Einwand. Aber was dann? Soll ich mich zurücklehnen und meine Gefährtinnen für mich kämpfen lassen?“

Adan schüttelte den Kopf. „Du führst sie, wie ein Schwertkämpfer seine Klinge führt! Du verstärkst ihre Kraft mit deiner eigenen! Ein Kultivator muss mit seinen Gefährtinnen tanzen und sich immer wieder neu entscheiden. Ob vorne mit hochgehaltenem Schild oder hinten … deine Aufgabe, Rinmarron, ist es, deine Gefährtinnen und die Verbündeten, die du aufnimmst, zu unterstützen.“

Dieser Gedanke stellte mein Verständnis vom Kämpfen völlig in Frage.

Wenn Adan Recht hatte, hatte ich alles falsch gemacht. Ich dachte, es sei meine Aufgabe, meine Gefährtinnen zu beschützen, aber wenn ich sie gezielter und bewusster unterstützen würde, wäre diese Aufgabe viel leichter zu bewältigen.

„Da haben wir es“, brummte Adan. „Ein einziger Funke genügt, um den Wald in Flammen aufgehen zu lassen. Jetzt verteidige dich, junger Mann! Und diesmal halte ich mich nicht zurück!“

Der Großmeister bewegte sich wie ein Schatten im Wind.

Er schlug zweimal kurz hintereinander zu und zwang mich, den zweiten Angriff mit meinem Verfolgungshammer abzuwehren. Der Schlag traf meine Waffe so heftig, dass ich sie nicht mehr halten konnte.

Meine Spiritwaffe löste sich auf, als Adan erneut auf mich zustürmte. Diesmal schwang er seinen Hammer von der Seite. Ich wirbelte herum, um mit Minh abzublocken, und wollte meine Waffe gleich danach wieder beschwören.

Aber Adan verlagerte sein Gewicht und holte mit seinem Hammer weiter aus, als ich es erwartet hatte. Er erwischte den Rand meines Schildes und zerrte kräftig daran.

In unseren Kämpfen hatte ich viel über den gerissenen alten Mann gelernt. Er setzte vor allem auf eines: seinen Gegner aus dem Gleichgewicht zu bringen. Adan konnte das mit seinem Geschwätz genauso gut wie mit seinen Fäusten.

Anstatt mich am Schild festzuhalten, verwandelte ich Minh zurück in eine Münze und bewahrte so mein Gleichgewicht. Dann nahm ich den Hammer wieder in die Hand und zielte auf Adans unbewaffnete Schulter.

Er wich dem Angriff aus und tauchte so schnell ab, dass ich mir wie ein Idiot vorkam, weil ich erwartet hatte, dass ich ihn diesmal treffen würde.

Da ließ Adan seinen Hammer fallen und tauchte unter meiner Deckung wieder auf.

Ich zog mein Knie hoch und wehrte einen doppelten Handflächenschlag mit meinem Schienbein ab. Der Treffer warf mich nach hinten, also schnellte ich mit meinem Standbein nach vorn und vollführte eine weitere Schulterrolle.

Als ich aufstand, hielt Adan meinen Kragen in der einen Hand und ballte seine andere zu einer Faust. Schweigend betrachteten wir uns gegenseitig in der plötzlichen Stille.

„Kapitulation?“

Ich löste seinen Griff, indem ich auf Adans Handgelenk einschlug, dann drehte ich meinen Kopf, während seine Faust auf mich zuflog. Seine Fingerknöchel schrammten schmerzhaft über meinen Wangenknochen.

Ich behielt meine Hand an seinem Handgelenk, zog meinen Gegner zu mir heran und stieß meinen Ellbogen in den Bauch des alten Mannes.

Dann passierte etwas höchst Überraschendes. Ich war mir sicher gewesen, dass Adan den Angriff abblocken oder sich mit seiner unglaublichen Schnelligkeit herausdrehen würde.

Aber mein Ellbogen traf.

Die zweite Überraschung war, dass mein Ellenbogen vor Schmerz schier explodierte, als er gegen eine Eisenwand prallte.

Adan gluckste, als ich zurücktaumelte und meinen Arm umklammerte. Sein Lachen steigerte sich zu einem fieberhaften Kichern, dann stürzte er sich auf mich, wich meinem nachlässigen, reflexartigen Schlag aus und rammte mir eine Faust in den Magen, um sich zu revanchieren.

Ich kippte um und fiel zu Boden.

Keuchend konzentrierte ich mich darauf, meinen Spirit zu kreisen. Das war der schnellste Weg, um mich von einem solchen Schlag zu erholen, eine Methode, die ich öfter angewandt hatte, als ich zugeben wollte. Dafür, dass Adan ein alter, faltiger Mann war, konnte er mit der Kraft eines Vorschlaghammers zuschlagen.

Schließlich lehnte ich mich zurück und starrte den Mann an. „Was zum Teufel war das?“

„Das nennt man einen Schlag, Rin … Für einen Kultivator bist du wirklich nicht …“

„Euer Magen!“, rief ich verärgert. „Ich habe Euch mit meinem verdammten Ellbogen getroffen, Adan! Und Euer Bauch schien wie mit Panzerplatten überzogen zu sein! Versteckt Ihr eine Rüstung unter Eurem Gewand?“

Adan lächelte mich an, Geduld und Belustigung tanzten in seinen blassen Augen. Dann setzte er sich vor mich und überkreuzte seine Beine. „Es ist an der Zeit, über deinen Aufstieg zu sprechen, Rin. Du wirst bald Stufe 6 erreichen, und wie ich schon sagte, wird sich dein Weg der Kultivation dann ändern. Ich bin ein sogenannter Kultivator der 2. Klasse, Stufe 6. Es gibt drei Klassen … Die erste erreichst du, sobald du Stufe 6 erreicht hast. Um die zweite Klasse zu erreichen, musst du deinen Kern auffüllen und eine Art … Verwandlung durchmachen.“

Adan schlug sich erneut mit der Faust in den Bauch, was ein dumpfes Geräusch verursachte. „Dazu gehören auch körperliche Veränderungen, Rin. Das ist keine angenehme Angelegenheit, aber sie härtet deinen Körper ab. Neben einem widerstandsfähigeren Körper bringt die zweite Klasse auch die erste deiner göttlichen Fähigkeiten mit sich.“

Der alte Mann hielt inne, und ich nahm das Gespräch mit Eifer wieder auf. „Hört jetzt nicht auf, Adan! Was ist eine göttliche Fähigkeit?“

Der Blick meines Begleiters wurde ernst, aber ich spürte, dass er immer noch in einer seiner typischen fröhlichen Stimmungen war. Er starrte mir einen langen Moment lang in die Augen, bevor er murmelte: „Was ich dir jetzt verrate, ist ein Geschenk, Rinmarron. Erzähle es nur deinen Gefährtinnen, und auch nur dann, wenn du musst.“

Ich nickte und wartete darauf, dass er fortfuhr.

„Meine erste göttliche Fähigkeit heißt Himmlische Eile. Du hast sicher schon bemerkt, wie schnell ich mich bewegen kann. Es ist nicht meine Stufe, die mir das ermöglicht.“

Plötzlich wurde mir die Art und Weise, wie Adan kämpfte, klarer.

Ich hatte vermutet, dass er entweder ein Artefakt bei sich trug oder dass der Aufstieg auf Stufe 6 weit über alle anderen Stufen hinausging. Diese Erklärung ergab mehr Sinn.

„Wie erlangt man eine göttliche Fähigkeit? Braucht man dazu nur eine Wahl zu treffen?“

Adan blickte kurz in den Himmel. Die Wolken spiegelten sich in seinen Augen und ließen ihn wie in einem Traum versunken erscheinen.

Schließlich antwortete er. „Man muss sie beherrschen. Dein Kultivationsbuch wird dir eine genauere Antwort geben, aber es ist keine einfache Angelegenheit.“

Als ich hörte, dass der Kultivationstext, den Goran mir gegeben hatte, mehr erklären würde, war ich sehr erleichtert. Wenn Adan es mir jetzt nicht erklären wollte, war das für mich in Ordnung. Es gab noch andere Dinge zu besprechen.

„Nun gut … Ich werde es wohl lesen, wenn es für mich freigeschaltet wird. Aber was passiert in der dritten Klasse? Und was bekommt ein Kultivator, wenn er Stufe 7 erreicht?“, fragte ich kurz hintereinander.

Adan gluckste. „So viele Fragen. Man merkt dir deine Jugend an, Rinmarron. Warum musst du das jetzt alles wissen?“

„Ist das nicht offensichtlich? Wenn Cormac auf Stufe 7 ist, muss ich wissen, womit ich es zu tun haben werde.“

Der alte Mann nickte weise. „Das stimmt. Aber ich habe auch gute Nachrichten für dich, junger Mann. Ich habe Cormacs Lüge gehört. Er hat genug Leuten erzählt, dass er den endgültigen Aufstieg geschafft hat, damit ihm die meisten in Acalia glauben. Aber er hat nicht das Zeug dazu. Nach meiner Einschätzung ist er in der 3. Klasse, Stufe 6, aber nicht mehr. Aber um Stufe 7 zu erreichen? Dazu braucht man Einfühlungsvermögen, Mitgefühl und die Einsicht in die wahrhaftige Bedeutung eines Opfers. All diese Dinge fehlen Cormac völlig.“

Ich saugte das Wissen auf und bedrängte den Mann. „Was außer Körperbeherrschung und einer göttlichen Fähigkeit wird Cormac dann noch besitzen?“

„Nach dem Körper kommt der Kern … In der 3. Klasse wird dieser verändert. Das erhöht die Schnelligkeit, mit der er seine Fähigkeiten einsetzen kann, und macht ihn widerstandsfähiger gegen elementare Angriffe. Außerdem erhält er seine zweite göttliche Fähigkeit …“

Bevor ich eine weitere Frage stellen konnte, hob Adan eine Hand. „Alles, was ich über den Aufstieg auf Stufe 7 weiß, ist, dass es eine dritte göttliche Fähigkeit gibt. Aber ich finde, wir haben jetzt lange genug geplaudert.“

„Wartet!“, rief ich empört. „Ihr habt mir erklärt, wie Ihr Euch so schnell bewegt … Aber es gibt noch etwas, was Ihr bei unserem letzten Kampf getan habt, das ich gerne erklärt haben möchte.“

Er hielt inne, um mich ausreden zu lassen.

„Ihr habt Minh in der Münzform gefangen und festgehalten, selbst nachdem ich den Befehl zur Rückkehr gegeben hatte. Das hätte eigentlich gar nicht möglich sein dürfen … Wie, Adan? Wie habt Ihr das hinbekommen?“

„Manche Geheimnisse sind nicht so leicht zu erraten“, murmelte er, während er aufstand.

Ich schaute ihn an und war ein bisschen verärgert, dass er meiner Frage ausgewichen war. „Ernsthaft? Wollt Ihr jetzt etwa den geheimnisvollen alten Mann spielen?“

Adan wandte sich wieder mir zu, zog eine Augenbraue hoch und beschwor seinen Verfolgungshammer. „Es geht wieder los, Rin.“

Ich seufzte, widersprach aber nicht.

Stattdessen nahm ich eine Verteidigungsposition ein und bereitete mich auf eine weitere vernichtende Tracht Prügel vor.

Großmeister Adan verbeugte sich leicht und verriet mir noch etwas, das ich nie vergessen würde. „Du bist der Kultivator, Rin. Du unterstützt deine Gefährtinnen und führst sie. Dazu musst du deinen Feind so sehen, wie er ist, und nicht so, wie du ihn fürchtest.“

Dann öffnete er sein Gewand leicht und entblößte seinen flachen Bauch. Dort, inmitten der alten und gewundenen Muskeln, zeichnete sich ein violetter Bluterguss ab. „Siehst du, Rin, jeder Feind kann besiegt werden. Du musst ihn nur so sehen, wie er ist.“
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DEN BERG ZUM WEINEN BRINGEN
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Und so verging unsere Zeit am Kiefernberg.

Unter den eisernen Blicken der Helden, die Adan gerufen hatte, verbesserten meine Gefährtinnen jeden Tag ihre Fähigkeiten.

Auch Pim und ich trainierten mit Adan, um den Verfolgungshammer zu meistern und sicherzustellen, dass wir uns auf die Waffe wirklich verlassen konnten. Mein Lehrling verbesserte sich in einem atemberaubenden Tempo und übertraf bei weitem die Fortschritte, die der alte Rin in seiner Jugend gemacht hatte.

Sie war noch lange nicht in der Lage, mit mir auf Augenhöhe zu kämpfen, aber darum ging es mir auch nicht.

Ich wollte einfach, dass sie lernte, auf eigene Faust zu kämpfen. Sie würde bald aufsteigen, und damit würde Pim ihren ersten Gefährten erhalten.

Ich hatte vor, sie auf eine eigene Quest zu schicken, nachdem wir den Himmelsturm besiegt hatten. Wenn die Frau ein paar Zaubersplitter mitnehmen könnte, die die Geschwindigkeit, mit der sie Spirit aufnehmen konnte, erhöhen würden, könnte Pim in den kommenden Monaten noch zwei oder drei weitere Male aufsteigen.

Wenn wir nicht gerade mit Hammer und Schild aufeinander einschlugen, brachte Adan uns das Runenschmieden bei.

Wir hatten schon lange aufgegeben, die einfachen Zaubersplitter zu benutzen. Ich hatte ja kaum eine Ahnung gehabt, dass das die Arbeit der „normalen“ Kultivatoren war, wie Adan sie nannte.

Am sechsten Tag nach unserer Rückkehr zum Kiefernberg bereiteten Pim und ich uns auf eine noch beeindruckendere Aufgabe vor.

Adan war überzeugt, dass es nur einen Weg geben würde, Lord Mahuang zu besiegen.

Der alte Mann deutete auf die Schriftrolle, die er in seiner Werkstatt ausgebreitet hatte. „Diesem Schema müssen wir folgen, Rinmarron. In Zeiten des Friedens würde man einen solchen Zauber benutzen, um ein neues Portal zu errichten oder ein anderes großes Vorhaben zu verwirklichen, das nur ein Adliger in Auftrag geben kann.“

Seine Finger fuhren über die Runen, die auf dem Pergament skizziert waren. „Die größte Kette, die geschmiedet werden kann, besteht aus sieben Runen. Sieben Runen zusammen ergeben den so genannten Netzwerkzauber. Ich hätte dir das Ganze bei der Herstellung des Portals gezeigt, aber du musstest das verdammte Ding ja auch benutzen.“

Der Großmeister seufzte und kratzte sich am Bart. „Aber das macht nichts, schätze ich. Der Netzwerkzauber, mit dem wir versuchen werden, Lord Mahuang zu binden, hat ohnehin nicht viel mit einem Portal zu tun.“

Ich überflog das Papier und betrachtete die sieben hervorgehobenen Runen. Erde, Himmel, Zeit, Raum, Bindung, Macht und schließlich die Rune des Transports.

Jede der sieben Runen verband sich mit den anderen und veränderte ihre Wirkung, um den gemeinsamen Netzwerkzauber zu schaffen, der ein dauerhaftes Portal in dieser Welt erschuf.

Adan hatte erklärt, dass es gar nicht so einfach war, ein freies Fleckchen Erde zu finden und die Runen hineinzukritzeln.

Man brauchte Felsgestein. Jede Art von Stein – oder sogar Stahl – war geeignet, aber einfache Erde hatte nicht die erforderliche Dichte.

Außerdem konnte ein Portal nur an bestimmten Stellen errichtet werden, an denen genügend Spirit in ausreichender Konzentration floss. Das Gleiche galt für die Knotenpunkte, mit denen die Portale verbunden waren.

Offensichtlich war der Kiefernberg ein optimaler Ort für die Errichtung eines Portals.

„Welche Art von Reagenz wird für einen solchen Zauber benötigt?“, fragte Pim, ihre Stimme war ruhig und nachdenklich.

Adan nickte, erfreut darüber, dass sie gefragt hatte. „Für jede Rune wird ein anderes Reagenz benötigt. Die Anforderungen unterscheiden sich auch je nach Umgebung. Der Kiefernberg weist ein gemäßigtes Klima auf. Wir erhalten jedes Jahr eine typische Menge an Regen, und auch die Höhenlage spielt eine Rolle. Die ständigen Winde tragen ebenfalls ihren Teil dazu bei. Ich habe jahrzehntelang über die Reagenzien nachgedacht, Pim. Ich hatte das Glück, dass ich schon beim ersten Versuch erfolgreich war. Ein zweiter Versuch hätte den Verlust eines kleinen Vermögens bedeutet.“

Pim betrachtete das Pergament und seufzte. „Das ist ziemlich einschüchternd. Ich weiß nicht, ob ich jemals gut genug sein werde, um einen Netzwerkzauber zu vollbringen.“

Der alte Mann rollte das Pergament zusammen und legte es beiseite. „Pah! So darfst du nicht denken, Mädchen! Heute kannst du die Grundlagen erlernen, auch wenn dir der nötige Spirit fehlt, um einen solchen Zauber zu wirken.“

Dann deutete auf mich. „Rin, nimm die Materialien und geh nach draußen, wenn du bereit bist. Und vergiss nicht, dich zu konzentrieren! Ich möchte, dass dies der schönste Brunnen in ganz Acalia wird.“

Ich ergriff die fünf Runen und die Reagenzien, die wir für den Netzwerkzauber ausgewählt hatten. Im Gegensatz zu einem Großen Zaubersplitter würde dieser nicht nur eine zusätzliche Rune benötigen, sondern die notwendige Kraft müsste auch aus einer anderen Quelle stammen.

Pim führte das Reh hinter sich her.

Das arme Tier war in die magische Schlinge geraten, die Adan vor ein paar Tagen aufgestellt hatte. Sein Fleisch würde ein Leckerbissen für uns alle sein, aber die Hauptaufgabe, die es erfüllen sollte, war eine ganz andere.

Ich verließ die Werkstatt und begab mich zu dem Stück Stein, das Pim und ich freigelegt hatten. Er befand sich etwa dreißig Schritte von dem Pflaumenbaum entfernt.

Mit Hilfe der Runensicht fand ich die erste Markierung.

Adan hatte mir gezeigt, wie man Abschnitte eines Steins erkennen konnte, auf denen eine Rune angebracht werden könnte. Ich hatte gelernt, dass diese Abschnitte im Runenblick etwas anders aussahen, nämlich etwas dunkler als der umgebende Stein.

Die erste Rune brachte ich genau so an, dass die Unterseite der Rune zur Mitte des Zaubers hin zeigte.

Dann sprühte ich verflüssigten Lichtspirit auf die Wasserrune und verlieh ihr Kraft. Ich beschwor meinen Verfolgungshammer und schlug gerade fest genug auf die Rune, um die Reaktion auszulösen.

Sie summte angenehm, und als ich die Metallrune entfernte, leuchtete ihre Form schwach im Gestein.

„Gut gemacht, Rinmarron!“, freute sich Adan. „Was kommt nun als Nächstes?“

Meine Antwort kam sofort. „Die Steinrune ist die nächste. Sie wird als zweite Rune neben der des Wassers dienen. Ich bringe sie ein Sechstel einer Umdrehung nach links an.“

„Genau so. Im Uhrzeigersinn“, murmelte Adan. „Immer im Uhrzeigersinn.“ Ich fand die zweite Stelle und brachte die Rune des Steins nur einen Schritt von der ersten entfernt an. Diesmal öffnete ich einen Lederbeutel und schüttete eine Prise eines Reagens namens Golemhaut heraus.

Es handelte sich um Staub, der in den spiritreichen Höhlen weit im Osten der Wüste gesammelt wurde. Selbst Adan war sich nicht sicher, wie es zu diesem Namen gekommen war, aber das spielte eigentlich auch keine Rolle.

Ich holte tief Luft und schlug ein zweites Mal mit meinem Hammer zu.

Das Brummen war ein bisschen tiefer als zuvor. Es vibrierte leicht in der Luft und kitzelte meine Ohren. Gut, dachte ich. Nur noch drei Schläge und alles ist in Ordnung.

Mein Herz pochte in meiner Brust, als ich die dritte Stelle fand und vorbereitete. Die Reagenzien, die wir benutzten, waren so stark, dass eine Fehlfunktion des Netzwerkzaubers eine mächtige Explosion zur Folge haben würde.

Adan versicherte mir, dass er in der Lage war, uns alle und auch den Pflaumenbaum abzuschirmen, also gab es keinen Grund zur Sorge.

Trotzdem war ich mir des Risikos bewusst.

Außerdem wollte ich nicht den Tag verderben, indem ich einen Teil des Berges des Großmeisters in die Luft jagte.

Ich setzte die Verdrängungsrune ab, die in diesem Zusammenhang dafür sorgen sollte, dass das Wasser nach oben stieg und in einem immerwährenden Zyklus das verdrängen würde, was vorher da war.

Nachdem ich die Rune mit dem richtigen Reagenz durchtränkt hatte, konzentrierte ich mich wieder und stieß sie mit meinem Verfolgungshammer an. Das Summen war lauter als je zuvor. Pim neben mir war ganz unruhig, und Adan lachte vor sich hin, als würde ihn das Ganze ziemlich erheitern.

Da ich mein Bestes gab, um einen unglaublich schwierigen Zauberspruch zum ersten Mal zu meistern, war das sicher ganz unterhaltsam.

Ich lächelte Pim einen Moment lang zu.

Sie sollte sehen, dass ich trotz meiner Aufregung zuversichtlich war. Nur ein Narr würde so etwas tun, ohne sich sicher zu sein, was er da tut. Und du kannst das auch, versuchte ich ihr mit meinem Blick zu vermitteln.

Das Mäusemädchen lächelte. Sie entspannte sich ein wenig und erwiderte meinen Blick mit einem ermutigenden Nicken.

Es dauerte nur noch ein paar Minuten, die beiden anderen Runen anzubringen und zu aktivieren. Die Rune der Klarheit würde dafür sorgen, dass das Wasser des Brunnens niemals schmutzig oder durch Algen verdorben werden würde. Als ich die Rune anschlug, achtete ich darauf, meine Absicht mit dem Bild eines kristallklaren Wasserfalls zu verbinden.

Schließlich setzte ich die Rune für Ewigkeit ein.

Diese Rune sollte die anderen Runen miteinander verbinden und als das Fundament des Zaubers dienen. Zunächst verwirrte mich diese Vorstellung. An primäre und sekundäre Runen hatte ich mich schon gewöhnt. Aber die größere Primärrune verhielt sich anders.

Anstatt eine Primärrune einfach abzuändern und sie wie eine Sekundärrune zu behandeln, wurde die größere Primärrune nur bei Netzwerkzaubern verwendet.

Die Rune für Ewigkeit steuerte die beiden Primärrunen Wasser und Verdrängung gleichzeitig und verband sie miteinander.

Ich tippte auf die letzte Rune und stolperte zurück, als ein gellender Laut durch die Luft schallte. Es erschütterte alles so heftig, dass ich ein paar Mal husten musste und es in meinem Hals kribbelte.

Mit tränenden Augen wartete ich, bis das Geräusch etwas leiser wurde, bevor ich fortfuhr.

Als das geschah, gab ich Pim ein Zeichen. „Bring mir das Reh. Ich glaube, es ist an der Zeit.“

Adan stand mit hinter dem Rücken verschränkten Armen da und wollte nicht sagen, ob mein Verdacht richtig war oder nicht. Er hätte mich aber wahrscheinlich gewarnt, wenn ich mich in unmittelbare Gefahr begeben hätte, also war ich mir ziemlich sicher, dass alles in Ordnung war.

Pim reichte mir die Leine des Rehs. Das wilde Tier begleitete mich gelassen, als wir uns dem Netzwerkzauber näherten.

Das Halsband um seinen Hals leuchtete schwach von den drei Runen, die es im Zaum hielten. Ohne eine solche Vorrichtung wäre das Tier aufgeschreckt und hätte diesen letzten Teil unmöglich gemacht.

Ich trat durch den Bannkreis des Zaubers und schob das unangenehme Gefühl der immer noch dröhnenden Runen beiseite. Sie sangen jetzt leise, doch die fünf Töne vereinten sich und schwirrten in meinen Ohren.

Dann zog ich den Dolch aus meinem Gürtel und kniete vor dem Reh nieder. „Danke“, erklärte ich ihm schlicht. „Wir werden dich nicht vergessen.“

Seine dunklen Augen schimmerten leicht. Das Reh blickte mich ohne zu blinzeln an, selbst als ich ihm das Messer durch die Kehle zog.

Heißes Blut strömte aus der Wunde.

Das Tier zuckte kurz auf und sackte dann nach einer halben Minute zu Boden. Kurze Zeit später starb es ganz friedlich.

Dann stieg eine Wolke aus Spirit aus dem Körper des Rehs auf.

„Jetzt, Rin!“, rief Adan, und zum ersten Mal während dieser Prozedur war seine Stimme eindringlich. „Sprich jetzt die Worte!“

Ich schloss die Augen und stellte mir den Brunnen vor, wie er bald entstehen sollte. Kaltes Wasser, das durch das Gestein des Kiefernbergs nach oben floss, wieder nach unten und dann wieder nach oben, um sich unaufhörlich selbst zu reinigen.

„Ewiger Brunnen des Großmeisters“, rief ich laut und benutzte den Ausdruck, den ich für den Netzwerkzauber für angemessen hielt.

Da ich keine Zeit hatte, eine geistige Abbildung für den Einmalzauber zu erstellen, würde die Beschwörung sicherstellen, dass der Zauber wirkte, wenn ich bereit war.

Kaum hatte ich die Worte ausgesprochen, verkrampfte sich mein Magen. Der Spiritkern in mir entleerte sich schnell und eine Kälte breitete sich in meinen Gliedern aus wie Eiswasser.

Ich ballte meine Fäuste und atmete tief durch, als der Spirit ausströmte. Es wurde immer mehr, so schnell, dass ich mir Sorgen machte, ich könnte dieser Aufgabe nicht gewachsen sein.

Doch dann blitzte ein heller Lichtimpuls von den fünf Runen aus auf, raste über den Boden und wirbelte Staub und Schutt auf.

Meine Glieder erwärmten sich wieder, zuerst langsam, aber Sekunden später fühlte ich mich völlig normal.

Ich stand auf und wich zurück, als eine schwache Vibration den Boden zu meinen Füßen erschütterte.

„Nimm das Reh!“, rief Adan.

Ich stürzte herbei und zerrte das Tier von der Stelle weg, an der es geopfert worden war. Pim half mir, und bald befand es sich weit außerhalb des Rings. Dann blickten wir zurück und beobachteten die Geburt einer der wenigen ewigen Quellen, die es in Acalia gab.

Ein Stück Stein erhob sich, ein steil aufragender Speer, der über drei Meter hoch wurde.

Ein paar Minuten später sprudelte das Wasser hervor. Rosa Rinnsale spritzten an den gezackten Kanten des steinernen Speers hinunter, gefärbt durch das Blut des Rehs. Dann klärte es sich langsam und das Blut versickerte im Boden, während der Zauber die Quelle zurück zu den Wurzeln des Kiefernbergs leitete.

„Gut gemacht! Das ist ein würdiges Geschenk, das ich nicht als selbstverständlich erachte, Rinmarron!“

Aus der Umgebung des Anwesens ertönte Geplapper, und ich sah meine Gefährtinnen und ihre Ausbilder auf mich zukommen. Tig lief der Gruppe voraus, ihre Augen weit aufgerissen und gebannt. „Ach du meine Güte! Hast du wirklich gerade eine ewige Quelle erschaffen?“

Ich lachte über ihre Begeisterung. „Ja, Tig, ich glaube, das habe ich. Aber um ehrlich zu sein, Pim hat mir geholfen und Adan hat mir beigebracht, wie man das macht.“

Alle näherten sich der steinernen Säule, deren Grundgestein dunkel schimmerte. Astra war die erste, die das Wasser berührte, und sie keuchte. „Kalt! Bei den Türmen, das ist eiskalt!“

„So wird es immer sein“, erklärte Adan. „Die Wurzeln des Berges sehen schließlich nicht das Licht und die Wärme der Sonne.“

Leanne verschränkte ihre Arme. „Warst du es einfach leid, den Brunnen zu benutzen, Adan? Oder ist das bloß ein Ausdruck deines Stolzes?“

Der Großmeister lächelte. „Schweige jetzt, Leanne. Du musst das Wasser nicht mit deiner negativen Einstellung vergiften. Wir alle profitieren von dieser Quelle. Ihr Wasser wird uns große Vorteile verschaffen, wenn wir es zu uns nehmen.“

Neugierig geworden, trat ich auf den Brunnen zu und hielt meine Hände unter die Wassermassen. Ich fing genug davon in meinen Handflächen auf und schlürfte das kühle Nass.

Nach ein paar solcher Schlucke trat ich zur Seite und wischte mir das Kinn ab.

Dann holte ich mein Interface hervor, um zu untersuchen, welche Auswirkungen das Wasser hatte.

Mir fiel fast die Kinnlade runter.
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Aktiver Statuseffekt: Die unberührten Quellen des Kiefernbergs

Die unberührten Quellen des Kiefernbergs: Durch die Aufnahme des klaren und erfrischenden Wassers des Kiefernbergs hast du die Regeneration deines Spirits stark erhöht. Außerdem verhilft es dir zu klarem Denken und verringert deine Müdigkeit.

Verbleibende Zeit: 11 Stunden und 59 Minuten.

[image: ]


Mit seiner normalen Baritonstimme fragte Caradas: „Spuck’s schon aus, Rin! Was bewirkt es?“

„Ehrlich gesagt, hat es meinen Verstand gereinigt und mich wach gemacht“, antwortete ich und grinste. „Aber das Beste ist die Regeneration des Spirits.“

Ich warf einen Blick auf meine persönlichen Eigenschaften und sah, wie meine Reserven an Spirit schnell zunahmen. „Und die Wirkung ist ziemlich beeindruckend. Sieht aus, als hätte sich meine normale Rate verdoppelt!“

Adan gluckste. Der alte Mann trat zu Leanne und stellte sich neben sie. Dann legte er einen Arm um die Schultern der kratzbürstigen Frau. „Wie war das jetzt, Leanne? Keine Lust mehr auf den Brunnen … äh den Ausdruck des Stolzes?“

Er lachte wieder, bis sie mit den Schultern zuckte und ein leichtes Lächeln ihre Lippen umspielte. „Du wusstest nicht, dass das passieren würde“, sagte sie abwehrend.

Der Großmeister deutete mit einer dramatischen Geste auf seine Robe. „Natürlich wusste ich das! Ich bin Adan, der Großmeister und rätselhafte Einsiedler vom Kiefernberg! Nichts, was ich tue, ist reiner Zufall.“

Das führte zu einigen Lachern und verdrehten Augen.

Dann tranken alle nacheinander das kalte Wasser, um sich an diesen Moment zu erinnern. Plötzlich leuchteten die Augen aller ein bisschen heller und unsere Stimmung verbesserte sich zusehends.

Ich lachte vor lauter Freude, als ich sah, dass meine Arbeit, die ich mit meinen eigenen Händen vollbracht hatte, diese guten Leute glücklich machte.

Die anderen schlossen sich mir an, und schon bald unterhielten sich alle in fröhlicher Runde.

„Seid ruhig!“, bellte Adan. Der finstere Blick des alten Mannes wich jedoch schnell, und er deutete auf das Reh am Boden. „Das Tier wird sich nicht selbst häuten. Wenn wir zu unserem Festmahl Rehbraten verspeisen wollen, gibt es viel zu tun!“

Astra quiekte, hocherfreut darüber, dass sie endlich einmal eine feste Mahlzeit bekam.

Sie stürzte nach vorne, hievte das Reh auf ihre Schulter und trug es davon, um es zu zerlegen. Siobhan begleitete sie.

Dann übernahmen die anderen nach und nach Aufgaben, die ihrer Zeit wert waren.

Adan kam auf Pim und mich zu. Sein Lächeln war mittlerweile verblasst wie die schwindende Sonne. „Rin, das hätte man nicht besser machen können. Aber wir müssen zurück in die Werkstatt. Bevor wir uns zum Abendessen ausruhen, möchte ich noch den Netzwerkzauber entwerfen, mit dem wir Lord Mahuang binden wollen.“

Ich wusste, dass der alte Mann Recht hatte.

Wir hatten mit der Erschaffung des Brunnens etwas Großartiges geleistet.

Aber es war nur eine Übung gewesen – die Vorbereitung auf unser wahres Ziel. „Natürlich, Großmeister“, erwiderte ich und winkte Pim heran, während ich Adan folgte. „Lasst uns einen Zauber sprechen, der so mächtig ist, dass selbst ein gefallener Gott ihm nicht entkommen kann.“
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WAS DAHINTER LIEGT
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Adan beschloss, an diesem Abend nicht mit uns zu essen.

Nach den Strapazen, die die Entwicklung des Netzwerkzaubers mit sich gebracht hatte, brauchte der alte Mann wohl einfach etwas Zeit für sich.

Ich konnte es ihm nicht verdenken.

Am nächsten Morgen beauftragte er Pim und mich, noch einmal mit ihm ein Kampftraining zu absolvieren.

Im Gegensatz zu unseren vorherigen Übungen lag der Schwerpunkt an diesem Tag auf etwas ganz Anderem. Anstatt nur an der Form zu arbeiten, drängte mich Adan, die Aura zu meistern, die im Himmelsturm über Leben und Tod entscheiden könnte.

Erdspirit durchflutete meinen Körper, drang in meinen Mund ein, floss in jedes Bein und jeden Fuß und verschwand dann wieder in der Erde.

Mit geschlossenen Augen streckte ich meine Hand durch das Miasma des Spirits, das meine Aura ausstrahlte.

Da, eine Bewegung hinter mir und auf der linken Seite. Ich drehte mich um und duckte mich, als ich hörte und spürte, wie der Angriff auf mich zukam.

Adans Hammer sauste über meinen Kopf und zerzauste dabei mein Haar.

Ich trat aus, in der Hoffnung, sein Bein zu erwischen, aber der alte Meister war zu schnell. Er zog sich zurück, und ich spürte, dass ein weiterer Angreifer von der anderen Seite auf mich zukam.

Nachdem ich Adan erzählt hatte, dass ich die Aura des Sterblichen Steins freigeschaltet hatte, war er so freundlich gewesen, mir zu zeigen, wozu sie diente. Ja, die Erdaura schützte mich und meine Gruppe vor Angriffen mit dem Element Wind – sie war wie eine leichte Rüstung, die gegen diese Art von Spirit half –, aber es gab noch mehr.

Der größte Vorteil war, dass ich die Aura selbst nutzen konnte, um einen versteckten Feind zu erspüren. Nicht alle Monster waren so leicht zu erkennen, und obwohl das Training anfangs entmutigend gewesen war, war ich froh darüber.

Pim stürmte auf mich zu, ihre Bewegungen waren lauter und unbeholfener als die von Adan. Ich blockte zwei Schläge ab und landete einen Handflächenschlag gegen ihren Unterleib.

Mein Lehrling stöhnte und sank zu Boden, dann folgte unweigerlich das Gelächter.

„Genug“, rief Adan schließlich. „Gut gemacht, Rin. Du hast noch einen langen Weg vor dir, aber ich schätze, es ist Zeit, dass wir uns auf etwas anderes konzentrieren.“

Ich zog die Stoffbinden von meinen Augen und lächelte die beiden Runenschmiede an.

Pim stand mit einem breiten Grinsen auf und ihre Augen leuchteten vor Freude. Sie hatte jede Minute genossen, in der sie versucht hatte, mir aufzulauern.

Adans Gesichtsausdruck war eher gedämpft.

Ich konnte nicht sagen, was es war, aber irgendetwas hatte ihn berührt. Seine Gemütslage war irgendwie getrübt.

„Himmlischer Regen“, forderte Adan. „Versuche nochmals, deine Wasseraura zu beschwören. Ich möchte deine Fortschritte sehen.“

Ich holte tief Luft und nickte dem Großmeister zu. Er hatte mich gedrängt, den Himmlischen Regen zu meistern, seit wir hierher zurückgekehrt waren.

Momentan war der Himmelsturm unser Ziel, aber danach würden wir den Schmiedeturm in Angriff nehmen. Der Feuerspirit durchtränkte sowohl den Turm als auch die umliegenden Gebiete. Mit der Wasseraura konnte ich viele der schlechten Auswirkungen dieser Gegend abschwächen.

Ich zog die Luft und den Spirit lange und langsam durch meine Nase ein und stieß sie dann durch meinen Mund wieder aus.

Langsam begann ich, den Spirit in meinem Inneren zu verteilen, wodurch sich eine Spirale bildete. Ich zog diese Spirale dreimal um meinen Kern herum und setzte dabei meine ganze Konzentration und meinen Willen ein. An diesem Punkt forderte mich die Technik heraus. Um meinen Spirit auf eine bestimmte Art und Weise zu umkreisen, musste ich die Energie dazu zwingen.

Ich musste mir bewusst machen, dass der Kanal in meine Nase eintratt, drei volle Zyklen um meinen Kern herumlief und ich ihn dann nach oben zog, wo er an der Spitze meines Kopfes wieder austrat.

Wie zuvor stellte sich der Widerstand beim dritten Zyklus ein. Mein Wille, der an seine Grenzen stieß, kämpfte darum, stark genug zu ziehen.

Als ich ihn dann schlussendlich nach oben zog, spürte ich, wie mein Halt nachließ. Dieses Mal schaffte ich es, den Spirit in meine Kehle hinaufzuziehen, höher als in der Vergangenheit. Doch ich wusste, dass ich noch einen langen Weg vor mir hatte.

„Gut. Mit der Zeit wirst du es schaffen, Rinmarron“, sprach Adan, als ich meine Augen wieder öffnete. „Übe einfach weiter, so oft du kannst.“

„Das werde ich. Unsere Reise in den Süden wird uns viel Gelegenheit dazu geben.“ Der alte Mann wandte seinen Blick dorthin, wo meine Gefährtinnen auf einer Lichtung lautstark kämpften. Ihre Rufe und Stöhnen waren ein beruhigendes Geräusch gewesen, während ich trainiert hatte.

Als Adan sich wieder zu Pim und mir umwandte, wirkte sein Blick noch distanzierter als zuvor.

„Kommt, ich muss euch etwas zeigen.“

Pim fiel der ständige Wechsel in seiner Stimmung auf. Sie hob die Augenbrauen und fragte mich im Stillen danach.

Ich bedeutete uns beiden, ihm zu folgen, da ich den alten Mann nicht verärgern wollte.

Adan führte uns an der Seite des Anwesens entlang, bis wir zu einem schmalen Kiefernhain kamen. Durch die Äste und Stämme hindurch konnte ich sehen, wie sich Astra in den Kampf gegen Caradas stürzte.

Der Großmeister beschwor seinen Verfolgungshammer und richtete ihn direkt auf Pims Brust. „Höre auf mich, Mädchen. Was du hier als einfacher Lehrling erlebt hast, geht weit über all das hinaus, was du verdient hast. Nur aufgrund der Umstände habe ich das zugelassen. Ich möchte dir ein weiteres Wunder zeigen, aber du darfst nicht zusehen, wie es vollbracht wird. Wenn du lange genug überlebst, um Stufe 5 zu erreichen, und wenn entweder Rinmarron oder ich noch leben, werden wir dich unterrichten.“

Adans Augen wurden etwas sanfter. Dann lächelte er. „Schließ deine Augen, Kind.“

Pim schloss sofort ihre Augenlider und legte ihre pelzigen Hände zur Sicherheit über ihr Gesicht.

Der Großmeister lächelte mich an und seine Augen blinzelten langsam. Sein Blick schien auszudrücken, wie zufrieden er mit meinem Lehrling war.

„Was dich betrifft, Rin, möchte ich, dass du genau aufpasst. Diese Technik wird Himmelsfenster genannt. Nur drei Menschen in Acalia beherrschen sie: ich und zwei andere Großmeister.“

Adan bewegte seinen Hammer und richtete ihn in Richtung Boden, wo in der Ferne meine Gefährtinnen trainierten. „Versuche das nicht einfach so, Rinmarron, und nicht, bevor du nicht mindestens Klasse 1, Stufe 6 erreicht hast.

„Die Technik zieht den Spirit nur aus deinem Kern, und wenn du zu wenig davon hast, stirbst du.“

Er musterte mich, bis er überzeugt war, dann flüsterte er: „Als Reagenz wird dir der Zauber eine Erinnerung nehmen. Keine gewöhnliche Erinnerung, sondern eine, die dir sehr am Herzen liegt. Der Preis dafür ist höher, als du dir vorstellen kannst.“

Als Adan sich wieder den Gefährtinnen zuwandte, verspürte ich den plötzlichen Drang, ihn aufzuhalten.

Nein, dachte ich bei mir. Er tut das aus einem bestimmten Grund. Ich vertraue dem alten Mann, auch wenn er mir zuliebe ein Stück seiner Vergangenheit opfert.

Adan hielt zwei Finger seiner linken Hand hoch, bis sich an ihrer Spitze eine kleine Perle aus Spirit bildete. Sie dehnte sich aus, bis sie so groß wie eine Pflaume war.

Ich fragte mich, wie er es geschafft hatte, den Spirit aus seinem Inneren zu ziehen. War das so etwas wie die Verwendung einer Aura? Kann ich diese Technik auch anderswo lernen?

Ich brachte meine Gedanken zum Schweigen, als der Großmeister seinen Hammer in die Höhe hob und den Himmel berührte.

Die Windrune tauchte aus der Luft auf und eine Ranke aus Adans Spirit dehnte sich aus, um ihr Kraft zu verleihen.

Dann ließ Adan seinen Hammer sinken und aktivierte die Erdrune. Wieder verband sich die Quelle des Spirits mit der Rune und schien sie mit einem energetischen Strang zu versorgen.

Ich merkte mir, wo die Runen lagen und welche benutzt wurden. Wasser, Feuer, Metall, Schatten und Spirit kamen zuerst. Sie nahmen eine kreisförmige Formation ein, die wie ein Wunder in der Luft schwebte.

Schließlich, als die Energiekugel zu schwinden begann, tippte Adan auf die leere Stelle in der Mitte des Kreises.

Ein paar Sekunden später benutzte er auch die Rune für Zeit und legte sie direkt über den Raum. Daraufhin schimmerte die Luft leicht und verschwamm.

Adans Perle aus Spirit erlosch, und er sackte nach vorne.

Ich legte ihm eine Hand auf den Rücken, weil ich mir Sorgen machte, dass er sich zu weit vorgewagt hatte. „Großmeister! Großmeister, geht es Euch gut?“

Langsam stand Adan wieder auf. Sein Körper zitterte, weil der Zauber ihm zugesetzt hatte.

Er betrachtete den schimmernden Kreis und eine Träne rann ihm über die Wange. Der Großmeister sah älter aus, als ich ihn je gesehen hatte.

Sein sonst so unnachgiebiger Wille war erschüttert worden. Adan sah irgendwie durchsichtig aus, als wäre sein Wesen nun dauerhaft ausgedünnt.

„Komm mit mir, Rin. Komm, Pim. Das ist für euch beide.“ Pim, die jetzt staunend auf das Himmelsfenster starrte, begleitete mich, während Adan den Kreis durchschritt.

Alle Geräusche und Empfindungen verstummten, als wir über die Schwelle traten. Ein kühler Nebel berührte unsere Haut, umhüllte uns vollständig und sickerte im Nu durch unser Gewand.

Als ich nach vorne sah, erblickte ich dieselbe Gruppe von Kiefern und nahm Bewegungen wahr, während meine Gefährtinnen ihre harte Arbeit fortsetzten.

Ihre Bewegungen hatten sich jedoch verlangsamt, und ich hörte nur noch ein leises Summen in meinem Hinterkopf.

Komm, Rin. Komm und lass uns die Leidenschaft bestaunen, zu der du uns inspiriert hast.

Ich erkannte, dass die Stimme in meinem Kopf Adan war. Der alte Mann wartete ein paar Schritte vor mir auf mich.

Pim blinzelte zu mir hoch, Angst und Verwunderung tanzten in ihren dunklen Augen.

Wir beide folgten Adan, als er sich dem Hain näherte und durch die Bäume selbst trat. Sein Körper störte sich nicht an den Ästen, die seine Gestalt umspielten.

Ich tat dasselbe, und schon bald standen wir am Rande des Übungsplatzes.

Astra stieß auf Caradas zu und Rael verwandelte sich in seine Schwertgestalt.

Der Bärenriordi wich aus. Seine sonst so blitzschnelle Geschwindigkeit war jetzt träge.

Hinter Caradas streckte Misha ihre Hände aus und ein Ball aus Feuerspirit wogte auf Siobhan zu. Der Vogel löste Heulender Speer aus. Die Fähigkeit entwickelte sich mit etwa halber Geschwindigkeit, bahnte sich ihren Weg durch die Luft und prallte mit Mishas Zauberspruch zusammen.

Siobhans Windspirit lenkte den Feuerzauber weg und wehrte den Angriff erfolgreich ab.

Sie sind unglaublich, stellte Pim fest. Ich kann es gar nicht glauben, aber ich schätze, dass sie alle noch besser geworden sind.

Ich atmete den kühlen Nebel ein, der uns umgab, und musste zustimmen. Sie haben alle ihr Bestes gegeben, antwortete ich knapp. Nichts anderes hätte ich erwartet.

Adan starrte stumm auf die Gefährtinnen, während sie ihre tödlichen Tänze aufführten.

Da ich wusste, dass er mir den Grund seines Besuchs von selbst erklären würde, gesellte ich mich zu ihm.

Astra versuchte, Caradas mit ihrem abgeänderten Schildzauber zu bezwingen. Als der Riordimann das Bollwerk mit einem Hieb seines Schwertes zerstörte, raste sie über das Feld auf ihn zu und aktivierte Sternschnuppe.

Selbst in der Langsamkeit des Himmelsfensters bewegte sich die Frau schnell und überraschte Caradas mit ihrem Angriff.

Er konnte den Stoß zwar noch abblocken, aber ich war beeindruckt, wie nah sie dran war, ihn zu besiegen.

Weiter hinten kämpften Brea und Elouine mit Degen. Da es schwierig war, sich mit Bögen zu duellieren, hatte die Elfe Breas Schwertkünste vorangetrieben.

Brea parierte einen ankommenden Stoß, trat Elouine von sich weg und führte dann ein interessantes Manöver aus, an dem die beiden gearbeitet haben mussten.

Sie zog den Bogen auf ihrem Rücken und spannte einen Pfeil, bevor ihre Trainerin erneut zuschlagen konnte. Dann schoss sie auf die Elfe, und der stumpfe Trainingspfeil sauste durch die Luft.

Elouine wich geschickt aus, aber Brea setzte mit weiteren Pfeilen nach, und ihre Ziehgeschwindigkeit war erschreckend, wenn man bedachte, wie sehr sich die Zeit verlangsamt hatte.

Schließlich entdeckte ich Tig und Leanne. Die beiden Kämpferinnen boten einen faszinierenden Anblick. Jetzt, wo ich ihre Hiebe und Ausweichbewegungen in halber Geschwindigkeit beobachten konnte, war leicht zu erkennen, wie geschickt die beiden waren.

Tig würde noch Jahre trainieren müssen, bevor sie mit einer Meisterin wie Leanne mithalten konnte, aber die Frau aus der Familie der Füchse war absolut gefährlich.

Ich hoffe, du erkennst, worauf es mir ankommt, Rin, sprach Adan mit eindringlicher Stimme in meinem Kopf. Ich hoffe, du siehst, dass die besten Gefährtinnen sich alle anstrengen, um dich zu schützen.

Ein heftiges Schuldgefühl überkam mich, das aber schnell durch Dankbarkeit und Anerkennung ersetzt wurde.

Das sehe ich, Großmeister. Ja, das sehe ich.

Da legte sich Adans Hand auf meine Schulter. Die Berührung war leicht und zurückhaltend, fast so, als ob sie gar nicht wirklich da wäre.

Dann machte er mit seiner freien Hand eine Handbewegung. Du kannst deinen Kern aufsteigen lassen, Rinmarron. Du kannst an Stärke gewinnen, neue Gefährtinnen binden und die Kunst des Runenschmiedens meistern, so lange du möchtest.

Aber wenn du diese Frauen nicht als das siehst, was sie wirklich sind, bist du nichts weiter als ein blinder Narr.

Als Adans Hand immer schwerer wurde, warf ich einen Blick in seine Augen. Er weinte jetzt, zwei Ströme flossen in seinen weißen Bart.

Setze ihr Leben nicht aufs Spiel, wenn du nicht musst, schärfte er mir ein, während sein Mund unbewegt war und seine Gedanken direkt zu mir sprachen. Halte sie in Ehren, Rin, so wie ich es mit meinen hätte tun sollen. Lerne aus meinem Fehler!

Adans Gedanken überschlugen sich jetzt. Bitte! Wenn du eine Sache von mir lernst, Rin, dann die, dass ein Kultivator ohne seine Gefährtinnen nichts ist. Du kannst keine treueren Mitstreiter finden. Keine Krieger, die bereit sind, sich zu opfern …

Versprich mir, meinte er schließlich, dass du nicht zögern wirst, wie ich es tat.

Ich warf wieder einen Blick auf die Frauen, die vor uns trainierten. Ihre Gesichter zeugten von der Wahrheit von Adans Aussage.

In ihren Gesichtern war eine unnachgiebige und kompromisslose Entschlossenheit zu lesen.

Ich kannte jetzt den Grund für diesen Besuch. Ja, ich wusste, dass Adan gewollt hatte, dass ich diese Technik kennenlernte.

Der Großmeister wollte mir das Geschenk des Himmelsfensters aber noch aus einem ganz anderen Grund machen.

An diesem Ort jenseits von Zeit und Raum konnte ich das Ausmaß dessen, was mir geschenkt worden war, leichter erkennen. Minh, Astra, Brea, Siobhan und Tig waren bestrebt, sich zu verbessern.

Sie hatten ihr Leben aufgegeben, um mit mir den Weg der Kultivation zu gehen.

Ich war es ihnen schuldig, mich öfter als bisher auf dieses Opfer zu besinnen.

Als ich mich wieder Adan zuwandte, nickte ich dem alten Mann andächtig zu. Das kann ich Euch versprechen, Adan. Ich schwöre es.

Ich werde diese Frauen niemals als selbstverständlich ansehen.

Ich werde alles tun, was ich kann, um sie zu führen und zu beschützen …

Langsam verzog sich Adans Mund zu einem traurigen Lächeln. Seine grauen Augen blickten mich eine Ewigkeit lang an.

Und dann stürzte das Himmelsfenster mit einem lautlosen Nebelschwall in sich zusammen.

Das Klirren und Scheppern der Waffen kehrte zurück, und ich stand neben Pim und Adan und blickte in den blauen Himmel, während das geometrische Muster des Fensters nach innen fiel und erlosch.

Mein Herz pochte in meiner Brust und ich hielt mich an das Versprechen, das ich dem alten Mann gegeben hatte.

Ich werde alles tun, was ich kann, wiederholte ich und hoffte, dass mein Schwur fest genug verankert werden würde, um ihn wahr werden zu lassen.
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„Riechst du das?“, schrie Astra förmlich. „Das Rehfleisch wird so zart sein, Rin!“

Ich lächelte und tätschelte ihr den Rücken. „Ich weiß, Liebes. Das hast du mir schon ein Dutzend Mal gesagt.“

Ihr Kopf drehte sich, als Caradas den riesigen Teller an uns vorbeitrug und ihn in die Mitte des großen Esstisches stellte.

Mit leuchtenden Augen meinte sie: „Du verstehst das nicht. Caradas und ich haben die Lenden zwei Tage lang in einer Marinade ziehen lassen! Das wird wirklich das Beste sein, was du je gegessen hast.“

Ich stellte mich hinter Astra an und erfreute mich an ihrem freudigen Zappeln, während sie darauf wartete, eine Portion des Rehfleisches zu ergattern.

Ich musste mir ein Lachen verkneifen und ergötzte mich an Astras scheinbar grenzenloser Begeisterung. Sie hatte sich seit ihrem zermürbenden Kampf mit Caradas verändert. Er hatte sie an ihre Grenzen getrieben und ihr die Schwächen ihres Geistes und Körpers aufgezeigt.

Doch anstatt vor dieser Herausforderung zurückzuweichen, hatte sich Astra erhoben.

Sie hatte sich nicht nur als Kämpferin verbessert, sondern schien die Welt jetzt auch in einem etwas anderen Licht zu sehen. Das betraf vor allem ihren Umgang mit den anderen Gefährtinnen.

Ich hoffte, dass dieser neu entdeckte Sinn für Führung und Verantwortung, den ich hier und da beobachten konnte, von Dauer sein würde.

Sie hatte Tig beruhigt, nachdem die Füchsin während einem ihrer Kämpfe mit Leanne zusammengeklappt und in Tränen ausgebrochen war.

Ich hatte auch beobachtet, wie Astra Siobhans Leistung mit dem Stab lobte oder Brea aufmunterte, wenn sie das Gefühl hatte, zu weit hinter den Fähigkeiten ihrer Trainerin zurückzubleiben, um aufzuholen.

Genau das brauchen wir, dachte ich, als ich mir ein Stück vom Rehfleisch abschnitt. Astra muss die Anführerin der Gefährtinnen werden. Das ist ihre rechtmäßige Stellung.

Ich machte mich auf den Weg zurück zu meinem Platz und setzte mich zwischen Brea und Astra. Dann nahm ich einen Bissen, während Astra mich erwartungsvoll ansah.

Und tatsächlich, das schmackhafte Fleisch schmolz in meinem Mund.

Ich trieb das Schauspiel noch weiter auf die Spitze, indem ich laut stöhnte und dabei die Augen schloss.

„Ich hab’s dir ja gesagt!“, platzte sie heraus, bevor sie sich selbst den Mund vollstopfte.

Ein Klopfen auf meine Schulter unterbrach meine Gedanken und ich blickte auf in Theeras dunkle Augen. „Hier. Sie ist wieder bereit für dich.“

Die Frau reichte mir eine Kupfermünze, die ich in den letzten Wochen schon schmerzlich vermisst hatte. Da sie die meiste Zeit mit Helias und Rael verbracht hatte, hatten Minh und ich uns während unseres Aufenthalts hier am Kiefernberg nur ein- oder zweimal unterhalten.

Die Münze summte, als sie meine Hand berührte, und Minh schickte mir ein Bild von sich, wie sie ihre Arme um mich schlang und mich heftig umarmte.

Ich habe dich auch vermisst, antwortete ich ihr und lachte insgeheim.

„Bei den Türmen“, rief Astra neben mir mit großen Augen aus, als Theera ihr Rael reichte, der sich in seinem Schmuckstück verbarg. „Er hat sich von dir tragen lassen?“

Theera zuckte mit den Schultern und schenkte ihr ein halbes Lächeln. „Wir hatten etwas Zeit, uns auszutauschen.“

Astras Mund klappte noch weiter auf. „Er hat mit dir gesprochen?“

Theera gab keine Antwort. Stattdessen trat sie an den Tisch heran und schnitt sich selbst eine Portion Wildbret ab, wobei sie Astras verblüfften Blick nicht beachtete.

Caradas fiel das auf und er begann damit, Astra zu necken, wobei sein Grinsen so breit und ungezähmt war wie eh und je.

Ich schob diese Äußerlichkeiten beiseite und vertiefte mich stattdessen in mich selbst, um wieder mit Minh zu sprechen. Schließt du dich uns an?, musste ich fragen. Das Wildbret schmeckt echt lecker. Du würdest es bestimmt mögen!

Minh summte abermals und schickte mir gleich drei Bilder hintereinander. Das erste zeigte sie, wie sie mich auf den Mund küsste und eine ihrer Hände mich unterhalb meiner Gürtellinie erforschte.

Das zweite Bild zeigte einen Löwen mit blauem Fell, der einen riesigen Elch verschlang, sein Gesicht purpurrot und mit leuchtenden blauen Augen.

Schließlich zeigte mir Minh ein Bild von sich, wie sie auf unserem Bett auf der Farm lag. Sie hatte die Decke über ihren nackten Körper gezogen und schlief tief und fest.

Oh, ja? Das alles, was?

Minh kicherte in meinem Kopf. Das alles, Rin. Ich würde mich euch anschließen, aber Helias hat mich davor gewarnt. Ich habe viel von seiner Macht erfahren. Und ich habe Einiges gelernt, Rin.

Ein Hauch von Traurigkeit lag in ihrer Stimme, als sie fortfuhr. Unser Kampf ist wichtiger, als dass ich mich mit Fleisch vollstopfe. Und wenn es kein Spirittier ist, bringt mir das Essen nicht mal was!

Also bleibe ich erst einmal hier.

Aber!, fügte sie mit einem geistigen Ausruf hinzu. Ich nehme mir Zeit, um dich nach dem Himmelsturm wieder zu besuchen! Du wirst wieder aufsteigen, ich werde noch mehr Energie haben, und wir werden uns noch viele Male paaren!

Diesmal lachte ich laut und zog damit die Aufmerksamkeit derer auf mich, die um mich herum saßen.

Astra lächelte. Ihr Mund war ausnahmsweise geschlossen, was nur eines bedeuten konnte.

Sie war damit beschäftigt, mit Rael zu plaudern.

Auch Brea machte eine Pause von ihrem Essen und legte ihre Hand auf meinen Rücken. „Sag ihr einen schönen Gruß von mir. Wir alle vermissen sie“, erklärte sie, während sie den Mund halb voll mit Essen hatte.

„Mach ich. Versprochen.“

Ich wollte Minh gerade weiter über ihre Zeit mit Helias ausfragen, als im Flur eine Tür zuschlug und Tig hereinstürmte.

Die Riordifrau hielt ein großes Buch in den Armen und ihre Augen leuchteten vor Neugierde. Sie lief direkt auf Theera zu, die neben Großmeister Adan am Kopfende des Tisches saß.

„Ich kann es nicht glauben! Ich habe in mehreren zuverlässigen Quellen nachgeforscht, und egal, wie ich es betrachte, ich komme nur zu einem einzigen Ergebnis.“

Adan warf der jungen Frau einen finsteren Blick zu, und Theera zog eine Augenbraue hoch und setzte ihren Tee ab.

„Wovon sprichst du, Mädchen?“, fragte der Großmeister.

Tig seufzte, als ob die Frage unangemessen wäre.

Dann beugte sie sich vor und deutete mit dem Finger auf eine Zeile in dem Buch, die nur sie sehen konnte. „Wei Fan Ro, der purpurne Fuchs und die Faust von Ferendell, Wei Runenschmied VI war ein Kultivator, dessen Fähigkeiten im Kampf die der meisten anderen weit übertrafen. Er gewann das jährliche Turnier in Ferendell als Lehrling von Hanmai Runenschmied V, ohne dass er seinen Kern öfter als einmal aufsteigen hatte lassen. Noch beeindruckender ist, dass Wei im Alter von dreiundzwanzig Jahren zum Meisterrunenschmied aufstieg, bevor er durch Acalia zog und eine Vielzahl gefährlicher Spiritbestien besiegte! Darunter auch diese!“ Tig fuhr fort und wedelte mit ihrem Schwanz, ohne zu merken, dass sie den halben Raum in Aufruhr versetzt hatte. „Der Kultivator erlegte die schreckliche Bestie, die als Fuchs aus Feuer und Eis bekannt ist. Mit der Hilfe von nur drei Gefährtinnen besiegte Wei das Monster und nahm einen seiner sieben Schwänze als Trophäe mit.“

Triumphierend klappte sie das Buch zu.

Erst jetzt sah Tig die Verärgerung und den Schmerz in Theeras Augen. „Oh“, meinte Tig leise. „Ich … Ich wollte nicht …“

„Natürlich nicht, Antigone“, erwiderte Adan. „Du warst nur neugierig. Ja, genau dieser Mann war mein Meister, und ihm diente auch Theera. Und jetzt hol dir was zu essen, solange es noch warm ist.“

An dieser Zurückweisung hatte sie schwer zu knabbern. Adans Worte dämpften Tigs Stimmung sichtlich und sie ließ ihren Schwanz hängen.

Sie trat ein paar Schritte zurück und steckte den Folianten weg.

Bevor sie jedoch tun konnte, was Adan verlangt hatte, überraschte Theera uns alle.

„Tu, was der Großmeister befohlen hat“, verkündete Theera. „Und sobald du einen Platz am Tisch gefunden hast, erzähle ich euch eine Geschichte über Wei Fan Ro, die ihr in keinem Buch finden könnt.“

Tigs kupferfarbene Augen leuchteten wieder auf, und sie huschte zum Tisch und schnappte sich einen Teller.

Ein paar Augenblicke später saß sie zwischen Siobhan und Leanne. Tig nahm einen einzigen Bissen und richtete ihre Aufmerksamkeit auf Theera, um auf die versprochene Geschichte zu warten.

Theeras Augen suchten eine Zeit lang in den Tiefen ihrer Teetasse. Am Tisch herrschte völlige Stille. Selbst Caradas und Astra, die beiden eifrigsten Esser am Tisch, hielten kurz inne und warteten ab.

„Ich sollte am nächsten Morgen gehängt werden“, begann sie, ihre Stimme so kalt wie Flusswasser. „Auf den Angriff auf einen Adligen, vor allem in der Bergstadt, in der ich aufgewachsen bin, stand die Todesstrafe, versteht ihr?“

Theera kippte den Rest ihres Tees in einem Zug hinunter und stellte die Tasse ab.

„Die Wachen kamen gegen Mittag, um mich zu verhaften. Sie waren zu dritt, allesamt kräftige gepanzerte Kerle mit Schwertern an den Hüften. Ich war zwar nicht richtig ausgebildet, aber ich hatte endlose Stunden damit verbracht, den Kultivatoren beim Training auf den Feldern zuzusehen. Und dummerweise habe ich dieses geklaute Wissen auf die anderen Kinder in der Stadt angewendet und mir damit den Ruf einer Schlägerin eingehandelt.“

Bei diesem Eingeständnis musste die Frau schmunzeln und schaute auf ihren Teller, während sie in alten Erinnerungen schwelgte.

„Die Wächter dachten, ich wäre wie jedes andere Kind, kleinlaut und ängstlich. Also brach ich dem ersten das Handgelenk und schlug dem zweiten die Nase blutig. Erst als auch der dritte Hand an mich legte und sich dabei einen Tritt in die Rippen einhandelte, den er sicher so schnell nicht vergessen hat, wurde ich überwältigt. Ich saß die ganze Nacht in meiner Zelle, in Tränen aufgelöst und außer mir vor Wut“, erzählte sie ernsthaft. „Es ist nicht gerade angenehm, darauf zu warten, gehängt zu werden. Das kann ich wirklich niemandem empfehlen.“

Theera wandte sich um und blickte Tig in die Augen. „Dann wurden mein Kummer und mein Ärger jäh beendet. Ein Kultivator, der in ganz Südacalia bekannt war, kam in meine Zelle. Der Mann hatte freundliche Augen. Daran kann ich mich noch genau erinnern. Er missachtete die Warnung des Kerkermeisters und verlangte, bis zum Morgen mit mir in der Zelle eingesperrt zu werden. Um diesen Helden nicht zu verärgern, gab der Wärter nach und öffnete meine Zelle.“

Theera schüttelte den Kopf und lächelte wieder. „Ich gebe es nur ungern zu, aber ich habe auch den Kultivator angegriffen. Wei fing meine Fäuste auf und blickte mir mit einer solchen Eindringlichkeit in die Augen, dass ich mich endlich beruhigte. Dann verkündete er: Selbst der Fuchs ist nicht besonders schlau, wenn er in eine Falle getappt ist. Angst macht den Verstand so stumpf wie die Steine in einem ausgetrockneten Flussbett.“

Theera schob ihre Teetasse zur Seite, und Adan selbst füllte sie auf ihren Wunsch hin wieder auf.

Bevor sie fortfuhr, benetzte sie ihre Lippen mit dem Getränk. „Als ich mich wieder hingesetzt hatte, lächelte mich Wei an und erklärte mir, er sei gekommen, um mit dem Mädchen zu sprechen, das bei seiner Gefangennahme vier Wachen verletzt hatte. Wei und ich haben uns stundenlang unterhalten. Wir haben uns gegenseitig von unserer Kindheit erzählt und er hat mir viel Zeit eingeräumt, damit ich ihm von meinen vielen Raufereien erzählen konnte. Dann kam er auf mein Verbrechen zu sprechen. Er wollte wissen, warum ich den Adligen, einen Seidenhändler, der genug Geld hatte, um mein ganzes Dorf zu kaufen, angegriffen hatte. Ich antwortete ehrlich, während in mir Zorn hochkochte. Der Mann hatte versucht, mir das zu nehmen, was ich nicht zu geben vermochte. Nachdem ich in seine Kutsche gestoßen worden war, legte der Mistkerl Hand an mich.“

Theeras Griff um den Becher wurde fester, aber ihre Stimme blieb ruhig. „Ich schlug ihm mit der Handfläche ins Gesicht und trat dem fetten Mistkerl zweimal in den Bauch, bevor ich aus der Kutsche floh. Bald darauf wurden die Wachen nach mir geschickt und behaupteten, ich hätte einen klugen und edlen Mann grundlos angegriffen.“

Damit schien die Geschichte der Frau zu enden. Sie trank den Rest ihres Tees in drei Schlucken aus. Anschließend stieß Theera einen Seufzer aus und löste die Spannung, die sich während des Erzählens dieser belastenden Geschichte aufgebaut hatte.

Tig räusperte sich und fragte: „Wei hat dich also gerettet? Du wurdest seine Gefährtin?“

Theera nickte. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, das die Härte in ihren Augen nicht verbergen konnte.

„Am nächsten Morgen statteten wir dem Adligen einen Besuch ab. Zu diesem Zeitpunkt hatte Wei bereits die Anerkennung mehrerer hoher Herren im Süden gewonnen. Allein sein Ruf stellte ihn weit über den Seidenhändler. Wei zerrte den Mann bei Tagesanbruch aus seinem Haus. Dort, auf den Straßen meines Dorfes, schnitt Wei dem Händler die Hände ab. Er nahm dem Mistkerl auch seine Männlichkeit, damit er sie nicht benutzen konnte, um noch irgendeiner anderen Schaden hinzuzufügen. Außerdem meldete Wei den Mann dem Bürgermeister und sorgte dafür, dass der Seidenhändler auch nach unserer Abreise weiter im Auge behalten wurde. Dann haben wir eben genau das getan“, schloss Theera. Ihre Augenbrauen hoben sich ein wenig und ein Gefühl der Erleichterung trat in ihre müden Augen.

„Wir zogen fort und kamen nie wieder zurück. Zwei Jahre später, an meinem sechzehnten Geburtstag, habe ich mich dann an ihn gebunden.“

Theera warf noch einmal Tig einen kurzen Blick zu und lächelte. „Danke, dass du mich an Weis Größe erinnert hast. In ihm steckte weit mehr, als in den Geschichtsbüchern steht. Er war gütig und edel, aber auch ein Albtraum auf dem Schlachtfeld.“

Neben Theera begann Adan zu lachen. „Das war er. Ich hätte nicht gedacht, dass ich meine Ausbildung überleben würde.“

Das sorgte für weiteres Gelächter am Tisch.

Ich spürte eine tiefe Sehnsucht nach mehr Geschichten aus der Vergangenheit, aber es war klar, dass sowohl Adan als auch Theera nichts weiter dazu sagen würden.

Tig bedankte sich bei Theera für die Geschichte und versprach, dass sie sie eines Tages in ihr eigenes Geschichtsbuch aufnehmen würde. Das schien die hartgesottene Frau zu erfreuen, und ein fast zufriedener Ausdruck ging über ihr Gesicht.

Daraufhin erhob sich Adan und klatschte in die Hände. „Hört mich an!“, rief er mit dröhnender Stimme. „Ich wollte das eigentlich nach dem Essen vorbringen, aber Theeras Geschichte hat mich dazu angespornt.

„Ich habe fünf Helden von Acalia herbeigerufen. Sie haben nacheinander Rins fünf Gefährtinnen ausgebildet. Rinmarron Runenschmied! Ich erteile dir den Auftrag, Lord Mahuang zu besiegen, der den Himmelsturm belagert! Hebe deine Hand und schwöre mir hier und jetzt einen Eid. Schwöre, dass du diese Aufgabe zu Ende bringen wirst, koste es, was es wolle.“

Ich hob meine Hand.

Auch meine Gefährtinnen hoben ihre Hände, ebenso wie die fünf Helden, die uns ihre Zeit und ihr Können geschenkt hatten.

Adan lächelte. „Gut. Mögen die Türme unseren Schwur erhören! Diese Gruppe von elf Leuten wird ausziehen, um die Dunkelheit zu besiegen und das Licht wieder zu entzünden, wo es erloschen ist.“

Mit leiser Stimme fragte Brea, was auch ich mir dabei gedacht hatte: „Aber … Kommt Ihr nicht auch mit, Großmeister Adan?“

Der alte Mann lachte und schüttelte den Kopf.

Anstatt sofort zu antworten, drängte sich Adan zwischen uns und goss Tee in jede Tasse. „Trinkt, Kameraden. Trinkt und nehmt meinen Segen mit.

„Ich habe viel zu viel von mir selbst für diese Aufgabe gegeben. Theera zu wecken“ – er sah mir in die Augen – „und dir zu zeigen, was gezeigt werden musste. Sogar das Schmieden des Portals hat mich sehr beansprucht.“

Er bückte sich, um seinen eigenen Becher zu erheben, und wir tranken alle. Meine Gedanken gingen zurück zu Adan, als er das Himmelsfenster geöffnet hatte.

Wie viel hatte er für mich aufgegeben?

Da knallte Adan seinen Becher hin, gluckste wie ein verrückter alter Mann und wankte den Gang entlang. „Caradas! Komm mit! Und mach dich schon mal auf etwas gefasst!“

„Was ist denn hier los?“, flüsterte Astra.

Ich zuckte mit den Schultern, genauso ratlos wie der Rest der Gruppe. Theera hingegen verriet sich mit einem halben Lächeln.

Ein lautes Klappern ertönte auf dem Flur, eine Tür schlug zu. Und dann kehrte Adan zurück in den Raum, seine grauen Augen funkelten vor Freude.

„Diese fünf haben Waffen und Rüstungen, die zu schön sind, um sie zu ersetzen. Aber ich musste feststellen, in welchem Zustand sich deine jetzige Rüstung befindet, Rin. Also habe ich eine kleine Bestellung aufgegeben. Der Schmied in Merrin, der deine Rüstung gefertigt hat, hat sich sehr bemüht, seinen ursprünglichen Entwurf zu verbessern.“

Caradas trat aus dem schattigen Flur, die Arme mit der Rüstung beladen. Er legte sie vorsichtig ab und enthüllte zuerst einen Satz Armschienen, dann Beinschienen und Armstulpen.

Da ich den Brustharnisch der aufgehenden Sonne hatte, ein Geschenk des Turms, vermutete ich, dass dieses Set für mich bestimmt war.

Ich stand auf und wusste nicht, was ich sagen sollte.

Caradas grummelte und verschwand wieder den Flur hinunter. Adan deutete ungeduldig auf die Rüstung. „Komm, Rin! Zögere nicht! Sieh dir die verdammte Rüstung an und probiere sie dann vor uns an!“

Ich lachte über den Eifer des alten Mannes und tat, was er verlangte.
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Artikelbezeichnung: Meteorischer Lamellenpanzer

Beschaffenheit: Meisterwerk

Zustand: Neu

Eigenschaften: Der Träger erhält einen besseren Schutz für die Schultern und Oberarme. Aufgrund der hohen Sättigung des Metalls mit Erd- und Lichtspirit bietet die Rüstung erheblichen Widerstand gegen Wind- und Schattenangriffe sowie gegen negative Auswirkungen von Monstern mit der Neigung zu Wind und Schatten. Außerdem wird der Angriffsschaden leicht erhöht, wenn ein Monster mit der Neigung zu Wind und Schatten angegriffen wird.
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Ich kniete vor der Rüstung nieder und staunte über ihre Qualität. Die Armschienen waren aus übereinanderliegenden Platten geschmiedet, das Metall war dünner als Tonstahl.

Der Stahl hatte einen hellgrauen Schimmer, und als ich ihn berührte, fühlte sich das Metall glatt wie Seide an.

So schmucklos die Schulterklappen auch waren, so verliehen sie mir doch ein königliches Aussehen, dessen ich mich nicht würdig fühlte.

„Helft dem Jungen!“, forderte Adan. „Kommt, wir stecken ihn da rein. Ich will sehen, wie gut er aussieht.“

Meine Gefährtinnen umringten mich und schnallten die Rüstung fest. Als sie mit mir fertig waren, musste jede von ihnen das Gleiche tun.

Für den Kampf gekleidet, wurden wir von den Helden Acalias mit Komplimenten und Lob überschüttet. Adan platzte fast vor Stolz, als er uns alle in Augenschein nahm.

Schließlich, als fast eine Stunde vergangen war, seit die Geschenke verteilt worden waren, erhob Theera ihre Stimme.

Sie durchbrach unsere ausgelassene Stimmung mit einem Donnerschlag. „Ein Hoch auf die, die mutig und tollkühn genug sind, um gegen den Gott der Zerstörung anzutreten!“

Ihre Ankündigung ernüchterte uns alle, und mein Herz füllte sich mit einem seltsamen Gefühl – so etwas wie Stolz und Wehmut in einem.

Statt des Tees wurde auf Theeras Vorschlag hin ein Wassersack geholt.

Mit hoch erhobenen Bechern stießen wir ein letztes Mal an, diesmal in aller Stille.

Wir tranken das kühle Wasser des Brunnens, um uns zu erfrischen und unseren Geist und Körper mit einer Klarheit zu erfüllen, die die ganze Nacht anhalten würde.

Einer nach dem anderen stellten wir unsere Becher ab.

Und das war’s, dachte ich. Das ist der Moment, in dem wir uns alle voll und ganz dieser Sache verschreiben.

Das wurde mir bewusst, als Adan uns auf unsere Zimmer entließ.

Ich wusste, dass diese gemeinsame Unternehmung trotz unserer Vorbereitung nicht einfach werden würde.

Unsere Gruppe würde bei Tagesanbruch nach Süden aufbrechen. Wir würden zum Himmelsturm ziehen.

Bald würden wir das Versteck von Lord Mahuang erreichen, und unsere Fähigkeiten würden auf die Probe gestellt werden.

Ich konnte nur beten, dass wir es schaffen würden.
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DER NÄCHSTE IN DER REIHE
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In der Ferne raschelte das Laub und der Boden unter meinen Füßen bebte leicht.

„Pim, du solltest dich bereit machen!“, warnte ich und veränderte mit Schildverschiebung Minhs Gestalt.

Ich dehnte den Schild aus, damit er uns beide besser schützen konnte. Dann warteten wir darauf, dass der Ansturm einsetzte.

Es verging keine Minute, bis das erste Wildschwein in Sicht kam. Mit seinen gelben Hauern und aufgerissenen Augen stürmte das Tier den Wildwechsel entlang, angestachelt von Astra und Siobhan, die das Tier aufgescheucht hatten. Dahinter kam ein halbes Dutzend weiterer Tiere angerannt.

Das würde reichen, um Pim zum Schwitzen zu bringen.

Als die Monster näherkamen, setzte ich Inspizieren ein, um sicherzustellen, dass keines von ihnen stärker als Stufe 2 war. Pim würde es jetzt schon schwer haben, diesen Ansturm zu überstehen.

Deshalb hatte ich beschlossen, bei ihr zu bleiben.

Pim neben mir verkrampfte sich und ich flüsterte: „Du schaffst das schon. Warte, bis sie nah genug sind, dann zeigen wir es den Biestern … hast du gehört?“

„Einverstanden, Meister Rin“, murmelte sie und starrte mit großen Augen auf die Tiere, die sich schnell näherten.

Hinter uns surrten Bögen, und Breas und Elouines Pfeile trafen zwei der Wildschweine in die Brust. Die Tiere taumelten und starben schnell an den tödlichen Schüssen.

Noch einmal feuerten die Bögen und zwei weitere Wildschweine gingen zu Boden.

Es waren nur noch drei übrig, und mit denen würden Pim und ich sicher fertig werden. Ich kauerte mich zusammen und hielt den Atem an, als der Abstand zwischen uns und den Hunderten von Kilos haarigen Schweinen immer kleiner wurde.

Ich stellte mir das geistige Abbild vor, das ich für Minhs Schildbiss erstellt hatte. In letzter Sekunde löste ich die Fähigkeit aus, stürmte vorwärts und schlug auf das vorderste Wildschwein ein.

Mein Angriff riss das Schwein zu Boden und betäubte es auf der Stelle. Die anderen beiden Tiere krachten einen knappen Augenblick später in meinen Schild.

Pim handelte, ohne dass ich ihr irgendwelche Anweisungen geben musste.

Ihr Verfolgungshammer blitzte neben mir auf, während ich meine ganze Kraft einsetzte, um die Monster in Schach zu halten. Sie schlug dreimal kurz hintereinander zu, bevor eines der drei Schweine starb und sein Schädel einbrach.

Anschließend wich mein Lehrling auf meine andere Seite aus und griff das zweite Schwein an.

Sie wandte die einfachen Techniken an, die ich ihr beigebracht hatte, und schlug mit ihrem Hammer auf die Schnauze des Monsters ein.

Der erste Angriff verärgerte das Wildschwein nur ein wenig.

Es stieß einen schrillen Schrei aus und stemmte seine Hufe in den Boden. Indem es seine Hauer unter den Rand meines Schildes klemmte, schaffte es das Monster, mich aus dem Gleichgewicht zu bringen.

Ich stolperte ein paar Schritte zurück und stellte Minh auf ihre normale Größe um.

Als ich sah, wie das Tier auf Pim losging, streckte ich meine rechte Hand aus und zauberte Eisklinge. Eine Sekunde später bohrte sich ein Stück gefrorener Wasserspirit von der Größe eines Kurzschwerts in den Hals des Ebers.

Pim knurrte und stürzte sich auf das Ungeheuer. Ihr Hammer traf die Seite seiner Schläfe und die Beine des Tieres gaben nach.

Sie erledigte es mit drei weiteren Angriffen von unten auf seinen Schädel.

Das erste Wildschwein, das benommen gewesen war, erholte sich schließlich. Es trottete zurück zum Pfad, sein Gleichgewicht immer noch nicht wiederhergestellt.

Dann entdeckte es Pim und stürzte sich mit voller Wucht auf sie. Ich löste den Kernblitz aus und ein gewaltiger Lichtblitz traf die dunklen Augen des Ebers.

Er taumelte zurück, als hätte ich ihn mit einem Schlag getroffen.

Pim stürzte sich ins Gefecht und schlug das Wildschwein zu Boden. Die letzten Momente des Kampfes vergingen schnell, und ich nahm mir die Zeit, Minh zu berichten, wie beeindruckend sie doch war.

Ich kann gar nicht glauben, wie viel stärker du geworden bist! Helias muss ein hervorragender Trainer gewesen sein.

Minh schickte mir ein Bild von sich, auf dem sie mir mit den Wimpern zuzwinkerte und eine Hand auf einer geschwungenen Hüfte abstützte. Danke, Rin. Finde ich auch! Ich bin wirklich außergewöhnlich. Helias hat uns aber nicht wirklich trainiert … Eher … Ich weiß nicht, hat er uns mit seiner Macht überzogen?

„Wir haben es geschafft, Meister Rin. Soll ich jetzt kreisen?“, fragte Pim. Ihr breites Lächeln war mit hellen Blutspritzern übersät.

„Ganz genau“, befahl ich ihr. „Und hör nicht auf, bis du voll bist, Mädchen. Hoffentlich reicht das auch.“

Pim saß in der Nähe der verendeten Wildschweine, die im Vergleich zu ihrer Masse so zerbrechlich aussahen. Jedes Schwein war an den Schultern etwa einen Meter groß, ihre Körper waren fast genauso breit.

Der kleinen Pim schien es nichts auszumachen, zwischen einem Haufen Kadaver zu meditieren – eine Tatsache, die ich sowohl erheiternd als auch beeindruckend fand.

Ich gab Brea und Elouine, die in den Bäumen über uns hockten, ein Zeichen.

Die beiden stiegen flink zu Boden und Brea rief: „Rin, wir sind auf dem Weg zum Lager! Bis bald!“

Als ich zu meinem Gespräch mit Minh zurückkehrte, fragte ich: Was meinst du damit, dass er euch in seiner Macht überzogen hat?

Minh reagierte nicht sofort und ich dachte, dass sie sich erst selbst einmal darüber klar werden musste. Schließlich antwortete sie: Als ob Rael und ich in Helias’ Geist eingedrungen wären. Dort war es neblig und irgendwie feucht, wie in einer Höhle, schätze ich.

Wir haben viel miteinander gesprochen, aber meistens hat er uns aufgetragen, durch den Nebel zu atmen. Ich vermute, das war sein Spirit. Er ist viel älter als ich, und das will was heißen!

Ich versuchte, mir vorzustellen, wie Minh still dasaß und einfach atmete. Das fiel mir nicht gerade leicht. Da sie die ganze Zeit über aufgestiegen sein musste, hatte das Gefühl vielleicht tatsächlich ausgereicht, um sie bei Laune zu halten.

Kurz darauf machten sich Astra und Siobhan auf den Weg den Hügel hinunter.

Die beiden gingen an die Arbeit, die Wildschweine zu häuten, und ich bewahrte ihre zähen Häute auf. Wir schnitten auch die Mägen auf und entfernten die Gallenblasen und Lebern, die als wertvolle Organe galten.

Nachdem wir alles in Ordnung gebracht hatten, schickte ich Astra zu der Stadt, an der wir gerade vorbeigekommen waren.

Mit so viel Fleisch konnten die Bewohner die ganze Siedlung eine ganze Saison lang ernähren. Wir hatten einfach keinen Platz für mehr als ein paar hundert Pfund.

Ich hatte mir gerade die Hände gewaschen, als ein freudiger Schrei durch den Wald gellte. „Ich habe es geschafft! Rin, ich habe meinen Kern gefüllt!“

Pim und ich trafen die anderen im Lager wieder. Sie hatten bereits gepackt und wir hatten noch genug Zeit, um den Rest des Weges nach Viatross vor Einbruch der Nacht zu schaffen.

Da wir Zugang zu Adans Portal hatten, hätten wir uns direkt in die Stadt teleportieren können.

Pim hatte allerdings noch ein paar Monster töten müssen, und so gingen wir zwei Tage lang im Wald in der Nähe des Himmelsturms auf die Jagd.

Als alle die gute Nachricht hörten, bestanden sie darauf, das Mäusemädchen in die Arme zu schließen.

Caradas hob sie in die Luft, seine riesigen Hände griffen ihr unter die Arme.

„Hör auf“, knurrte sie. „Du lässt mich wie ein Kind aussehen!“

Der riesige Kerl lachte und setzte sie wieder ab. „Nein, Pim, das tut schon dein Gesicht. Aber wen interessiert das schon! Du hast deinen Kern gefüllt!“

Auch Theera lobte das Mädchen, holte einen Flachmann aus ihrer Satteltasche und ließ Pim einen Schluck nehmen.

Pim hustete in ihre Faust und ihre Augen weiteten sich, als sie versuchte, sich von der widerlichen Substanz zu erholen, die Theera ihr gegeben hatte.

Eine Stunde später kam Astra zurück und wir machten uns alle auf den Weg.

Als wir uns dem Himmelsturm näherten, dachte ich an unsere erste Reise hierher. Zum Hain der Zuflucht wollte ich nicht unbedingt zurückkehren. Die Hängebrücken hatten mich noch immer in meinen Träumen verfolgt. Und das eine Mal, als ich in den Tiefen des Turms fast bei lebendigem Leib verbrannt wäre, würde mir für immer in Erinnerung bleiben.

Ich nahm unsere Gruppe in Augenschein, als mir eine Erkenntnis kam.

Obwohl es erst etwas mehr als einen Monat her war, hatten wir uns alle unglaublich stark verändert. Astra hatte ihren Stolz überwunden und ihn tiefer in ihre Rolle als Anführerin und Beschützerin eingebunden. Siobhan und Tig waren geschickter als je zuvor und ihre Entschlossenheit war auf den ersten Blick zu erkennen.

Sogar die süße Brea starrte zielstrebig nach vorne und wirkte nicht mehr so verlegen wie früher. Elouine hatte ihr dabei mehr als sonst jemand geholfen. Die Bogenschützin war aufgestiegen und hatte mehr Selbstvertrauen gewonnen.

Diese Veränderungen und charakterlichen Fortschritte wurden durch die makellosen Rüstungen, die wir bekommen hatten, noch deutlicher. Der Meteoritenstahl glänzte kalt, jede Platte und jeder Bindungsring waren präzise geschmiedet.

Ich flüsterte Adan noch einmal ein leises Dankeschön für seine Großzügigkeit zu. Ich wusste, dass wir den Schutz brauchen würden.

Als Letztes betrachtete ich die kühnen Gefährten, die uns begleiteten. Es waren Helden von Acalia, Namen aus den Geschichtsbüchern, die alle bereit waren, in dieser dunklen Stunde an unserer Seite zu kämpfen.

Diese Beobachtungen rührten mich zutiefst. Ich hatte keine Worte, um meine Gefühle zu beschreiben. Ich wusste nur, dass sie richtig und wahr waren.

Als ich endlich nach vorne sah, erblickte ich Viatross.

Die stahlverkleideten Gebäude waren im Laufe der Jahre mit Hilfe ausgeklügelter Magie erschaffen worden. Als wir die seltsame Stadt betraten, verstand ich, warum so viele sie für einen besonderen Ort hielten.

[image: ]


Leider musste ich jedoch feststellen, dass die Bewohner von Viatross einen betrübten Eindruck machten. Die wenigen, die ihren Geschäften nachgingen, taten dies mit gezeichneten Gesichtern.

Astra und Brea besorgten uns Zimmer in einem nahe gelegenen Hotel, und als sie herauskamen, hatten die beiden Neuigkeiten für uns alle.

„Der Turm hat allein im letzten Monat vier Gruppen von Kultivatoren getötet“, berichtete Astra. „Nur wenige Gruppen gehen noch hinein – die stärksten natürlich – und auch nur bis zur dritten Ebene.“

Ich legte den Kopf schief, um den kristallinen Turm zu betrachten.

Ich war mir nicht sicher, ob ich mir das nur einbildete, aber ich hätte schwören können, dass das verdammte Ding höher geworden war.

„Nun, hoffentlich können wir das ändern“, erwiderte ich schließlich. „Morgen früh können wir mit eigenen Augen sehen, was da drinnen vor sich geht.“

Caradas neben mir knurrte, als auch er zum Turm hinaufblickte.

Ich riss den Mann aus seinen Gedanken, indem ich ihn am Ellbogen berührte. „Caradas, ich hatte gehofft, du könntest mir bei etwas helfen.“

Er wandte seinen Blick von dem verfluchten Turm ab und zwang sich zu einem Lächeln. „Worum geht es, Rin? Möchtest du in letzter Minute noch etwas einkaufen gehen?“

„In gewisser Weise ja.“ Ich deutete auf Pim, die etwa sieben Meter entfernt bei ihrem Pferd stand. „Ich hätte gerne einen Rat, wie ich Pim ihren ersten Gefährten besorgen kann.“
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Die OVA, die Offizielle Verwaltungsbehörde zur Akquise von Gefährten, war in der Vergangenheit nicht gerade mein Lieblingsort gewesen.

Viatross war zwar nicht so groß wie Ferendell, stellte jedoch Bern in den Schatten. Das Gebäude der OVA erstreckte sich über drei Stockwerke und bot weit mehr als ein schlichtes Flugblatt, das an angehende Kultivatoren verteilt wurde.

Caradas betrat das Gebäude mit in die Hüften gestemmten Händen. Der Riordimann atmete tief durch und seufzte, als würde er eine alte Erinnerung wieder aufleben lassen.

„Es ist schon eine Weile her. Rin, wusstest du, dass die OVA in Viatross, Ferendell und sogar Merrin eng mit der Gilde der Abenteurer zusammenarbeiten? Ich habe hier meine ersten Aufträge bekommen, indem ich kleine Bestien erlegt habe, bis ich mir eine gebrauchte Rüstung zulegen konnte. Monate später bin ich meiner Meisterin begegnet, und die hat mein Leben komplett auf den Kopf gestellt.“

Er schien keine Antwort zu erwarten, denn seine Augen suchten den großen Eingangsraum ab, der mit alten, fantasievollen Rüstungen und Waffen geschmückt war, ähnlich wie die Gilde der Abenteurer in Bern.

Dann ging er ohne weitere Ankündigung tiefer in das Gebäude und steuerte auf die Rezeption zu.

Der Riordimann schlug mit einem krallenbewehrten Finger auf die Messingglocke auf dem Tresen und stützte sich auf die Ellbogen.

„Darf ich … Oh!“, rief ein älterer Mann aus, als er sich den dreihundertfünfzig Pfund Caradas gegenübersah. „Ist etwas nicht in Ordnung, Sir?“

„Ganz im Gegenteil“, antwortete der Bärenmann mit einem Lächeln. „Wir sind hier, um einen Vertrag für einen männlichen Gefährten zu erwerben.“

Der alte Mann griff hinter den Tresen und holte ein Flugblatt hervor. „Bitte sehr, Sir. Derzeit haben sich nur wenige Männer angemeldet, aber …“

Caradas schob die Broschüre beiseite und unterbrach den Mann. „Wir wollen keinen Papierkram. Wir möchten die Gefährten persönlich kennenlernen. Gibt es welche, die so nah wohnen, dass wir ihnen einen Besuch abstatten können?“

„Das ist nicht gerade üblich, Sir. Wenn Ihr einen Blick auf die Unterlagen werfen könntet, wäre ich gerne bereit, einen Antrag auf ein Treffen mit einem der Burschen zu stellen.“

Caradas hielt den Blick des Mannes fest, sein Grinsen war unverwandt.

Er schwieg viel länger, als ihm lieb war, und der Rezeptionist versuchte es erneut. „Sir, die Broschüre enthält …“

„Tut mir leid, ich weiß nicht, ob Ihr mich falsch verstanden habt. Mein Name ist Caradas, und ich habe diesen Turm schon bestiegen und bezwungen, lange bevor Ihr nach Viatross gekommen seid!“

Der Bärenmann stand jetzt aufrecht und seine Stimme wurde lauter, während er sprach. „Ich habe gefragt, ob es männliche Gefährten gibt, die nahe genug wohnen, um mit ihnen zu sprechen! Wir sind nicht auf der Suche nach irgendeinem Anfänger, der noch grün hinter den Ohren ist, verstanden?“

Der Angestellte erblasste und Pim schluckte so laut, dass ich es neben mir hören konnte.

Gerade wollte ich eingreifen und unseren pelzigen Freund zurückrufen, als aus einer Ecke des Raumes plötzlich eine Stimme ertönte.

„Caradas? Habe ich das richtig gehört?“

Der Bärenmann wirbelte herum und fletschte die Reißzähne. „Ja, das stimmt. Gibt es irgendein Problem?“

Da stand ein Mann auf und trat vor. Unter seiner Kapuze leuchteten gelbe Augen, und obwohl er nicht die unglaubliche Masse von Caradas aufwies, war der Fremde mindestens genauso groß.

„Ich wollte dich nicht belästigen, aber ich erinnere mich noch an den Namen Caradas. Bist du wirklich der Gefährte von Remmie Mason IV?“

Caradas erstarrte. Er ballte die Fäuste und atmete tief durch, denn er war sichtlich aufgewühlt, als er den Namen der Kultivatorin hörte.

Remmie Mason?, dachte ich. Keiner der Gefährten wollte über seine Vergangenheit sprechen, aber Adan hatte erwähnt, dass sie alle ihre Kultivatoren verloren hatten.

Der Schreiber räusperte sich, und Caradas entließ den Mann mit einer Handbewegung.

Die Augen auf den Fremden gerichtet, stakste der Bärenmann mit ein paar großen Schritten durch den Raum. Ich folgte ihm und hoffte, dass es nicht wegen eines so kleinen Anlasses Ärger geben würde.

Zu meiner Freude zuckte der Fremde nicht zurück. Er stand einfach nur da, die Hände über seinen losen Gewändern verschränkt, das Gesicht noch immer von einer tiefen Kapuze verdeckt.

„Woher kennst du meinen Namen und den meiner früheren Meisterin? Wer bist du?“, fragte Caradas, die Fäuste an beiden Seiten seines Körpers geballt.

Der Fremde seufzte, dann hob er die Hände. „Entschuldigung. Ich gebe mich zu erkennen. Ich hoffe, das verursacht kein Aufsehen.“

Als er seine Kapuze zurückzog, entblößte der Mann eine furchterregende Fratze. Er war ein Riordi, wie ich ihn noch nie gesehen hatte. Mit seinem schuppigen Gesicht, den leuchtend gelben Augen und der langen Schnauze hatte er ein animalischeres Aussehen als die meisten seiner Artgenossen.

Als ich den Mann sah, machte sich sofort Minh bemerkbar. Echsenwesen! Unglaublich selten, Rin, und die meisten von ihnen sind niederträchtig und unzuverlässig!

Ich wollte keine voreiligen Schlüsse ziehen, also bat ich sie, vorerst Stillschweigen zu bewahren.

„Du siehst ja, warum ich mein Gesicht verberge“, bemerkte der Mann, der unsere Reaktion wohl mitbekommen hatte. „Das Echsenvolk ist in ganz Acalia verhasst. Es ist ein … unglückliches Leben, aber ich kann das schon verstehen. Schließlich hat mein Volk in der Vergangenheit zahlreiche Verbrechen begangen.“

Überraschenderweise entspannte sich Caradas tatsächlich ein wenig.

Er seufzte und verschränkte die Arme. „Das haben die Bärenleute auch. Ich werde dich nicht wegen deiner Abstammung verurteilen, Fremder. Aber sag mir bitte, wer du bist, dass du den Namen Remmie Mason kennst.“

Der Echsenmann schaute sich vorsichtig im Raum um.

Dann senkte er seine Stimme und fragte: „Können wir uns vielleicht unter vier Augen unterhalten? Ich kenne einen Pub, wo wir uns hinsetzen und miteinander reden können, wenn dir das recht ist.“

Mir fiel auf, wie ruhig der Mann mit Caradas sprach. Jeder andere wäre aufgeregt gewesen, nachdem er eine solche Kreatur auf sich aufmerksam gemacht hatte.

Das allein sagte mir, dass dieser Mann auf sich selbst aufpassen konnte. Caradas trat näher und knurrte: „Geht in Ordnung. Aber verrate mir zuerst deinen Namen und was du hier zu suchen hast. Einem Fremden folge ich keine drei Meter, schon gar nicht in einen Pub in Viatross.“

„Mein Name ist Treshim. Ich bin seit über zwanzig Jahren ein registrierter Gefährte, aber niemand hat mich für geeignet befunden, sich mit mir zu verbinden.“

Sein eindringlicher Blick schweifte durch den Raum, und seine geschuppten Mundwinkel verzogen sich ein wenig. „Ich nehme Quests an, die bei der Gilde der Abenteurer eingetragen sind. An manchen Tagen warte ich hier, weil ich dann die Gelegenheit habe, Quests zu erledigen, bevor andere das tun.“

Der Mann zuckte mit den Schultern. „So einfach ist das, Caradas.“

Caradas entspannte sich ein wenig, und ich trat zwischen die beiden. „Verzeih uns, dass wir dir nicht getraut haben, aber wir wollen uns mit dir unterhalten, Treshim. Geh einfach voran.“

Caradas brummte, und der Echsenmann drehte sich um, um uns fortzuführen. Er hielt nur lange genug inne, um Pim in Augenschein zu nehmen.

Er schien das Mäusemädchen nur kurz zu mustern und neigte dann den Kopf, bevor er zur Vordertür schlenderte.

Minhs Stimme spiegelte meine eigenen ersten Gefühle wider. Ich weiß auch nicht, Rin! Er wirkt sehr seltsam und ein bisschen unheimlich, aber hast du das gesehen? Er hat sich vor Pim verbeugt! Das muss ein gutes Zeichen sein.

Vielleicht, gab ich zu, aber zuerst müssen wir uns eingehend mit ihm unterhalten. Ich möchte nicht, dass Pim die Dienste eines Gefährten in Anspruch nimmt, dem wir nicht vertrauen können.

Mit diesen Worten folgte ich den beiden Riordimännern zurück in die Stadt, Pim an meiner Seite.
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„Ich habe Remmie nicht selbst getroffen“, erklärte Treshim, nachdem er einen Schluck Bier getrunken hatte. „Ihr Name und die ihrer Gefährten waren uns jedoch gut bekannt. Nachdem sie die wildgewordenen Spiritbestien, die unsere Häuser angegriffen hatten, aus dem Weg geräumt hatte, was nun schon fünfzig Jahre her ist, hat niemand sie so schnell vergessen.“

Caradas schaltete sich ein. „Du bist also aus Fierdan? Aus den Sandhöhlen in der Nähe des Schmiedeturms?“

Der Echsenmann nickte. „Dort leben die meisten Echsenleute – zumindest die, die sich noch an die alten Zeiten erinnern.“

„Ich erinnere mich an die Schlacht“, antwortete Caradas leise. „Ich war damals erst ein paar Jahre mit Remmie zusammen und war noch dabei, meine Fähigkeiten zu verbessern. Diese Sandrebellen waren furchterregend.“

Der Bärenmann nippte an seinem Getränk und schüttelte die Erinnerungen ab. „Ich bin froh, dass du dich so an meine Meisterin erinnerst. Sie verdient es, dass man ihrer gedenkt, aber viele in Acalia haben ihren Namen bereits vergessen.“

Treshim seufzte. „Es stimmt mich traurig, wie schnell ein Ruf verloren gehen kann … oder beschädigt werden kann. Einst war das Echsenvolk die beste Angriffstruppe der Riordiarmee, aber das ist schon lange her.“

Ich spürte, dass ich etwas verpasst hatte, und fragte: „Was ist denn geschehen? Was hat den Ruf deines Volkes beschädigt?“

Treshim und Caradas sahen mich gleichzeitig an. Der Bärenmann zuckte mit den Schultern. „Du bist noch jung, Rin. Die meisten erinnern sich an den Ärger, den das Echsenvolk verursacht hat. Ich jedenfalls schon.“

Treshim hielt einen langen Finger hoch. „Ich erzähle es ihm“, stellte er klar.

Als Caradas verstummte, ergriff der Echsenmann das Wort. „Vor etwas mehr als hundert Jahren hat einer unserer Anführer das Echsenvolk in Aufruhr versetzt. Seinem Rat folgend, sind fünftausend Krieger in die Wüstenstadt Kolmer eingefallen. Die Stadt hat hohe Mauern und verfügt über eine große Streitmacht. Doch als das Echsenvolk mitten in der Nacht angriff, überrannte es die Kolmeri.“

Treshim neigte den Kopf zur Seite und seufzte. „Vremon Hornzunge, der verantwortliche Kriegsführer, war mit dem Sieg aber nicht zufrieden. Er drängte unsere Krieger in die umliegenden Siedlungen, bis wir völlig aufgerieben waren. Im folgenden Frühjahr rückte eine Armee aus Ferendell an und metzelte das Echsenvolk nieder. Vremon wurde nach Ferendell verbracht und öffentlich hingerichtet. Die Sache hätte in der Geschichte untergehen können, aber Vremons drei Söhne waren der Rückeroberung von Kolmer entkommen. Sie bildeten Kriegsbanden, die über zehn Jahre lang in ganz Akalien plünderten. Als sie schließlich zu Strecke gebracht wurden, war das Echsenvolk von allen gefürchtet und gehasst. Seitdem leben wir in den Höhlen von Fierdan. Wenn wir unsere Heimat verlassen, werden wir angegriffen oder, schlimmer noch, eines Verbrechens beschuldigt, das wir nicht begangen haben.“

Caradas stieß einen langen Atemzug aus. „Schon in meiner Jugend war es üblich, dass Angehörige der Echsenvölker auf der Straße angegriffen oder aus der Stadt gejagt wurden. Wie du sicher weißt, haben auch wir Bärenleute eine blutige Vergangenheit. Unser Vorteil ist nur, dass diese längere Zeit zurückliegt. Der Aufstand der Porrer ist nun schon dreihundert Jahre her.“

In meinem Kopf tauchten noch mehr Fragen auf, aber ich schob sie alle beiseite.

Nur eine Sache war hier wichtig. „Treshim, möchtest du immer noch eine Verbindung mit einer Kultivatorin eingehen? Wenn ja, was könntest du meinem Lehrling bieten, und woher wissen wir, dass wir dir vertrauen können?“

Caradas beäugte mich aufmerksam. Er sagte jedoch nichts dazu. Er wusste genau, dass diese Angelegenheit nur Pim, Treshim und mich betraf.

Pim zauderte ein wenig, aber sie musterte Treshims langes Gesicht und wartete auf seine Antwort.

„Ich kämpfe mit einer Hellebarde“, antwortete er schließlich. „Ich habe bei den Flammenrittern trainiert, dem letzten verbliebenen Orden der Echsenkrieger. Ich kann zehn Soldaten standhalten, bis mein Körper mich im Stich lässt. Für das Echsenvolk bedeutet das mindestens eine Stunde. Und ich habe auf meinen langen Reisen auch andere Künste trainiert. Mit dreißig Jahren habe ich Fierdan hinter mir gelassen, in der Hoffnung, den Hass auf mein Volk zu überwinden. Auf der Suche nach einer Stelle als Gefährte habe ich jede größere Stadt in Acalia besucht und mich dort registrieren lassen. In dieser Zeit habe ich gelernt, mit dem Langschwert, dem Streitkolben und dem Kriegshammer umzugehen. Sogar mit dem Bogen komme ich zurecht, auch wenn ich über fünfzig Schritte hinaus ziemlich lausig bin.“

Treshim blinzelte und eine dünne Membran aus blasser Haut bedeckte seine gelben Augen. Er stieß ein tiefes Röcheln aus, das irgendwo aus seiner Brust kam.

„Ferendell war für mich ziemlich gefährlich. Fast wäre ich von einer Gruppe von Kultivatoren umgebracht worden, die ein Zeichen setzen wollten. Aber Viatross …“, sagte er, wobei ein Mundwinkel leicht zuckte, „Viatross nimmt die Besten und die Schlimmsten in Acalia auf. Hier werde ich zwar auch verachtet, aber nicht direkt angegriffen.“

Pim streckte ihre Hand aus und ergriff die des Echsenannes. Ihre fellbedeckten Finger legten sich um seinen riesigen geschuppten Zeigefinger. „Und die zweite Frage, Treshim: Wenn ich dich als Gefährte auswähle, wie kann ich darauf vertrauen, dass du mich nicht verraten wirst?“

Der Echsenmann blinzelte Pim überrascht an.

Caradas antwortete für ihn: „Die Bindung eines Gefährten, Pim, ist nicht etwas, das man einfach …“

Da hob Treshim eine Hand.

Ohne den Blick von Pim abzuwenden, hielt er seine Hände an seine Brust. Dann öffnete er seinen Mantel und zog eine Klaue durch den Stoff seines Gewandes.

Er entblößte seine Brust, die mit denselben blassgrünen Schuppen bedeckt war wie sein Gesicht und sein Hals, und sprach: „Das Echsenvolk durfte nur aus einem Grund am Leben bleiben, junge Kultivatorin: Nur wir sind in der Lage, einen Herzensschwur abzulegen.“

Caradas rutschte in seinem Sitz hin und her. „Treshim, niemand würde dich bitten, das zu tun.“

Ich legte eine Hand auf Caradas’ pelzigen Arm, um ihn zu beruhigen. „Danke, Caradas, aber ich würde gerne hören, was ein Herzensschwur ist, bevor du für mich antwortest.“

Pim wandte sich mir zu. „Davon habe ich schon gehört. Ein Echsenriordi kann einen Eid schwören, der den Spirit seines Herzens bindet. Wenn er dieses Versprechen bricht, endet sein Leben auf der Stelle!“

Treshim grummelte wieder und es rasselte laut in seiner Brust. Er grub alle fünf spitzen Krallen seiner rechten Hand unter die Schuppen in seiner Brust und erklärte: „Wenn du dich mit mir verbinden willst, Pim, bestehe ich auf diesen Eid. Ich möchte nicht nur dein Vertrauen gewinnen, sondern dies ist auch das größte Vertrauensgeschenk, das ich dir machen kann. Wenn du dich für mich entscheidest, Pim, wirst du keinen furchterregenderen Wächter finden. Seit über achtzig Jahren durchstreife ich die Wüsten, Hügel und Wiesen Acalias. Bitte. Ich fürchte, wenn du mich nicht annimmst, gehen meine Fähigkeiten und mein Mut verloren. Meine Art kann viel länger leben als die meisten anderen, aber wenn ich mich nicht mit einer Kultivatorin verbinde, werde ich nur noch zwanzig oder dreißig Jahre lang stark sein.“

Ein Rinnsal dunklen Blutes tropfte über Treshims Brust. Pim keuchte, dann schüttelte sie den Kopf. „Ich spüre, dass das richtig ist, Treshim. Du erinnerst mich an meinen Großonkel Goran. Ich werde mich mit dir verbinden, Treshim, aber bitte, das ist nicht nötig.“

„Ich muss darauf bestehen“, erwiderte der Echsenmann und senkte den Kopf, um Pim in die Augen sehen zu können. „Das wird nicht nur von denen, die mich in Frage stellen, als Beweis für meine ehrenhaften Absichten gesehen werden, sondern es ist auch mein Wunsch.“

Pim seufzte, und ich wusste, dass sie darauf aus war, ihren Standpunkt zu verteidigen. Ich legte meine Hand zwischen ihre Schultern, um sie zurückzuhalten.

„Pimwol, würdest du auf meinen Rat hören?“

Ihre Lippen schürzten sich und ihr Blick aus ihren dunklen Augen huschte zwischen meinen Augen hin und her. Dann atmete sie aus. „Natürlich. Was denkst du, was ich tun soll, Meister Rin?“

Ich deutete mit einem Nicken auf Treshim. „Ich sehe einen alten und treuen Krieger. Du wirst viele Gefährten haben. Ich würde mir wünschen, dass dein erster der treueste von ihnen ist, einer mit einem so starken Willen, dass er dafür sorgen kann, dass die anderen niemals auf Abwege geraten. Nimm seinen Schwur an, Pim. Ich glaube, du hast deinen ersten Gefährten gefunden, und es wäre unhöflich, Treshim seine erste Bitte an dich als seine Kultivatorin zu verweigern.“

Pim wrang eine Zeit lang unruhig ihre Hände, aber schließlich lenkte sie ein. „Einverstanden, ich nehme deinen Schwur an. Aber lass uns erst unseren Vertrag besprechen.“

Treshim entspannte sich, aber seine Krallen blieben an ihrem Platz um sein Herz. „Ich brauche keine Bezahlung, junge Kultivatorin. Ich verfüge selbst über Platin und Gold. Ich möchte nur …“

„Schweig“, schnappte Pim. „Wenn ich deinen blutigen Schwur annehme, dann stimmst auch du meinen Bedingungen zu. Abgemacht?“

Caradas konnte sich ein Lachen kaum verkneifen, und Treshim lächelte breit und entblößte Reihen von kleinen, spitzen Zähnen in seinem Ober- und Unterkiefer.

„Abgemacht, junge Kultivatorin.“

Pim hielt einen Finger hoch. „Zuerst werden wir die Schwüre aufgreifen, die mein Meister mit seinen Gefährtinnen eingegangen ist. Du und ich werden uns die Beute und den Reichtum teilen, den wir erlangen.“

Treshim richtete sich auf, sein Lächeln verblasste schnell und ein besorgter Blick erfüllte seine gelben Augen.

„Zweitens!“, verkündete Pim, bevor sie jemand unterbrechen konnte. „Du wirst mich Pim oder Pimwol nennen – das kannst du dir aussuchen.“

Langsam nickte Treshim trotz seiner offensichtlichen Vorbehalte.

Schließlich blickte Pim, das Mädchen aus der Mäusesippe, das noch nicht ganz erwachsen war, zu mir auf. „Meister Rin, ich würde mich gerne eine Weile mit Treshim unterhalten. Könntest du dir mit Caradas vielleicht einen anderen Tisch suchen?“

Jetzt musste ich lachen.

Ich klopfte Pim auf die Schulter und zollte ihr den Respekt, den sie verdient hatte. „Wie du möchtest, Pim. Lass dir Zeit.“

Caradas und ich verabschiedeten uns und suchten uns einen Tisch auf der anderen Seite des Lokals.

Der Bärenmann gluckste vor sich hin, nachdem er sein Bier ausgetrunken hatte. „Pim ist eine ganz besondere kleine Person. Die Mäusesippe wird nur allzu oft übersehen und ist doch zu fast allem fähig.“

„Zuerst hatte ich auch Bedenken“, gab ich zu, „aber als ich sie gegen ein paar Monster habe kämpfen sehen, ist etwas Wildes in ihr erwacht. Sie wird sich zu einem hübschen kleinen Albtraum entwickeln.“

Caradas lachte wieder und hob seinen kräftigen Arm, um einen Kellner herbeizurufen. „Das wird sie. Und bei Treshim war ich mir erst nicht sicher, aber Rin, ein Echsenmann bricht niemals seinen Schwur. Sie können äußerst grausam sein, und wenn sich eine Kriegerbande bildet, können nur wenige gegen ihre Wildheit und ihren Blutdurst bestehen … aber dieser Mann gefällt mir.“

Ich kaute auf meiner Lippe, während ich den beiden beim Reden zusah.

Treshims rechte Hand hatte ihren Platz über seinem Herzen nicht verlassen, seine Krallen steckten noch immer in der Haut unter seinen Schuppen.

Pim lehnte sich auf ihren Ellbogen nach vorne, das Gesicht auf ihre Hände gestützt, ganz wie ein Kind.

Ein kleiner Teil von mir wollte hinübergehen, sich das Mädchen schnappen, mit ihr nach Norden nach Bern ziehen und ihr eine gute und ehrliche Arbeit hinter der Theke von Yory und Rins Runenwerkstatt geben.

Nein, dachte ich entschlossen. Ihr Schicksal ist mit meinem eigenen verbunden. Wir sind nicht für ein einfaches Leben ausgewählt worden.

Wenigstens weiß ich jetzt, dass sie einen anderen hat, der neben ihr hergeht, wenn ich nicht da bin.
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Pim und Treshim unterhielten sich mehrere Stunden lang.

Er machte sich die Krallen blutig und schwor seinen Eid, als sie ihre Unterredung beendet hatten.

Erst danach suchten die beiden uns auf.

Unsere kleine Gruppe zog sich in die Räume zurück, die Astra für uns reserviert hatte. Zuerst wurde Treshim von den anderen umschwärmt, die alle etwas über seine Fähigkeiten, seine Ausbildung und seine Vergangenheit wissen wollten.

Pim bat sie schon nach wenigen Minuten um Ruhe und erklärte, dass sie sich sofort mit Treshim verbinden wolle.

Die feurige kleine Kultivatorin war wenigstens so freundlich, uns bei der Zeremonie dabei sein zu lassen.

Sogar Theera schloss sich unserer Gruppe an, als wir uns in das größte der gemieteten Zimmer drängten. Das Gasthaus war wunderschön, und bei weit geöffneten Fenstern, durch die eine kühle Brise wehte und Pim das Fell zerzauste, erlebten wir den Beginn einer hoffentlich langen und fruchtbaren Verbindung.

Pim hielt ihre Hände gegen die von Treshim.

Der riesige Echsenmann war mindestens zweieinhalb Meter groß, obwohl er sich oft tiefer hinunterbeugte, wahrscheinlich um sich besser anzupassen.

Seine Hände umschlangen die ihren.

Dann sprach sie die Worte ihres Eids, die an den Eid erinnerten, den Astra und ich vor so langer Zeit in einer Höhle in den Bergen über Bern gesprochen hatten.

„Ich, Pimwol, Tochter von Patrick, verspreche, meine Pflichten als Kultivatorin zu erfüllen und dem Gefährten Treshim Zuflucht, Nahrung und Schutz zu gewähren. Ich schwöre diesen Eid als Gegenleistung für die Läuterung meines Geistes und für Treshims Beistand und Gefährtenschaft. Wir werden unser Vermögen teilen, wenn es soweit ist, und es weiter aufteilen, wenn ich mich mit weiteren Gefährten verbinde, sodass jeder den gleichen Anteil erhält.“

Astra stupste mich an. „Der letzte Teil war ja äußerst gelungen. Hast du ihr das so gesagt?“

Ich schüttelte den Kopf. „Auf keinen Fall. Sie ist viel schlauer als ich. Das solltest du inzwischen wissen.“

Astra musste lachen, dann wurde sie von Brea zurechtgewiesen.

Auch Treshim sprach seinen Teil, sein eigener Schwur enthielt den Herzensschwur, den er ihr bereits geleistet hatte.

Als der Schwur beendet war, leitete ich Pim durch die letzten Schritte und erinnerte sie daran, ihre Verbindung mit Treshim in ihrem Spirit Interface auszuwählen.

Dann wurden die beiden miteinander verbunden und wurden eins. Es war keine Überraschung, dass Treshim den Feuerspirit aus Pims Kern zog und den Raum mit einer Flut von Hitze und gleißendem Licht erfüllte.

Es war schmerzhaft, Pim dabei zuzusehen, wie sie die Qualen dieses Vorgangs über sich ergehen lassen musste, aber Treshim bewies, dass er der Richtige war. Er hielt ihre kleinen Hände und schaffte es irgendwie, seiner Kultivatorin Ermutigung zuzuflüstern, während ihr Kern gereinigt wurde.

Dann nahm er das Feuer auf.

Treshims Schultern strafften sich und er biss die Zähne zusammen.

Er schrie jedoch nicht auf und ich hörte, wie Caradas anerkennend brummte.

Als er fertig war, sackte Pim zu Boden. Ihre kleine Gestalt fiel sofort in einen tiefen Schlaf.

Brea, Tig und Astra weinten. Minh schickte mir Bilder von unserer eigenen Bindung, und mein Herz spiegelte auch ihre gemeinsamen Gefühle wider.

Die anderen Helden von Acalia schauten schweigend zu. Ich achtete nicht darauf, ob sie weinten oder nicht. In der drückenden Stimmung lagen eine Vielzahl von Empfindungen.

Alle Anwesenden hatten das Gleiche durchgemacht.

Einige hatten einfach das Geschenk verloren, das dieses Opfer mit sich gebracht hatte – die Verbundenheit, die ein dauerhaftes Band zwischen Kultivator und Gefährten sein sollte.

Treshims Beine zitterten, als er aufstand, aber er lehnte Caradas‘ Hilfe ab.

Der Echsenmann, den so viele in Acalia bei seinem Anblick hassten, verneigte sich vor Pim und zog sie in seine Arme. Er stöhnte, als er sich aufrichtete, da sein eigener Körper durch die Verwandlung bis an seine Grenzen belastet worden war.

Dann wünschte er uns allen einen guten Abend und trug seine Herrin davon.

Ich ließ ihn ziehen und vertraute darauf, dass er auf sie aufpassen würde.

Pim blieb zwar mein Lehrling, aber es war klar, dass ich in ihrem Leben nicht mehr die Rolle des Beschützers hatte.

Diese Position hatte Treshim eingenommen.

Und als ich sah, wie er mit gebeugten Schultern und schleppendem Schwanz den Flur hinunterstapfte, wusste ich in meinem Herzen, dass es keinen anderen Krieger gab, der standhafter und treuer gewesen wäre als er.
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Treshim sass neben Pim am Tisch im Gemeinschaftsraum. Der riesige Echsenmann ließ alle außer Caradas und ein paar anderen Gästen geradezu winzig erscheinen.

Und da ist noch etwas anderes, überlegte ich. Ich könnte schwören, dass er jetzt aufrechter dasitzt. Als ob er einen Teil seiner Beschämung abgelegt hätte.

Er aß schweigend und blickte ab und zu zu Pim hinunter. Der Mann mochte im Kampf zu unglaublicher Stärke fähig sein – wenn Caradas ihm das glaubte, tat ich das auch –, aber er war ganz sicher ein sanfter Riese.

Gezähmt durch seine Hingabe zu Pim.

Astra setzte sich hin und stieß mir einen Ellbogen in die Rippen. „Ich ziehe bald mit Brea los. Wir werden speziell nach Tränken und Lebensmitteln Ausschau halten, die uns stärken können.“

Während sie einen Bissen von dem mit Ei gefüllten Sandwich nahm, murmelte sie: „Ich weiß. Ich, beim Lebensmitteleinkauf, nicht wahr?“

Als sie einen Moment später schluckte, lächelte sie mich an. Ein Brotkrümel klebte an ihrem Mundwinkel, aber ich wollte den Moment nicht verderben, um ihr das zu sagen.

„Ich wollte nur fragen, ob du noch irgendwas brauchst?“

Ich deutete mit dem Kopf auf Siobhan, die am anderen Ende des Tisches neben Tig saß. „Nein, Siobhan und ich wollen auf einen Spezialitätenmarkt. Anscheinend gibt es dort alles von Giften bis hin zu verzauberten Pfeilen oder Wurfmessern. Da dachte ich mir, warum erhöhen wir nicht unsere Chancen?“

Astra küsste mich auf die Wange und nahm einen weiteren großen Bissen, bevor sie aufstand und sich Brea anschloss.

Die beiden traten auf die Straße hinaus, während Astra immer noch ihre zweite Portion Frühstück hinunterschlang.

Als ich Siobhans Blick begegnete, zog ich eine Augenbraue hoch.

Sie nickte, und wir standen auf und verließen ebenfalls den Gasthof. Wir versprachen den anderen, dass wir am Nachmittag wiederkommen würden, um mit Theera über unsere Strategie zu sprechen.

Viatross funkelte förmlich, als wir durch die mit Stahl verkleideten Gebäude liefen.

Dank eines raffinierten Zaubers reflektierte der Stahl auch nicht so stark, sodass wir die Sonne, die auf unsere Schultern fiel, gut ertragen konnten.

Ich stupste Siobhan an und streckte meinen Ellbogen aus. Sie lächelte schüchtern und hakte sich bei mir unter. „Es ist schön, mal mit dir spazieren zu gehen“, teilte sie mir mit. „Die anderen Mädchen nehmen zu viel von deiner Zeit in Anspruch.“

„Das ist eindeutig der Nachteil, wenn man mit seinen Gefährtinnen schläft.“

Sie starrte mich an, bis ich lachte und mich entschuldigte. „Ich gebe dir Recht“, erwiderte ich danach. „Glaube nicht, dass ich dich vergessen habe. Wenn wir mit dem Himmelsturm fertig sind, können wir beide vielleicht mal eine richtige Verabredung haben.“

„Eine Verabredung? Was soll denn das sein?“

„Nun“, erklärte ich ihr, „das bedeutet, dass wir zusammen ausgehen, vielleicht Musik hören oder etwas essen gehen. Eine Verabredung ist die Gelegenheit für zwei Leute, Zeit allein miteinander zu verbringen.“

Da legte Siobhan fröhlich den Kopf schief. „Also dann haben wir doch jetzt gerade eine Verabredung! Sag schon, Rin, was haben wir vor?“

Ich hielt inne und tat so, als wäre ich besorgt. Während ich sie näher zu mir heranzog, hielt ich eine Hand hoch und schaute auf ihre linke Wange, als ob ich dort etwas sehen würde. „Warte mal!“, verkündete ich besorgt.

Siobhan blinzelte schnell, verharrte aber lange genug, damit ich mich zu ihr beugen und sie auf die Wange küssen konnte.

Das entlockte der Vogelfrau ein Lachen, und ich staunte, wie schön sie war – weiße Zähne, helle Haut und perlmuttfarbene Federn, die ihr Gesicht zierten.

Sie war im wahrsten Sinne des Wortes ein Engel.

„Lass uns auf den Markt gehen“, bat ich sie leise. „Wir werden ein paar gefährliche Sachen kaufen, um unseren Aufenthalt im Turm sicherer zu gestalten, und dann finden wir vielleicht einen Laden, der Süßigkeiten verkauft.“

Siobhan verdrehte die Augen. „Verwechsle mich bloß nicht mit Astra. Ich nehme vielleicht etwas zu trinken mit … Und Musik klingt auch ganz nett, wenn ich so darüber nachdenke.“

Arm in Arm setzten wir unseren Weg fort und plauderten dabei.

Zehn Minuten später betraten wir das, was die Einheimischen den Markt der Diebe nannten.

Hier gab es die üblichen Tische und Stände unter einem gemeinsamen Vordach, das sich um die Innenseite von drei angrenzenden Gebäuden zog.

Wir gingen an mehreren Händlern vorbei, denn wir wussten, dass die besten Angebote nie an den schönsten Standorten zu finden waren.

Ein Stand stach mir ins Auge, und dorthin führte ich Siobhan. Der Händler, ein hochgewachsener Elf mit einem hochnäsigen, hübschen Gesicht, begrüßte uns.

„Sucht ihr etwas Bestimmtes?“, fragte er mit herrschaftlichem Tonfall. „Ich verspreche euch, wenn es scharf und tödlich ist, habe ich mindestens zwei davon.“

An einer Seite seines Standes hatte der Mann ein Regal mit glitzernden Schwertern. In der hinteren Ecke standen ein paar Speere in einem staubigen Fass.

Mich interessierten jedoch die Bündel mit Pfeilen und Messern. Auf die deutete ich und fragte: „Ich nehme an, die Pfeile sind verzaubert? Kannst du mir verraten, welche Arten du zum Verkauf anbietest?“

Mit einem schelmischen Grinsen zog der Elf ein Flugblatt hervor. Der kleine Zaubertrick brachte ihm ein Lächeln ein, aber wenn er gehofft hatte, mich bei den Preisen über den Tisch ziehen zu können, würde er ein böses Erwachen erleben.

„Wie du sehen kannst, sind die verzauberten Pfeile, die ich verkaufe, von elementarer Beschaffenheit. Die Erdpfeile sind am beliebtesten, da die Monster im Himmelsturm dem Element Wind zugeordnet sind. Aber … was viele nicht bedenken, ist, wie einzigartig eine Verzauberung sein kann. Diese hier zum Beispiel“, der Händler legte seinen Finger auf das Pergament und deutete auf ein handgemaltes Symbol, „werden Sturmtöterpfeile genannt!“

Siobhan verschränkte die Arme und warf ihm einen gelangweilten Blick zu. „Erkläre uns schnell diesen dummen Namen oder wir ziehen weiter.“

„Oh, ich wusste ja gar nicht, dass Ihr hier das Kommando habt, Fräulein“, schoss der Elf zurück, vielleicht in der Hoffnung, mich aus einer Unsicherheit heraus zu einem Vertragsabschluss zu bewegen.

Ich wusste, dass diese Taktik bei manchen Männern Wirkung zeigte, aber mich ärgerte sie bloß. „Siobhan ist eine Windmagierin, die mit einem einzigen Zauber den ganzen Markt in Schutt und Asche legen kann. Ein bisschen Respekt wäre also höchst angebracht.“

Der Händler hob beide Hände. „Bitte! Ich bitte um Verzeihung. Ich wollte euch nicht beleidigen.“

Er seufzte und rieb sich den Kopf. „Aber ich habe seit zwei Wochen nichts mehr verkauft. Ich bin völlig am Boden zerstört. Normalerweise behandle ich meine Kunden respektvoll, das verspreche ich. Lasst mich euch wenigstens von den Pfeilen erzählen, bitte.“

Mit einem Nicken stimmte ich zu, denn ich wusste genau, welchen Druck man auf einen Verkäufer ausüben konnte.

Sie galten nicht umsonst als unseriös. Es war buchstäblich ihr Job, einem so viel Geld wie möglich abzunehmen.

„Die Bezeichnung Sturmtöter bezieht sich auf eine einzigartige Verzauberung, mit der jeder Pfeil versehen ist“, erklärte der Elf, holte einen Pfeil aus einem Regal und legte ihn auf den Tresen.

Er hatte eine gewöhnliche Stahlspitze, aber der Schaft brummte vor überschüssigem Spirit.

Ich nahm mir einen Moment Zeit, um ihn in meinem Interface in Augenschein zu nehmen, aber der Pfeil enthielt keine Runen. Er musste auf eine andere Weise verzaubert worden sein.

„Ein schlauer und gerissener Mann, von dem ich diese Pfeile beziehe, hat sie erfunden. Sie beruhen auf Wind- und Erdverzauberungen. Hast du schon einmal gesehen, wie ein Blitz einschlägt, mein Freund? Hast du gesehen, wie der Blitz in den Boden eingeschlagen ist?“

„Ich schon, und die meisten anderen wohl auch. Worauf willst du hinaus?“

Das Lächeln des Elfen kehrte ein bisschen verhaltener zurück. „Der Blitz fährt in die Erde, weil es der Erdspirit ist, der den Windspirit bändigt und einschließt.“

Meine wissenschaftliche Erklärung aus meinem alten Leben entsprach überraschenderweise dieser Behauptung.

Sicher, die Worte und Begründungen waren verschieden, aber es war bekannt, dass Blitze sich selbst erden und auf diese Weise ihre Ladung aufheben.

„Wenn ein Windmonster von diesem Pfeil getroffen wird, wird der Spirit, der seinen Körper antreibt, losgerissen. Er saust in den Stein des Turms selbst!“

Der Elf verschränkte triumphierend die Arme. „Das schwächere Monster stirbt mit einem einzigen Schuss. Selbst die stärkeren auf der Spitze des Turms werden durch den Angriff verletzt. Du wirst es nicht bereuen, wenn du sie kaufst … Das heißt, wenn du vorhast, in den Turm zu gehen.“

Ich blickte auf und sah die Spitze des kristallenen Turms. Sie spiegelte sich in der Morgensonne und schimmerte golden.

Ich ließ mich nicht einen Moment lang blenden.

„Das tun wir“, gab ich zu. „Und wir wollen jeden erdenklichen Vorsprung, den wir erlangen können.“

Das Lächeln des Händlers wurde noch breiter, also hob ich eine Hand. „Du sollst wissen, dass du nicht nur meine Gefährtin und mich beleidigt hast, sondern dass wir auf einem Markt stehen, der nicht weniger als zweihundert Stände hat. Bis jetzt habe ich zwölf Kunden gezählt …“

Ich ließ meine Worte einen Moment lang in der Luft hängen. „Da bestehe ich natürlich auf einem Rabatt.“

Der Elf sackte ein wenig zusammen, aber er fing sich schnell wieder. „Gut, gut. Du sprichst einen berechtigten Punkt an. Aber höre mich an! Ich habe noch viel mehr als Pfeile, das ich euch zeigen möchte!“

Eine halbe Stunde später bezahlten wir beide unsere Waren. Wir kauften drei Arten von verzauberten Pfeilen, ein paar erdverzauberte Dolche und ein Gift, das ich Tig für ihre eigenen Dolche zukommen lassen wollte.

Als wir weiter in den Markt vordrangen, erblickte ich einen weiteren Stand mit Reihen von Flaschen, die die Auslagen säumten.

Tränke, dachte ich. Wir brauchen so viele Heiltränke wie möglich, um die Zaubersplitter, die Pim, Adan und ich hergestellt haben, zu verstärken.

Siobhan schnappte nach Luft und deutete in die andere Richtung. „Rin! Siehst du diese Edelsteine? Misha hat mir erzählt, dass manche Steine Spirit enthalten können, um die Zaubersprüche von Magiern zu verbessern oder ihnen mehr Reserven zu verleihen.“

Ich nickte. „Geh schon mal vor. Ich bin in ein paar Minuten wieder hier. Aber zuerst möchte ich mir diese Tränke ansehen.“

Der Vogel war schon auf dem Weg, lächelte mich an und stakste davon, wobei sie ihre Flügel ein wenig ausbreitete.

Ich sah ihr hinterher, ein Glanz aus Licht, Kurven und eleganten Bewegungen. Lieber Gott, ich bin ein wahrer Glückspilz –

Rin, hinter dir!, rief plötzlich Minh in meinem Kopf. Doch ihre Warnung kam zu spät.

Eine vermummte Gestalt trat hinter mich und ich spürte, wie mir etwas Scharfes in die Rippen stach.

Ich war stinksauer auf mich selbst, weil ich überrumpelt worden war, und machte mich bereit, den Angriff zu kontern. Ich berührte meinen Mantel und zielte mit einer Hand auf den Boden, bereit, einen Zaubersplitter zu wirken.

„Halte ein“, flüsterte eine Stimme. „Wenn du dich noch weiter bewegst, wirst du den nächsten Tag nicht mehr erleben.“

Ich biss mir auf die Zunge und erstarrte. „Was willst du?“, fragte ich und hoffte, dass es nur irgendein Idiot war, der es auf meine Geldbörse abgesehen hatte.

Münzen waren leicht zu ersetzen.

„Nur einen Moment deiner Zeit, Rin“, antwortete die Stimme. Ein Schauer lief mir über den Rücken.

Wie konnte diese Person …

„Ein Freund hat mich geschickt. Ich habe eine kurze Nachricht für dich, Runenschmied – du tätest gut daran, sie zu beherzigen.“

Ich versuchte, irgendetwas über die Person herauszufinden, aber ihre Stimme war so undeutlich und leise, dass ich nicht einmal sagen konnte, ob sie männlich oder weiblich war.

Also stand ich mit dem Rücken zu dem Fremden mit der Kapuze da und kam mir wie ein Narr vor, als ich die einzige Frage stellte, die wichtig war. „Deine Nachricht?“

Der Assassine gluckste leise, sein Atem war kaum mehr als ein Windhauch in meinem Nacken. „Cormac schickt seine Grüße. Er wünscht dir alles Gute im Himmelsturm und hofft, dass du und deine Gefährtinnen erfolgreich seid.“

Verdammter Cormac, dachte ich verbittert. Ich hatte mir schon ausgerechnet, dass er nicht geduldig auf mich warten würde.

„Aber wenn du damit fertig bist“, sprach die Stimme, „verlangt er eine Audienz mit dir in Ferendell. Komm und sprich mit ihm, oder ich werde dein hübsches Vögelchen das nächste Mal mit einem Gift traktieren, das so widerlich ist, dass sie eine Woche braucht, um endlich ihr Leben auszuhauchen.“

Ich unterdrückte meinen Zorn.

Wer auch immer das war, er war geschickt genug, sich am helllichten Tag an mich heranzuschleichen.

Es gab keinen Grund, mein eigenes Leben zu riskieren, nur um den Mann zu provozieren, egal, wie sehr mich die Drohung mit Siobhan verärgert hatte.

„Ich komme mit“, zischte ich durch meine Zähne. „Das hatte ich sowieso vorgehabt. Sag Cormac, dass ich ihn in zehn Tagen in Ferendell treffe. Dann können wir unser Geschäft abwickeln.“

„Sehr gut“, antwortete der Assassine scheinbar zufrieden. „Oh, und ich wollte nur sagen, viel Glück im Turm. Man munkelt, dass es dort in letzter Zeit etwas … düster ist.“

Bevor ich reagieren oder ihn fragen konnte, ob auch er von Lord Mahuangs Anwesenheit erfahren hatte, knallte mir ein Knie in den unteren Rücken.

Ich schnellte nach vorne, duckte mich und rollte mich ab, um weitere Verletzungen zu vermeiden.

Als ich wieder auf die Beine kam, sah ich, wie sich die Gestalt zurückzog und bereits zehn Meter entfernt in eine Seitengasse einbog.

Ich ließ den Assassinen ziehen.

Ich wusste, dass ich im direkten Duell mehr als nur eine vernünftige Chance hatte, ihn zu besiegen. Allerdings war der Kampf gegen Cormacs Hunde nicht meine vordringliche Aufgabe hier in Viatross.

Ich hatte andere Dinge zu tun.

Also klopfte ich mein Gewand ab und bedeutete dem Händler, dass es mir gut ginge. Dann erspähte ich Siobhan, die immer noch mit dem Edelsteinhändler feilschte.

Aus irgendeinem Grund, sagte ich zu Minh, glaube ich, es wäre am besten, wenn ich meine Einkaufstour mit Siobhan zu einem Ende bringe. Was meinst du?

Minh knurrte in meinem Kopf und schickte mir mehrere Bilder, auf denen die vermummte Gestalt mausetot und blutüberströmt zu sehen war.

Ich weiß, meine Liebe, meinte ich und versuchte, sie zu beruhigen. Wir haben später Zeit, uns mit denen zu beschäftigen. Versprochen.

Doch erst einmal müssen wir uns um den Turm kümmern.
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An diesem Abend erzählte ich der Gruppe von meiner Begegnung.

Astra musste sich zusammenreißen, weil sie immer für mich da sein wollte, um mich zu beschützen.

Sie beruhigte sich jedoch schneller als sonst – ein weiteres Zeichen für ihre wachsende Reife.

Theera sprach schließlich die klugen Worte, die wir alle hören mussten. Mit einem finsteren Blick erklärte sie mir klar und deutlich: „Wir richten unser Augenmerk auf den Schatten. Sobald Mahuang verbannt ist, kannst du nach Ferendell gehen. Und dann ist es vielleicht am besten, wenn du den Scheißkerl einfach umbringst.“

Caradas grunzte zustimmend. „Cormac ist bestenfalls eine Schlange. Aber eine Schlange zu töten, bedeutet, ein Risiko einzugehen. Ich würde mit Adan sprechen, bevor du etwas unternimmst, Rin.“

Ich nahm den Rat der beiden Helden an und verdrängte das Thema.

Anschließend spielten wir mögliche Szenarien durch, verteilten Verantwortlichkeiten und schmiedeten Strategien. Danach schliefen wir und nutzten die letzte Gelegenheit, uns vor unserer Zerreißprobe auszuruhen.

Am nächsten Morgen ließen wir Pim und Treshim in der Herberge zurück. Sie waren für unsere Pferde und die Ausrüstung verantwortlich, während wir weg waren.

Als wir uns dem Turm zu Fuß näherten, holte ich das erste von vielen Nahrungsmitteln heraus, die uns helfen würden, die Prüfung zu überstehen. „Ich weiß, dass die größte Gefahr an der Spitze lauert. Eine kleine Stärkung jetzt wird trotzdem helfen.“

Ich gab jeder Person in unserer Gruppe eine der kleinen schmackhaften Fleischpasteten, die Astra gekauft hatte.

Die mit Ferlingseiern gebackenen Pasteten waren nicht nur lecker, sondern verbesserten mit ihrem hohen Anteil an Spirit auch die Regeneration unserer Ausdauer und unsere Geschwindigkeit. Eine bescheidene Stärkung, zumal die Vorteile als „begrenzt“ bezeichnet wurden.

Trotzdem war die Pastete ihr Geld wert, denn wir würden jetzt stundenlang nichts mehr essen müssen.

Am Fuße des Turms erlebten wir eine Überraschung, die uns innehalten ließ.

Zwanzig bewaffnete Soldaten standen vor der Tür, mit langen Speeren in den Händen. Als wir näher kamen, rief uns ihr Anführer – ein Mann, der eine kobaltfarbene Feder auf seinem Helm trug, um seinen Rang zu kennzeichnen – zu: „Halt! Es tut mir leid, ihr Kultivatoren, aber es ist euch nicht erlaubt, einzutreten. Es wurde ein offizielles Schreiben nach Ferendell geschickt, um die Angelegenheit zu regeln. Im Moment dürfen keine weiteren Personen den Himmelsturm betreten. Es ist zu gefährlich.“

„Wir wissen die Warnung zu schätzen“, erklärte ich dem Mann. „Aber wir sind uns des Risikos bewusst und kennen auch die Ursache für den Pesthauch im Turm.“

Das schien die Aufmerksamkeit des Mannes zu erregen, wenn auch nur kurz.

Ich fuhr fort, in der Hoffnung, dieses Hindernis schnell zu überwinden. „Ich bin ein Kultivator auf Stufe 5, und meine Gefährtinnen sind alle gut ausgebildet und kampferprobt. Außerdem habe ich die …“

„Verzeihung, guter Herr!“, unterbrach mich der Soldat. „Ich entschuldige mich nochmals, aber ich möchte nur ungern meinen Posten riskieren. Zweifellos ist deine Gruppe stark. Aber ich tue nur meine Pflicht.“

Caradas sträubte sich, aber Theera drängte sich an ihm vorbei.

Sie blieb erst stehen, als sie nur noch einen halben Meter von dem Soldaten entfernt war. Er war eine Hand größer als sie, aber ihre Erscheinung glich einer Gewitterwolke.

„Name und Rang“, verlangte sie leise.

„Wie bitte?“

„Name und Dienstgrad. Ich werde nicht nochmal fragen!“

Der Soldat bewegte sich unbehaglich, bevor er antwortete. „Higgins, Madam. Hauptmann Higgins von der Garde in Viatross. Hör zu, diese Befehle kamen vom Bürgermeister persönlich. Ich kann nicht …“

„Ich bin Theera, die Gefährtin von Wei Runenschmied. Du wirst deinem Befehlshaber sofort eine Nachricht überbringen. Sag ihm, dass Großmeister Adan Runenschmied eine Gruppe von Kriegern zusammengestellt hat, die den Himmelsturm bezwingen wird.“

Sie legte eine Hand auf seinen Panzer. „Wenn wir überleben, werden du und der Bürgermeister froh sein, dass wir das getan haben. Wenn wir unterliegen, soll jeder mächtige Kultivator in Ferendell unverzüglich herkommen, denn der Gott der Zerstörung selbst hat diesen Turm zu seinem Zuhause gemacht.“

Der arme Mann errötete.

Seine Kinnlade klappte runter, genau wie bei vielen der Soldaten hinter ihm.

Da drängte sich Theera an dem Mann vorbei, und die Soldaten traten vor ihr zurück.

Kurz schien der Hauptmann bereit, einen Befehl zu geben.

Da packte ihn Caradas im Nacken und drückte dessen Helm gegen die breite Stirn des Bärenmannes. „Hör zu, Freundchen: Stelle dich nicht gegen Theera. Es gibt keinen Grund für dich und deine Jungs, hier euer Leben zu lassen.“

Mit diesen Worten ließ der stämmige Mann ihn los und stieß ein selbstzufriedenes Lachen aus.

Dann schritten wir einer nach dem anderen durch das Spalier.

Theera blieb an der Tür zum Turm stehen und wandte sich an mich. „Es wäre wohl am besten, wenn du sie öffnest, Rin. Ich habe zwar das Kommando über diesen Raid, aber du bist der einzige Kultivator in unserer Gruppe.“

Ich übernahm die Verantwortung und warf einen Blick auf jede meiner Gefährtinnen, bevor ich die Klinke der Tür berührte.

Sie waren bereit.

Das konnte ich jetzt deutlich sehen. Meine Gefährtinnen waren bereit für diese Aufgabe.

Ich ergriff die Klinke des Himmelsturms und wartete darauf, dass sich die Stimme in meinem Kopf meldete und mich fragte, ob ich eintreten wolle.

Doch es ertönte keine Stimme, ein Beweis dafür, dass dieser Ort nicht mehr das war, was er eigentlich sein sollte. Ich verdrängte die Angst, die in mir aufstieg, und öffnete die Tür.

Gemeinsam überschritt unsere Gruppe die Schwelle.

In dem Moment, in dem Caradas – der letzte der Gruppe – hindurchschritt, schlug die Tür zu. Dann strömte ein Miasma aus Spirit durch die Luft und zeichnete die Umrisse von Monstern.

„Lasst uns loslegen!“, brüllte ich, beschwor meinen Hammer und verwandelte Minh so, dass sie auf meinem Unterarm ruhte.
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Unsere erste Begegnung verlief schnell und grausam.

Zwanzig Elementare umschwärmten uns, ihre Augen leuchteten mit Windspirit. Was früher eine Herausforderung gewesen wäre, reichte nicht einmal aus, um uns aufzuwärmen, geschweige denn unsere Gruppe zu verlangsamen.

Theera kommandierte die Helden und bellte schnell Befehle, während wir die Monster in Zweier- und Dreiergruppen niedermähten.

Dann tauchte eine zweite Welle mit vier mächtigen Elementaren auf. Auch sie fanden rasch ihr Ende.

Alle sammelten die Edelsteinherzen ein und ich verstaute sie. In der Erwartung, dass Theera sofort weiterziehen wollte, wandte ich mich erwartungsvoll an die Frau.

Sie erhob jedoch ihre Augenbraue. „Kreise!“, spuckte sie ungeduldig und ein wenig verärgert aus. „Beeil dich, damit wir weitermachen können!“

„Wirklich? Bist du sicher, dass wir die Zeit haben?“

Theera seufzte und steckte Helias in die Scheide. „Nimm wenigstens den Großteil davon mit, Rin. Wer weiß, wie lange wir hier drinnen sein werden. Wenn du deinen Kern füllen kannst oder zumindest nahe daran rankommst, gibt es keinen Grund, dich zurückzuhalten.“

Ein kurzer Blick in den Raum zeigte mir, dass die anderen, allesamt Gefährten, die einen Kultivator beim Aufbau seiner Kraft unterstützten oder unterstützt hatten, zustimmten.

Ich setzte mich, schloss die Augen und begann mit dem Kreisen.

Schon nach einer Minute der Meditation erinnerte ich mich an den seltsamen Gefühlszustand, den ich bei meinem letzten Besuch im Himmelsturm empfunden hatte.

Der Spirit, den ich anzog, ließ sich leicht einfangen, aber die Konzentration im Raum ließ viel schneller nach, als sie sollte. Der Turm, oder vielleicht Lord Mahuang selbst, nahm den Spirit genauso auf wie ich.

Kurz darauf stand ich auf und räusperte mich. „Also, ich glaube nicht, dass wir irgendetwas dagegen tun können, aber ich habe ein paar Neuigkeiten. Der Turm nimmt den Spirit auf, der von den Monstern freigesetzt wird … Ich fürchte, Lord Mahuang wird mit jedem Monster, das wir umbringen, dadurch noch stärker.“

Caradas fluchte in einer Sprache, die ich ihn noch nie hatte sprechen hören.

Die anderen sahen nur verschreckt aus – zumindest alle außer Theera. Die spuckte auf den Steinboden des Turms und sah dann auf.

Mit dröhnender Stimme rief sie: „Nimm, was du kannst, Schatten! Ich werde dir ein zweites Mal das Herz herausschneiden, und du kannst nichts tun, um mich aufzuhalten!“

Der widerhallende Schwur verstummte, aber ich glaubte, eine kaum wahrnehmbare Reaktion zu spüren.

Ein schwaches Zittern, das sich eher durch die Luft als durch den Boden bewegte.

Eine Gänsehaut breitete sich auf meinen Armen aus und wanderte meinen Hals hinauf. Tig und Siobhan reagierten gleichzeitig und gaben mir zu verstehen, dass ich mir das nicht eingebildet hatte.

Caradas grummelte. „Er hat dich gehört, Theera. Spar dir deine Kraft für die wichtigen Momente auf. Kommt schon, lasst uns gehen.“

„Wartet mal“, bat Theera. „Ich habe eine neue Strategie, die ich gerne ausprobieren möchte. Allerdings nur in der ersten und vielleicht zweiten Ebene.“

Wir blieben stehen und warteten, bis die Frau fortfuhr.

„Je länger der Spirit in der Luft ist, desto mehr Zeit hat der gefallene Gott, ihn aufzunehmen. Nachdem er wochenlang dasselbe getan hat, ist es … bedenklich, dass er das weiterhin tut. Ich schlage vor, dass Rin gar nicht erst kämpft. Die fünf gebrochenen Gefährten können den Großteil des Kämpfens übernehmen. Rins Gefährtinnen beschützen ihn und kämpfen aus der Ferne. Rin … du bleibst sitzen und kreist von Anfang an, so gut du kannst.“

Da ich ihren Plan für schlüssig hielt, fragte ich: „Und wenn die Schwierigkeit zunimmt?“

„Dann wieder zurück zur Normalität“, antwortete sie prompt.

Alle waren einverstanden, und wir begaben uns in den zweiten Raum. Diesmal drängte sich meine Gruppe in die Mitte des Raumes und ich setzte mich sofort hin.

Mit zusammengepresstem Kiefer konzentrierte ich mich nach innen und versuchte, die Geräusche um mich herum nicht zu beachten: das Summen des Spirits, der sich zur Gestalt eines Monsters formte, das Klirren der Rüstung und das schwere Atmen von Caradas, der sich zum Kampf bereit machte.

Dann brach der Kampf um mich herum aus.

Nur dank meiner jahrelangen Meditation in Rins altem Leben und seit meiner Ankunft in Acalia war ich in der Lage, erfolgreich zu kreisen.

Nach dreißig Sekunden Ächzen, Klirren von Klingen und dem Heulen eines Windmonsters, das sich zum Angriff bereit machte, fiel ich in meinen alten Rhythmus zurück. Mit der fortgeschrittenen Technik des Kreisens, die ich in dem Wälzer für Kultivatoren gelernt hatte, zog ich den Spirit in rasantem Tempo an.

Nicht ein einziges Mal ließ ich nach.

Normalerweise fiel es mir beim Kreisen leichter, ab und zu für dreißig Sekunden zu einem normalen Atemmuster zurückzukehren.

Das half mir, Schwindelgefühle zu vermeiden.

Doch da ich wusste, was auf dem Spiel stand, setzte ich mich unter Druck. Mit jedem Atemzug entfernte ich mich von dem Schatten im Turm.

Zehn Minuten, vielleicht fünfzehn, waren vergangen, als der Lärm nachließ.

Ich kreiste weiter, bis die Luft dünn wurde. Das dauerte gar nicht lange, was mich beunruhigte. Macht Lord Mahuang gerade das Gleiche? Strengt er sich an, um so schnell wie möglich neue Kraft zu schöpfen?

Das war anzunehmen.

Astra streckte eine Hand aus. Ihr Gesicht war grimmig, aber sie lächelte entschlossen. „Gut gemacht, Rin. Ich weiß, es ist nicht viel, aber ich bin stolz auf dich.“

Ich klopfte ihr auf die Schulter und drückte meine Stirn an ihre. „Machst du Witze?“, flüsterte ich. „Das von dir zu hören, ist alles, was ich brauche.“

Dann küsste ich sie kurz auf den Mund – zwar nicht leidenschaftlich, aber zur Bekräftigung des stillen Versprechens, das wir uns gegenseitig gegeben hatten.

Die fünf Helden warteten geduldig, aber mir fiel etwas auf, das ich entweder übersehen hatte oder das der Kuss hervorgerufen hatte. Misha und Elouine beobachteten uns, ihre Gesichter waren von einem starken Gefühl angespannt.

Sehnsucht, wurde mir klar. Kein Verlangen, aber eine Sehnsucht nach allem, was sie verloren hatten.

Theera und Caradas, die beide noch nie eine Liebesbeziehung mit ihrem Kultivator eingegangen waren, schienen nicht so aufgewühlt zu sein. Aber ich konnte spüren, dass auch sie an den Mann oder die Frau erinnert wurden, denen sie vor langer Zeit gedient hatten.

Selbst Leanne, die sonst so hart und unversöhnlich war, zeigte eine überraschende Reaktion. Die Augen der Elfe waren sanfter geworden, wenn auch nur ein bisschen.

Ob sie sich auf diese Weise mit ihrem eigenen Kultivator verbunden hatte oder nicht, wusste ich nicht.

Ich wurde mir nur bewusst, welche Auswirkungen eine solche Aktion auf meine Gefährten haben könnte.

Um den Moment festzuhalten und ihnen zu helfen, weiterzumachen, schenkte ich jeder meiner Gefährtinnen ein Lächeln und ein Nicken und verband mich mit ihnen durch Augenkontakt, wenn auch nur für einen Moment.

Dann tat ich dasselbe bei den anderen. Da ich genau wusste, dass dies eine heikle Angelegenheit war, strahlte ich Respekt, Dankbarkeit und Ehre aus, anstatt die Vertrautheit, die ich mit meinen eigenen Gefährtinnen empfand, zu zeigen.

„Wir können das schaffen“, rief ich der Gruppe zu. „Wir haben Caradas, den größten und furchterregendsten Bären, den ich je gesehen habe. Wir haben Leanne, die schnellste Klinge in Acalia. Wir haben Misha und Elouine, die tödlichen Königinnen des Kampfes.“

Damit deutete ich auf die letzte Heldin und ließ meine Stimme an Kraft gewinnen. „Und wir haben Theera, die Jungfrau der Erde, die den Gott der Zerstörung zu Fall gebracht hat. Könnt ihr nicht spüren, wie er zittert? Spürt ihr nicht sein Entsetzen, wenn sie sich nähert?“

Ich grinste meine Gefährten an und dankte ihnen dafür, dass sie alles gegeben hatten.

Dann führte ich meine Gruppe in den nächsten Raum.
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Der Himmelsturm war viel grösser als die drei vorherigen. Ich schätzte, dass das kristalline Bauwerk doppelt so hoch und fast doppelt so breit war wie der Seeturm.

Wir brauchten etwas mehr als eine Stunde, um das untere Stockwerk zu bezwingen.

Insgesamt gab es sechs Räume, in denen Windelementare und verschiedene Bestien niedriger Stufe hausten. Die Herausforderung fühlte sich nicht besonders groß an, vor allem nachdem ich so viele beängstigende Berichte gehört hatte. Und da meine Aura des Todessteins aktiviert war, waren die Angriffe der Feinde kaum mehr als ein Ärgernis.

Als ich die Treppe zur zweiten Ebene hinaufstieg, ahnte ich, dass es noch viel schwieriger werden würde.

Ich begab mich in die Mitte des Raumes, um meine übliche Meditationsposition einzunehmen, aber der Erdspirit meiner Aura berührte etwas Unsichtbares. Es überkam mich wie ein Druck in der Brust und warnte mich davor, weiterzugehen.

Mit erhobener Faust rief ich die Gruppe zum Stillstand. Dann schritt ich langsam vorwärts und versuchte, das Monster zu entdecken, das meine Aura aufgespürt hatte.

Ein leichter grüner Schimmer umriss eine massige Gestalt, die keine zwanzig Schritte entfernt war. Dann tauchte auf einmal der Körper eines riesigen Monsters vor uns auf, dessen Tarnfähigkeit durch meine Aura vollständig aufgehoben worden war.

Meine Kameraden brachten sich in Position, als auch sie die Gefahr erkannten.

Als wir kampfbereit waren, tauchten überall im Raum weitere Kreaturen auf.

„Theera!“, rief ich. „Ich werde gegen dieses hier antreten. Ich habe ein ungutes Gefühl.“

„Verstanden!“, war ihre einzige Antwort.

Die Frau beorderte ihre fünfköpfige Gruppe auf die linke Seite des Raums. Caradas stellte sich vorne auf, Theera stand rechts von ihm und ein paar Schritte dahinter.

Elouine kämpfte direkt hinter dem Bärenkrieger, während Leanne die gegenüberliegende Flanke deckte.

Da wir mindestens zehn Monster in einer Reihe vor uns sahen, hielt ich eine Frontalverteidigung für das Beste für unsere Gruppe. „Viereck!“, rief ich, bevor ich nach vorne eilte und mich neben Astra aufstellte.

Siobhan nahm die hintere linke Seite, Brea die hintere rechte.

Da Tig ihren Kern noch nicht geöffnet hatte, kämpfte die Füchsin in der Mitte, geschützt von allen. Gestern Abend wollte sie das noch bestreiten, aber sogar Theera hatte ihr nahegelegt, sich zurückzuhalten.

Brea konnte sich ganz gut verteidigen, vor allem, nachdem sie mit Elouine so gründlich mit dem Schwert trainiert hatte.

Endlich, nachdem sie sich eine ganze Weile lang aufgeladen hatten, kamen die Ungeheuer in Sicht. Verschlungene Ranken aus Windenergie umgaben Kugeln aus einer dunklen und zähflüssigen Materie.

In den klobigen Kugeln, die einen Durchmesser von mindestens anderthalb Metern hatten, lauerten stumpfe und gedankenlose Augen.

Solange ich konnte, inspizierte ich, was sich da vor uns aufgebaut hatte.
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Schattengorgone

Rang: Stufe 4

Monstertyp: Elementar

Neigung: Reaktionär

Elementare Zugehörigkeit: Wind, Schatten
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„Schatten und Wind! Die sind ganz schön schnell, also achtet darauf, dass eure ersten Angriffe sitzen!“, rief ich aus. „Und Stufe 4, alle von ihnen! Seid auf der Hut!“

Dann konzentrierte ich mich auf unsere Seite des Raums und leitete den Kampf ein. „Brea und Siobhan, zielt auf das Monster in der Mitte. Schaut, ob ihr es sofort erledigen könnt.“

Ich gab Minh einen mentalen Befehl und vergrößerte mit der Schildverschiebung ihre Oberfläche ein wenig. Da unsere Feinde Windspirit benutzten, dehnte ich den Schild nicht bis an seine Grenzen aus. Ich befürchtete, dass es mich aus dem Gleichgewicht bringen könnte, wenn die Monster uns mit einer starken Böe treffen würden.

Brea und Siobhan spulten ihre Fähigkeiten ab, und zum ersten Mal in einem echten Kampf ließen sie ihre Angriffe lautlos los.

Breas Eisiger Schuss traf das Monster in der Mitte seines dunklen Körpers. Der Pfeil bohrte sich in eines der dunklen Augen und ließ einen Schwall von Wasserspirit durch die Gestalt des Ungeheuers schießen.

Siobhans Zauber Heulender Speer schlug an der gleichen Stelle ein und sprengte einen Teil des Körpers des Ungeheuers weg.

Schwarze Flüssigkeit ergoss sich über den Steinboden.

Kaum war das Aufprallen von Siobhans Zauberspruch verklungen, reagierte die Gorgone. Jedes ihrer vielen Augen flackerte auf und das Silberweiß des Windspirits brannte durch die schwarze Substanz.

Auch die anderen Gorgonen reagierten und wachten alle auf einmal auf.

Drei der hinteren Gorgonen verharrten regungslos, ihre Ranken erstarrten, als sie zum Angriff ansetzten. Ihre Augen bündelten sich in der Mitte zu einem einzigen riesigen Auge.

Innerhalb von zwei Sekunden ahnte ich, was als Nächstes passieren würde. Die größeren Augen der Gorgone strahlten etwas auf und verrieten, woher die aufgeladene Fähigkeit kommen könnte.

„Brea, Siobhan! Nehmt die da hinten ins Visier! Mit allem, was ihr habt!“

Dann pirschte ich mich an die nächstgelegenen Gorgonen heran. „Lass uns ein paar von ihnen fertig machen, Astra“, forderte ich meine Begleiterin auf, die sich neben mich gestellt hatte.

Die verletzte Gorgone blutete weiter, die schwarze Flüssigkeit quoll unter ihrem Körper hervor. Dabei schrumpfte sie, wenn auch langsam.

Aber die sich schnell ausbreitenden Ranken bereiteten mir Sorgen. Sie zappelten in der Luft um das Monster herum und krochen langsam auf uns zu.

Als ich mich dem Monster näherte, zielten seine Ranken auf mich und griffen nach meinen Beinen und meinem Schild.

Neugierig geworden, setzte ich einen Kernblitz gegen das Ungeheuer ein.

Minhs verstärkte Kraft leuchtete auf wie eine Sonneneruption, und die Gorgone erschauderte vor Schmerz. Ihre Ranken schlugen blindlings um sich, da sie mich nicht mehr wahrnehmen konnte.

Ich löste den Schildbiss aus, stürzte nach vorne und schlug auf die Gorgone ein. Ihr Körper bespritzte die Oberfläche von Minh, überzog das Metall und ließ nicht mehr los.

Ich fluchte und wich schnell nach hinten. „Rückzug!“, rief ich, verwandelte Minhs Körper wieder in eine Münze und schickte sie zurück durch die Luft.

Ich hielt sie in meiner Handfläche fest und verdrängte meine Enttäuschung. Ja, ich hatte einen Fehler mit dem Schildschlag gemacht. Ja, ich hatte vergessen, den mentalen Befehl zu benutzen.

Aber es war eigentlich nichts passiert.

Mit ihrer gewohnten Kampfkraft ließ Astra Rael durch den Körper der Gorgone fahren und löste damit ihre wohl neu abgeänderte Fähigkeit aus. Schlackinferno brannte sich durch den Kern der Gorgone und ließ ein Auge nach dem anderen zerbersten.

Als das letzte Auge explodiert war, löste sich die Kreatur in einer Wolke aus Spirit auf.

Brea und Siobhan mussten die Schwäche des Monsters ebenfalls durchschaut haben, denn ein paar Sekunden später brach eine der Gorgonen im Hintergrund zusammen.

Als Astra und ich uns darauf vorbereiteten, gegen die beiden anderen Gorgonen in der vorderen Reihe zu kämpfen, fielen mir zwei Dinge in meinem Umfeld auf.

Das erste war, dass sich die zweite Reihe der Gorgonen überhaupt nicht bewegt hatte. Sie wanden sich fast wie zuvor, mit Ausnahme ihrer geöffneten Augen.

Die verbleibenden beiden Gorgonen in der hinteren Reihe schienen kurz davor zu sein, sich wieder erholt zu haben.

Brea nutzte diesen Moment, um eine ihrer vielversprechendsten neuen Fähigkeiten auszulösen. Hagelsturm Direkt wurde genauso wie die gewöhnliche Form der Fähigkeit eingeleitet.

Eine Wolke aus eisigen Pfeilen schoss auf unsere Feinde zu und erhob sich dabei hoch in die Luft. Dann verlangsamten sich die Geschosse in der Luft, wurden umgelenkt und zielten auf eine der beiden Gorgonen in der hinteren Reihe.

Dutzende von eisigen Pfeilen bohrten sich in das glühende Auge der Gorgone, und noch bevor der Zauber zu Ende war, brach das Monster zusammen und verendete.

Bevor Astra und ich jedoch die Gelegenheit hatten, eine weitere der vorderen Gorgonen auszuschalten, griff die hintere Gorgone endlich an. Vier Strahlen aus purem Spirit schossen aus ihrem riesigen Auge. Jeder Strahl traf eine der Gorgonen aus der mittleren Reihe.

Die betroffenen Monster begannen ebenfalls zu leuchten. Auf ihren Körpern erschienen zwei Linien, eine horizontale und eine vertikale.

Als der Strahl sie durchtrennte, zerschnitten die Linien die Gorgonen in vier gleiche Teile.

Scheiße, dachte ich verbittert. Jetzt wird’s eng hier drin.

Und tatsächlich, die Monster teilten sich auf. Von Caradas auf der anderen Seite des Raumes ertönte eine Reihe von Flüchen, ein Beweis dafür, dass Theeras Gruppe gerade auf dasselbe Problem gestoßen war.

Ich musste die Menge ausdünnen, bevor die mittlere Welle kleinerer Gorgonen uns erreichte, und aktivierte den Rachsüchtigen Schraubstock auf der Gorgone zu meiner Rechten. Astra näherte sich dem gefrorenen Monster mit entschlossenem Gesichtsausdruck.

Ich bewegte mich in die entgegengesetzte Richtung und betäubte ein weiteres Monster mit Kernblitz, bevor ich Eichenschlegel einsetzte.

Diesmal verhinderte ich nicht nur, mein Schild einzubüßen, sondern die Fähigkeit durchschlug die Gorgone vollständig. Sie starb auf der Stelle.

Gleich danach schlug Astra ihr Monster nieder und löste erneut das Schlackeninferno aus.

Ich überblickte den Kampf schnell und stellte fest, dass Brea die letzte hintere Gorgone zu Fall gebracht hatte. Jetzt schoss sie Pfeile auf den Schwarm von sechzehn kleineren Monstern, die auf uns zukamen.

Ich hielt meinen Schild hoch und versuchte erneut den Kernblitz, aber die kleineren Gorgonen ließen sich von dem Licht nicht abschrecken.

Siobhan setzte gerade noch rechtzeitig einen Abwehrstoß ein, um zu verhindern, dass ich von den Monstern überwältigt wurde. Ungeachtet der Zeit, die sie uns verschafft hatte, war klar, dass es jetzt ungemütlich werden würde.

Astra und ich stürzten uns auf einige der Gorgonen, die nicht zurückgedrängt worden waren. Ich setzte den Hammerschlag ein, in der Hoffnung, dass meine zurückhaltende Fähigkeit vielleicht doch noch zum Erfolg führen würde.

Doch mein Hammer durchschlug das Monster und trat auf der anderen Seite wieder aus, ohne Schaden anzurichten.

Die Wucht meines Angriffs brachte mich aus dem Gleichgewicht, und ich konnte den Konter der Gorgone nicht abblocken. Ein halbes Dutzend seiner Ranken schlug wie Peitschenhiebe gegen meine Rüstung.

Der meiste Schaden wurde von der unglaublichen Rüstung, die Adan uns geschenkt hatte, abgefangen, aber zwei Ranken trafen mich. Meine Stirn, direkt unter dem Rand meines Helms, wurde aufgerissen. Blut ergoss sich in mein rechtes Auge.

Die zweite Ranke landete quer über meinem Hals. Sie schnitt tief in meine Haut, traf aber zum Glück keine Arterie.

Es gelang mir, weitere Angriffe mit Minh abzublocken, während ich mich ein Stück zurückzog. Dann stürmte Astra mit dem lodernden Rael voran. Ihr Schwert spaltete die Gorgone in zwei Hälften, und für eine Sekunde glaubte ich, sie sei tot.

Doch als sie ihre Klinge zurückzog, pulsierten die Hälften der Gorgone silbern. Danach verdichteten sich zwei der Mistkerle. Sie hatte das Monster nur vervielfältigt.

In diesem Moment stürzte Tig nach vorne und durchschnitt ein weiteres der Monster, das sich in die Mitte zurückgezogen hatte. Ihre von Erdspirit durchdrungene Waffe spaltete die Gorgone genauso leicht in zwei Teile wie Astras Angriff.

Und schon wieder waren aus einem Monster zwei weitere geworden.

In diesem Moment ertönte Caradas’ verärgerte Stimme: „Die Wichser vermehren sich! Versucht es mit Feuer!“

Astra schoss mit Siebenklingenbrand vorwärts und Rael durchschlug die Gruppe von Gegnern mit einer Reihe von gleißenden Flammen.

Misha antwortete ebenfalls auf Caradas’ Ruf. Die Magierin ließ eine Zunge aus purpurnem Feuer in die Mitte der Feinde schnellen.

Die Gorgonen kreischten, und einige schrumpften zusammen und verendeten. Viele andere zogen sich einfach nur zurück und kamen für einen weiteren Angriff wieder. Und jedes Monster, das Astra zerschnitten hatte, verdoppelte sich.

Wir hatten es nun mit weit über vierzig Monstern zu tun, die alle zwischen einem halben und einem Meter groß waren.

Ich überlegte, ob ich einen Zaubersplitter herausziehen sollte, aber Mishas Explosion hatte nicht so gut funktioniert. Ich musste sicher sein, dass das, was ich tat, keine weiteren Probleme verursachen würde.

Als Misha einen weiteren Feuerzauber auf die Monster wirkte, änderten sie ihre blindwütigen Angriffe in eine etwas methodischere Vorgehensweise. Wieder teilten sie sich in drei Gruppen auf.

Eine Gruppe erhob sich hoch in die Luft und ihre Augen verschmolzen schnell. Dann prasselte ein Hagel von winzigen Strahlen auf uns nieder. Ich blockte ein paar mit Minh ab, aber einer kam vorbei. Leider wurde der Strahl von meiner Rüstung nicht abgewehrt und drang bis zu meiner verletzlichen Haut darunter durch.

Er brannte ein kleines, aber schmerzhaftes Loch in meine Brust.

Da ertönten Schmerzensschreie von meinen Kameraden um mich herum.

Auch sie waren getroffen worden.

Eine zweite Gruppe von Gorgonen schwebte etwa drei Meter über dem Boden. Ihre Formen verdunkelten sich plötzlich und dichter Qualm stieg in die Luft. Man musste kein Genie sein, um zu wissen, dass das dunkle Gas schädlich sein würde.

Schließlich tauchte die dritte Gruppe von Monstern auf.

Sie rasten mit überraschender Geschwindigkeit auf unsere Gruppe zu. Ihre Ranken blitzten hell auf und krachten wie winzige Blitzzungen hervor.

„Siobhan! Abwehrstoß!“

Der Vogel antwortete prompt auf mein Kommando und brachte ein paar der nahenden Gorgonen vom Kurs ab. Misha versuchte einen stärkeren Feuerzauber. Eine mächtige Flammensäule erhob sich mitten unter den Monstern und brannte ein Loch in ihre Reihen. Einige starben, aber die anderen wichen aus und griffen weiter an.

Weitere Schmerzensschreie ertönten, und die Wolke aus schwarzem Nebel senkte sich langsam um uns herum. Die Haut auf meinem Gesicht begann zu kochen. „Zurück!“, rief ich, und Theera bestätigte mein Kommando.

Dann stöhnte Astra und fiel auf ein Knie, eine Hand über den Augen. Sie war von einem Strahl an der ungünstigsten Stelle getroffen worden.

Zu viel, sagte ich bei mir. Das ist verdammt noch mal zu viel. Ich muss etwas Gewaltiges unternehmen – und zwar bald –, sonst schaffen wir es nicht mehr, weiter nach oben vorzudringen.

Tig eilte herbei und half Astra, zurückzuhumpeln, während ich einen Schritt näher an den Ansturm der Feinde herantrat.

Ich streckte meine Hand aus und wirkte einen der mächtigsten Zaubersprüche, die Adan und ich entwickelt hatten.

Wie ein Sturzbach entlud sich Schmelzendes Unheil in meiner Handfläche. Metallsplitter durchschlugen die Gorgonen, gefolgt von grüner Energie. Der Erdspirit, der so verändert worden war, dass er Gift aufnehmen konnte, spritzte durch die in der Luft schwebenden Ungeheuer.

Die Auswirkungen waren unmittelbar und verheerend.

Die Schattengorgonen, die nicht völlig zerfetzt worden waren, zitterten und kreischten abwechselnd und wanden sich unter dem Einfluss des Gifts. Die Energie klebte an ihnen und fraß sich in ihre zähen Körper.

Zum Glück blies der Zaubersplitter einen Teil des fauligen Gases weg und verschaffte uns eine kurze Verschnaufpause.

Fast die Hälfte der Monster war innerhalb weniger Augenblicke tot, und viele weitere waren verletzt worden.

Die, die übrig geblieben waren, drängten sich in der Mitte der Kammer zusammen. Sie begannen sich zu drehen – erst langsam, aber dann immer schneller.

„Siobhan!“, rief Misha von ihrer Seite des Raumes. „Komm her! Wind und Flamme!“

Ich war mir nicht sicher, worauf die Magierin genau hinauswollte, aber ich wusste, dass Misha trotz ihres unbekümmerten und koketten Wesens während eines Kampfes keine Scherze treiben würde.

Siobhan sah mich um Erlaubnis fragend an, und ich bedeutete ihr, fortzufahren.

Die beiden Magierinnen trafen sich zwischen unseren beiden Gruppen und berührten einander an den Schultern, als sie sich der wirbelnden Masse von Gorgonen gegenübersahen. Misha flüsterte Siobhan etwas zu, und der Vogel nickte.

Theera, die nie viel Geduld hatte, sagte: „Wenn ihr irgendetwas vorhabt, ist jetzt der richtige Zeitpunkt dafür. Ich will nicht sehen, was dieses Ding als letzten Angriff geplant hat!“

Daraufhin veränderte ich Minhs Gestalt und machte sie so breit und hoch, wie es nur ging. Astra stellte sich neben mich und zauberte vorsichtshalber ein Flammenbollwerk.

Unser Schutz würde nur sehr gering ausfallen. Der Kreis in der Mitte der aufgewühlten Gorgonen war fast drei Meter breit.

Der gesamte Raum begann zu glühen wie der Lauf einer wahnwitzigen, verzauberten Kanone.

Ohne zu zögern hielt Misha ihren Zauberstab in die Höhe und beschwor einen Spruch, der so feurig und heiß war, dass er mir schon aus der Ferne die Augenbrauen versengte.

Siobhan wartete nur einen halben Atemzug, bevor sie mit ihrem Rasenden Orkan loslegte. Der Raum füllte sich plötzlich mit Feuer- und Windspirit, und die beiden Urgewalten verschmolzen miteinander.

Der Wind nährte die Flamme und eine Mauer des Todes stürzte auf die Monster zu.

Ihr vereinter Zauber zerriss die Kreaturen mit erschreckender Schnelligkeit. In Sekundenschnelle verbrannten ihre Ranken, ihre schwarzen Körper und ihre umherirrenden weißen Augen.

Und dann war es vorbei.

Im Raum herrschte Stille, bis auf das Rauschen in meinen Ohren – eine Nachwirkung der gewaltigen Magie, die ich gerade erlebt hatte.

Alle sahen entsetzt drein.

Ich konnte es ihnen nicht verdenken. Was sollte man nach einer solchen Leistung schon sagen?

Caradas hatte natürlich keine derartigen Skrupel. „Bei der zweimal verfluchten Bauernwitwe! Das war einfach unglaublich!“

Er lachte so laut, dass alle anderen ihm folgen mussten. Sogar Theera gluckste, und dabei fand ich ihr vernarbtes Gesicht noch süßer und schöner, als man mir glauben gemacht hatte.

Astra sank zu Boden und sprach ein ebenso unflätiges Schimpfwort, das Caradas zustimmend klatschen ließ.

Minh plapperte mir ins Ohr – auch sie schien es nötig zu haben, die gewaltige Kraft des Kombinationszaubers zu beschreiben.

Ich schüttelte nur den Kopf, beachtete sie alle nicht und setzte mich in die Mitte des Raumes. Da ich der einzige Kultivator war, lag es an mir, das Kreisen zu übernehmen.

Und das tat ich auch.
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Der kühle Rausch des Spirits wurde langsamer und hörte dann ganz auf. Ich öffnete die Augen und versuchte, der Tatsache keine Beachtung zu schenken, dass Mahuang die Energie schneller aufnahm als ich.

Und es gab nichts, was ich dagegen tun konnte.

Ich öffnete mein Interface und rief meine persönlichen Daten auf, während ich mich aufrichtete.
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Name: Rinmarron Runenschmied II

Rang: Stufe 5 Kultivator

Beruf: Runenschmied

Spiritwaffe: Stufe 5 Verfolgungshammer

Spiritreserven: 2400/2400

Fortschritt: 9615/15000

Gefährten: 4

Turmschlüssel: 3

Kernverbesserungen: Hunger, Macht, Kapazität, Potenz, Eile

[image: ]



Das war zumindest eine gute Nachricht. Etwas mehr als 64 % der Strecke bis zur nächsten Stufe. Es war zwar noch ein gutes Stück Weg, bis ich wieder aufsteigen konnte, aber ich kam der Sache näher.

Und wenn der Bewohner des Turms uns weiterhin Monster zum Abschlachten vorbeischickte, hatte ich das Gefühl, dass ich bei diesem Durchgang aufsteigen würde – oder wenn nicht, dann kurz danach.

Während ich mich in der Kammer umsah, fragte ich mich, ob wir wohl noch mehr Windmonstern begegnen würden. Der Himmelsturm muss ganz anders ausgesehen haben, bevor Mahuang ihn besetzt hatte.

Zum dritten Mal musste ich mich davon abhalten, die Aura des Todessteins wieder zu beschwören. Eine Aura aufrechtzuerhalten, zehrte nicht nur an meiner Ausdauer und Konzentration, auch war der Schutz durch den Erdspirit nutzlos, wenn wir gegen Monster des Schattenspirits kämpften. Wenn es doch nur eine Aura des Lichtspirits gäbe.

Mit stählernem Blick und konzentrierter Miene kam Theera auf mich zu. „Die dritte Ebene war ein Reinfall“, stellte sie fest. „Nicht annähernd eine Herausforderung. Ich denke, wir sollten weiterziehen.“

Ich hob eine Augenbraue. „Bist du sicher? Es kann nicht schaden, sich auszuruhen.“ Ich deutete auf die Gefährten, die in der Nähe lagerten. Caradas lag auf dem Rücken und hatte die Augen geschlossen, und die anderen hatten verschiedene liegende Stellungen eingenommen. „Ich halte das für eine gute Idee.“

Theera zuckte mit den Schultern. „Es sind Krieger. Sie können weitermachen, wenn wir sie dazu auffordern. Außerdem wissen wir nicht, ob sich Lord Mahuang wieder erholen kann oder nicht. Ich würde das Ganze lieber so schnell wie möglich beenden.“

Ich nickte und stimmte dem Gedanken zu. „Einverstanden, aber dann lass uns mehr Lebensmittel verteilen. Vor allem das Quellwasser wird uns helfen, auf Trab zu bleiben.“

Ich holte zwei Wassersäcke aus Minhs Vorrat und ging mit Theera an meiner Seite zu der Gruppe hinüber. „Theera meint, wir sollten in die vierte Ebene hochgehen. Wenn man bedenkt, wie einfach die Monster hier unten waren, sollte uns schon bald ein anspruchsvollerer Kampf erwarten.“

Ich nahm ein paar Schlucke aus dem Wasserschlauch und hörte erst auf, als ich einen geistigen Impuls spürte, der anzeigte, dass der Stärkungszauber aktiviert worden war.

Dann reichte ich Astra den Trinkschlauch. „Hat jemand irgendwas zu sagen? Klagen, Beschwerden an den Manager?“

Misha hob träge die Hände. „Rin, du möchtest, dass wir dir alle folgen, aber irgendetwas stimmt nicht. Du bist offensichtlich ein gut aussehender Mann, der weiß, wie man … mit seinen Gefährtinnen umgeht. Warum habe ich dich dann nicht einmal nackt gesehen?“

Astra schnaubte und verschluckte sich an dem Quellwasser, bevor sie den Trinkschlauch an Brea weiterreichte.

Theera seufzte und deutete auf Leanne und Elouine, die daneben saßen. „Hat eine von euch etwas Bedeutsameres zu bemängeln?“

„Das war bedeutsam, Theera. Denk mal drüber nach. Ich bin sechsundachtzig Jahre jung und war entweder auf Reisen oder habe mit euch allen in meiner Rüstung geschwitzt. Es ist schon Wochen her, Theera! Hab ein Herz!“

Noch mehr Gekicher drang durch die Gruppe, und ich amüsierte mich über die Sticheleien.

Misha mochte zwar albern sein, aber ich spürte, dass ihre Bemerkung eher die Stimmung heben sollte, als mich in Verlegenheit zu bringen.

Ich hob meine Hände. „Wie wäre es damit. Wir bringen alle den verdammten gefallenen Gott zur Strecke, und wenn wir wieder in unserem geliebten Quartier sind, ziehe ich mich für alle aus, die noch Interesse haben.“

Misha warf den Kopf zurück und gluckste, wobei ihre glatten Wangen und weißen Zähne so gar nicht zu einer Sechsundachtzigjährigen zu passen schienen.

Minh tauchte in meinem Kopf auf und gähnte. Du darfst sie nicht anmachen, Rin. Sie gehört nicht zu uns.

Das habe ich auch nicht vor, Liebes, beschwichtigte ich sie. Das war doch nur ein kleiner Spaß. Beruhige dich, Minh.

Elouine, die trotz Theeras finsterem Blick lächelte, hob die Hand. „Ich bin dafür, in die vierte Ebene hochzugehen. Aber das sollte unsere letzte Aktion für heute sein.“

Leanne brummte neben ihr mit teilnahmsloser Miene. „Einverstanden. Das hier ist kein Training, und Lebensmittel können nur begrenzt helfen. Wir bezwingen den vierten Stock und legen uns dann schlafen.“

Caradas gluckste. Sein Plattenpanzer kratzte, als er sich vom Boden erhob. „Ich bin fit. Ich habe schon ein Nickerchen gemacht. Gebt mir etwas von dem Wasser und lasst mich dann noch mehr Monster vernichten.“

Alle tranken das Quellwasser, und dann verteilte Astra die zweite Runde Nahrungsmittel. Diesmal bekam jeder von uns einen klebrigen gebratenen Fleischspieß.

Er war etwas zäher, als ich mir gewünscht hatte, aber absolut göttlich.

Der Bärenmann stöhnte laut auf. „Bei den Türmen! Ich wusste gar nicht, dass du Frimdursteaks mitgebracht hast! Das ist doch schon Jahre her!“

„Frimdur?“, fragte Brea, die immer neugierig auf alles Kulinarische war.

Misha antwortete, während sie sich die Finger leckte: „Riesige, zappelnde Schnecken. Sie leben in den schlammigen Ufern der Flüsse weit, weit im Norden, in der Nähe des Lichtturms. Nur wenige Jäger sind bereit, so weit zu reisen, aber wenn sie das doch tun, sind sie im Handumdrehen ausverkauft. Ich bin überrascht, dass du überhaupt welche bekommen hast.“

Ich seufzte und blickte auf das letzte Stück Fleisch hinunter. „Schnecke, hm?“, murmelte ich. „Nun, diese Neuigkeit werde ich wohl so schnell wieder vergessen, wie ich sie gehört habe.“

Die arme Brea musste die Augen schließen, als sie weiter aß, und fluchte zwischen den Bissen leise vor sich hin.

Mit dem ersten Bissen kam auch ein Energieschub in meinen Bauch. Neugierig öffnete ich mein Spirit Interface, um die Auswirkungen zu begutachten.
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Aktive Statuseffekte: Glitschiges Nass

Glitschiges Nass: Durch den Verzehr der gebratenen Frimdursteaks hast du vorübergehend einen deutlichen Schub für Stärke, Geschicklichkeit und Angriffstempo erhalten.

Verbleibende Zeit: 11 Stunden und 59 Minuten.
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„Klasse! Das ist echt beeindruckend!“, rief ich, als ich aufstand und mich plötzlich in der Lage fühlte, den Gott der Zerstörung im Alleingang zu vernichten.

Caradas grummelte: „Du hättest sie auf Elfenart zubereiten sollen. Die wissen, wie man die Schnecken zart macht. Es gibt nichts Besseres, wirklich.“

„Ich bin froh, dass du so denkst“, antwortete Elouine und lächelte den Bärenmann liebevoll an. „Normalerweise hast du nicht so viel Gutes über das Essen meines Volkes zu sagen.“

„Ich bin ein Riordi!“, beschwerte sich Caradas. „Ich bin nicht dafür gemacht, mich von Nüssen und Kaninchenfutter zu ernähren!“

Elouines Wangen erröteten, aber Theera klatschte in die Hände. „Genug, ihr zwei! Lasst uns aufbrechen, bevor Misha versucht, den Turm zu verführen oder Caradas wieder einschläft.“

Also rappelte sich unsere Gruppe wieder auf.

Die Rüstungen wurden festgezurrt und die Waffen wurden hervorgeholt. In weniger als einer Minute waren wir bereit, weiterzuziehen.

Theera und ich gingen Schulter an Schulter auf die Treppe in der Ecke des Raumes zu.

„Rin“, flüsterte sie, „ich werde von jetzt an als Erste gehen. Ich hoffe, das ist für dich in Ordnung.“

Ich kaute auf meiner Lippe und dachte darüber nach. „Das stört mich nicht, aber darf ich fragen, warum?“

Sie seufzte und gab mir die Antwort, die ich erwartet hatte. „Ich und die anderen … wir sind entbehrlich, Rin. Du und die deinen aber nicht.“

„Da bin ich anderer Meinung“, warf ich ein. „Niemand hier ist …“

„Doch, sind wir. Ich habe nicht die Absicht, Leben unnötig aufs Spiel zu setzen. Leben ist immer heilig. Aber das Monster, mit dem wir es zu tun haben, ist hinterhältig und grausam. Wenn wir näher an sein nicht schlagendes Herz herankommen, wird es noch schwieriger werden. Adan hat uns aus einem bestimmten Grund herbeigerufen“, fuhr Theera fort, blieb langsam stehen und wandte sich mit einem abschätzigen Blick an mich. „Der alte Mann hat mich ausdrücklich gebeten, alles zu tun, was ich kann, um dein Leben und das deiner Gefährtinnen zu retten. Ich weiß von deiner Mission, Rin. Acalia ruht auf deinen Schultern. Deshalb bitte ich dich, meine Entscheidung in dieser Angelegenheit zu respektieren.“

Ich schluckte einen harten Kloß hinunter und nickte einfach.

Ich wollte nicht mit Worten bestätigen, was Theera angedeutet hatte. Aber ich wusste, dass sie recht hatte.

Dann zog die Frau ihr langes, gebogenes Schwert aus der Scheide und hielt es in die Höhe. „Helias und ich stürmen los, Caradas ist mir auf den Fersen! Elouine und Misha folgen mit Leanne in der Nachhut. Rin, bring deine Gruppe erst nach einer vollen Minute rein.“

Alle nickten.

Astra warf mir einen besorgten Blick zu. Ich schenkte ihr ein gezwungenes Lächeln, nickte und bestätigte ihr damit, dass wir Theeras Führung folgen würden.

Dann stapfte Theera mit kühnen Schritten und ohne Rücksicht auf Verluste die Treppe hinauf, um in den vierten Stock des Himmelsturms zu gelangen.

Ich ließ die Helden auf der breiten Treppe an mir vorbeiziehen und blieb vor dem Eingang zum nächsten Raum stehen.

Vom oberen Ende der Treppe aus beobachtete ich, wie Theera und ihre Gefährten den Raum betraten. Sie blieb in der Mitte stehen und schaute sich mit ihren strengen Augen um.

Caradas stemmte sein Zambatoschwert in die Höhe und drehte sich ab und zu um, um Ecken des Raumes zu untersuchen, die ich nicht sehen konnte.

„Was ist los?“, flüsterte Astra neben mir.

Ich schüttelte den Kopf. „Ich bin mir nicht sicher … Nichts, wirklich. Vielleicht gibt es eine Falle oder die Monster tauchen nicht sofort auf.“

Tig legte ihre Fingerspitze auf ihre Nase und räusperte sich. „Seltsam“, erklärte sie geistesabwesend. „Die Regeln der Türme schreiben vor, dass die Monster kurz nach dem Betreten des Raumes erscheinen sollten. Zumindest hat Erzmeister Huggins das in seiner Studie festgehalten.“

Ich beachtete den Bücherwurm nicht weiter und hielt den Atem an, während sich die Spannung immer weiter ausdehnte.

Dann hob Theera eine Hand und winkte mich zu sich. „Kommt rein, Rin! Ich glaube nicht, dass hier drin irgendetwas ist!“

Wir betraten den Raum und ich war sofort beeindruckt, wie groß er war. Die Decke ragte mindestens zwanzig Meter in die Höhe. Die Wände waren mit riesigen Kristallsäulen eingefasst, sodass die Mitte des Raumes, die etwa fünfundzwanzig Meter oder mehr breit war, offen und ungehindert zugänglich war.

„Das ist seltsam“, stellte Leanne fest, ihre Dolche immer noch in der Hand. „Ich sehe nicht einmal einen Ausgang. Könnte das eine Sackgasse sein?“

Tig antwortete sofort. „Das sollte nicht möglich sein. Das ist eine der wenigen Regeln, von denen wir nie abgewichen sind. Ein Turm muss einen Ausgang haben, auch wenn er erst nach der Begegnung mit einem Monster verlassen werden kann.“

Misha gluckste. „Du liest viel, nicht wahr?“ Die Füchsin zuckte nur mit den Schultern und lächelte als Antwort.

Theera drehte sich zu mir um und verkündete: „Ich habe keine Ahnung, was hier vor sich geht, aber ich bleibe wachsam – zumindest jetzt noch. Wir sollten hinter jeder der Säulen nachsehen. Rin, bleib mit deinen Gefährtinnen hier in der Mitte.“

Die Helden schwärmten aus und spähten hinter jede der etwa ein Dutzend Säulen. Alle waren gleich groß und gleich geformt, außer einer. Die Säule am anderen Ende des Raumes war etwas größer und vollkommen rund und glatt.

Ich untersuchte die anderen und entdeckte seltsame Muster, die sich um ihre Mitte zu winden schienen.

Ein paar Minuten vergingen, dann rief Theera: „Nichts. Absolut nichts!“ Mit einem finsteren Gesichtsausdruck kam sie auf mich zu und schlug vor: „Vielleicht sollten wir zurückgehen?“

„Da bin ich mir nicht so sicher. Irgendetwas ist hier faul. Könnte es ein Rätsel sein? Hast du irgendwelche Schlitze für Schlüssel oder Mechanismen gefunden?“

Theera schüttelte den Kopf.

„Na gut, ich werde mich selbst umsehen, bevor wir gehen. Mein Runenblick könnte etwas aufdecken“, antwortete ich und schaltete dabei die Fähigkeit ein.

Es dauerte eine Weile, bis ich mich an die Flut von leuchtenden Runen gewöhnt hatte, die die verzauberten Wände des Turms bedeckten. Es waren zu viele, um sie zu zählen, und viele stammten von den Ausrüstungsgegenständen, die auch meine Gefährtinnen trugen.

Nicht beachten, sagte ich mir. Finde einfach ein Muster.

Als ich meinen Blick das erste Mal über die Decke schweifen ließ, entdeckte ich nur einen blendenden Strudel aus sich verändernden Runen. Der Boden leuchtete zwar weniger hell und war ebenfalls mit Runen übersät, aber auch er erwies sich als Fehlschlag.

Schließlich bewegte ich mich um die Säulen herum und nahm mir die Zeit, sie vollständig zu untersuchen. Das Einzige, was mir irgendwie ungewöhnlich vorkam, waren die Muster, die in die kleineren Säulen eingraviert waren.

Beim näheren Hinsehen fiel mir etwas Merkwürdiges an den Mustern auf. Was auf den ersten Blick einfach nur ansprechend aussah, entpuppte sich als eine raffinierte Wiederholung.

Drei der Formen in der Sequenz wiederholten sich.

Es war nichts Besonderes, aber ich wollte es trotzdem erwähnen. „Das sind auf keinen Fall herkömmliche Runen. Ich sehe aber drei Formen, die sich in dem Muster da oben wiederholen.“

Ich drehte mich zur nächsten Säule und suchte nach denselben Formen. Auch hier gab es eine Wiederholung, aber die Bilder waren nicht dieselben.

„Das hier sieht ganz anders aus!“, rief ich, und in meiner Stimme lag ein wenig Aufregung. Ich schaltete meinen Runenblick aus, blickte die Gruppe an und schloss: „Ich weiß immer noch nicht, ob das genug ist, um weiterzumachen. Es sind keine Runen und sie sind nicht in der üblichen Sprache geschrieben. Gibt es noch andere Bildsprachen in Acalia?“

Tigs Augen weiteten sich, aber Misha ergriff das Wort. „Die Elfen benutzen ein System von Glyphen, um ihre Forschung zu verschlüsseln. Sie sind sehr misstrauisch gegenüber Außenstehenden, die herumschnüffeln.“

Elouine verdrehte die Augen, als Misha ihr zuzwinkerte.

Die Feuermagierin war aber noch nicht fertig. „Es ist unwahrscheinlich, dass Lord Mahuang eine elbische Schrift verwendet. Eine andere Möglichkeit ist das, was manche Gelehrte als den Kodex von Acalia bezeichnen.“

Tig schnappte nach Luft. „Misha! Ich lese eine Menge. Du kannst nur vom Kodex von Acalia gehört haben, wenn du …“

„… die Abhandlung der grundlegenden Phänomene von Ilna Schreiber VIII gelesen hast?“, ergänzte Misha mit einem schelmischen Grinsen.

Tig fiel die Kinnlade runter. „Misha! Wir sollten unbedingt bessere Freunde werden! Nur ein paar verstaubte alte Bibliothekare wissen etwas über diesen Kodex.“

Theera hob unvermittelt eine Faust. „Schon gut! Wir haben es kapiert. Ihr habt zu viel Zeit damit verbracht, über Büchern zu brüten. Spuckt es schon aus! Was ist das für ein verdammter Kodex, von dem ihr da redet, und warum ist er so wichtig?“

Misha wurde rot und schaute auf ihre Füße.

Tig stolperte einfach weiter, unaufmerksam wie immer. „Der Kodex von Acalia wurde überall in Acalia gefunden. Gelegentlich in den Türmen selbst, aber auch an seltsamen Orten wie natürlichen Wahrzeichen. Alle hielten die Zeichen für bedeutungslos, bis ein paar neugierige Historiker sie aufgeschrieben und ein paar hundert Jahre damit verbracht haben, sie zu entziffern.“

Ich mischte mich ein, da ich nicht wollte, dass wir grundlos zu weit in diese Richtung vordrangen. „Moment, Tig. Kennst du diesen Code? Wenn ich das Bild auf den Boden zeichnen würde, könntest du es erkennen?“

Die Füchsin grinste so breit, dass sie den ganzen Raum einnahm. Dann warf sie ihren Rucksack zu Boden und riss ihn auf.

„Und schon ist sie weg“, murmelte Astra und lächelte die Riordifrau an, die in ihrer Raumtasche kramte.

Einen Moment später zog Tig ein kleines, in poliertes Holz gebundenes Buch heraus.

Misha stürzte nach vorne und machte vor Erstaunen große Augen. „Du hast eine Abschrift?“

Tig gluckste verlegen. „Die Bibliothekare in Ferendell wissen vermutlich nichts davon. Ich weiß, dass es falsch ist, es für längere Zeit auszuleihen, aber ich wusste einfach, dass es wichtig sein würde!“

Als Tig das Buch aufschlug, starrte Misha sie an. Dann flüsterte die Magierin: „Du bist mehr als das, was du zu sein scheinst, Antigone. Ich sollte dich auf der Stelle küssen.“

Tig wich ein paar Zentimeter zurück. „Bitte nicht“, bat sie, bevor sie zu mir hochlächelte. „Zeichne sie, Rin! Zeichne die Glyphe!“

Ich war mir nicht sicher, was ich in meinem Inventar hatte, das für diesen Zweck geeignet war. Ausgerechnet Caradas griff in eine Tasche und zog einen Stoffbeutel heraus.

Daraus nahm er ein kleines Stäbchen mit Kohle und gab es mir. „Frag nicht“, war alles, was er sagte, bevor er sich ein paar Schritte zurückzog.

Anscheinend steckt auch in ihm mehr, überlegte ich, während ich mich auf den Boden kniete. Es scheint, als hätte jeder seine Geheimnisse. Was verheimlicht der Bärenkämpfer noch vor uns? Eine geheime Liebe zur Kunst?

Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen, als ich mir den bulligen Riordimann vorstellte, der sich über eine Staffelei beugte.

Nachdem ich den Gedanken verdrängt hatte, nahm ich die Glyphe erneut mit dem Runenblick auf und untersuchte ihre Umrisse. Dann übertrug ich die Glyphe nach und nach auf den weißen Stein zu meinen Füßen.

Sekunden bevor ich den letzten Bogen vollendet hatte, kreischte Tig: „Die Glyphe der Erde! Ich habe sie gefunden, genau hier!“

Misha schaute über die Schulter der Füchsin und stimmte zu. „Sie hat recht. Die Schrift ist zwar ein bisschen anders, aber die Übereinstimmung ist unbestreitbar.“

Voller Tatendrang notierte ich die zweite Glyphe von der nächstgelegenen Säule, die ich gerade noch erkennen konnte.

Fünf Minuten später rief Tig: „Feuer! Es ist die Feuerglyphe!“

So bewegte ich mich von Säule zu Säule durch den Raum, bis wir jede einzelne Glyphe erfasst hatten. Und tatsächlich, es zeigte sich ein Muster.

Die Glyphen liefen von rechts nach links durch den Raum: Erde, Feuer, Wind, Wasser, Metall. Dann wiederholten sie sich einmal und endeten an der großen Säule, die keinerlei Markierungen enthielt.

Als wir fertig waren, stellte Theera die offensichtliche Frage, und ihr Tonfall verriet sowohl Langeweile als auch Misstrauen. „Was hat das alles zu bedeuten? Wenn das ein Rätsel ist, wie entschlüsseln wir es?“

Ich dachte darüber nach und versuchte, die einfachste Lösung zu finden.

Meistens klappte das auch.

Tig und Misha taten das Gegenteil. „Vielleicht sollten wir die Hinweise im Folianten der Elemente vergleichen, um herauszufinden, ob die ursprünglichen Glyphen etwas anderes bedeuten als die heutigen Bezeichnungen der Elemente“, schlug Tig vor.

Misha brummte nachdenklich. „Keine schlechte Idee. Es könnte auch ein gemeinsames Muster der Elemente sein, das uns fehlt. Du besitzt nicht zufällig den Rembrinokodex, oder?“

Tig seufzte und schüttelte den Kopf. „Schön wär’s.“

Ich klopfte Astra auf die Schulter und unterbrach ihren verwirrten Blick, als sie die beiden Bücherwürmer betrachtete.

Dann wies ich auf die Säule und fragte sie: „Kannst du da rüber gehen und das Muster anfassen?“

Astra zuckte mit den Schultern und tat, worum ich sie gebeten hatte.

Sie blieb unter dem Muster stehen, das sich quer über die Säule mit der Feuer-Glyphe zog. Dann legte sie ihre Hand auf den Stein.

Nichts geschah.

„Das klingt vielleicht seltsam, aber … kannst du diese Säule mit einer deiner Fähigkeiten angreifen?“

Astra beäugte mich misstrauisch, aber sie schnallte Rael trotzdem von ihrem Rücken ab. Mit einem gewöhnlichen Flammenhieb verfehlte Astra die Säule nur um Zentimeter und tauchte den Kristall in Flammen.

Das Muster über ihr leuchtete hell auf und die drei Feuerglyphen traten für alle sichtbar hervor.

Theera lachte und klopfte der verblüfften Misha auf die Schulter. „Nicht jedes Rätsel ist so kompliziert. Ihr zwei, packt eure verdammten Bücher weg und macht euch bereit für einen Kampf.“
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SCHATTEN BEENDET DIE FLAMME
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Als das Muster auf der Säule kurz darauf verblasste, fiel ein Lösungsvorschlag. Siobhan erklärte ganz nüchtern: „Vielleicht müssen die Säulen alle auf einmal aktiviert werden?“

Theera wirbelte ihre Finger herum und gab damit zu verstehen, dass sie bereit war, es zu versuchen.

Die Gefährten säumten den Raum, jeder stand vor einer Säule, die zu seinem Element passte. Sogar Minh, die nackt war und von einem Ohr zum anderen lächelte, war bereit für Befehle.

Ich war unsicher, wo ich mich hinstellen sollte, und hielt mich von der Mitte des Raumes fern. Wenn dies wirklich die nächste Kammer öffnete oder Monster beschwor, war ich vorsichtig, was die Mitte des Raumes anging.

Also stellte ich mich unter die größte Säule und fragte mich, ob meine Anwesenheit auch hier erforderlich war.

Vielleicht stellt sie den Kultivator dar?, fragte ich mich.

Diese Frage blieb unbeantwortet, als die Gefährten alle einen einfachen Angriff gegen ihre Säulen ausführten. Minh, die nicht in ihrer Schildform war, konnte anscheinend immer noch ihre Fähigkeiten einsetzen.

Komischerweise rammte sie ihre Schulter mit beeindruckender Wucht in die Säule, und der Schildbiss ließ eine Kaskade von Staub von der erschütterten Säule herunterrieseln.

Sogar Tig war dazu in der Lage, da ihr Dolch Erdspirit in seinen Angriffen verwendete.

Kurz wurde es ganz ruhig im Raum.

Dann, als alle zehn Säulen mit ihren entzündeten Glyphen hell aufleuchteten, ertönte ein tiefes Grollen. Ich schaute mich im Raum um, in der Hoffnung, zu sehen, welcher Teil des Turms sich bewegte.

„Hinter dir!“, rief Astra.

Ich wirbelte herum und wich so schnell ich konnte zurück, als die riesige Säule sich in die Decke schraubte. Dabei kam ein mächtiges Loch im Boden zum Vorschein, das mit tiefster Schwärze gefüllt war.

Minh blinzelte zu Boden und nahm wieder ihre Münzform an. Ich hielt meine Hand hoch und rief sie zurück, dann verwandelte ich sie in einen Schild.

Instinktiv bewegten sich die Krieger in die Mitte des Raumes und versuchten, ihre Positionen in den beiden Formationen einzunehmen.

Bevor sie sich jedoch zu mir begeben konnten, erfüllte ein ohrenbetäubendes Rauschen die hohle Kammer, lauter als ein tosender Wasserfall. Einen Herzschlag später brach eine schwarze, glänzende Rauchwolke aus dem Loch hervor.

Nein, kein Rauch, wurde mir klar. Das sind Monster!

Der Schwarm erhob sich in die Luft, wirbelte herum und wurde von Sekunde zu Sekunde größer und dichter.

Ich konnte nichts anderes tun, als Minh über mich zu heben. Ich benutzte die Schildverschiebung, um ihre Form zu vergrößern, so dass sie einen vollständigen Kreis bildete, bis auf eine halbmondförmige Einkerbung an der Spitze, damit ich besser sehen konnte.

„Gruppenzauber!“, rief ich, denn ich wusste, dass das, was wir vor uns hatten, sich als ernsthafte Bedrohung erweisen würde.

Brea löste Nebelgeschmiedeter Mantel aus, eine Sekunde bevor Siobhan die Gruppe mit Windgepeitschte Schritte traf. Die vereinten Zauber gaben mir ein Gefühl der Zuversicht, das mir zuvor gefehlt hatte, und die Gewissheit, dass wir alle an einem Strang ziehen würden.

Theera zauberte ihre eigene Fähigkeit, die sie Granithände nannte. Ein Glühen von Erdspirit umgab meine Fäuste und erhöhte meine Angriffskraft.

Im letzten Moment, bevor es brenzlig wurde, nahm ich den schwarzen Schwarm über uns in Augenschein. Das Ergebnis war, gelinde gesagt, unangenehm.
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Schattenfloh

Rang: Stufe 1

Monstertyp: Insektoid

Neigung: Schwarm

Elementare Zugehörigkeit: Schatten
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Flöhe? Dieser furchterregende Endgegner ist bloß eine Wolke aus verdammten Flöhen? Was noch wichtiger ist: Lord Mahuang benutzt nicht einmal mehr Windmonster. Das ändert natürlich alles.

Diesmal gab Theera die Information weiter, aber ich hatte keine Ahnung, was wir damit anfangen sollten. Dann begann der Kampf ohne weitere Vorwarnung, als eine Heerschar schwirrender Schattenkreaturen von der Decke herabstürzte. Sie bildeten einen etwa anderthalb Meter dicken Speer, der direkt auf mich und Caradas zusteuerte, da wir am nächsten zur Mitte des Raumes standen.

Ich bereitete mich auf den Einschlag vor, aber in letzter Sekunde nutzte ich Minhs Macht und aktivierte den Kernblitz mit aller Kraft, die ich in ihn hineinstecken konnte.

Der helle Strahl brachte keines der seltsamen Insekten um. Aber er verwirrte sie. Der Speer aus Schattenflöhen brach auseinander und schwärmte in alle Richtungen aus.

Plötzlich waren die Ungeheuer überall um mich herum. Sie trübten das allgegenwärtige Licht, das der Turm spendete. Und als die winzigen Monster über mich hinwegzogen, spürte ich, wie sich hundert winzige Schnitte auf meiner Brust, meinem Rücken und meinen Gliedmaßen auftaten.

Ich bezweifelte, dass meine Fähigkeiten gegen den Schwarm etwas ausrichten würden, also griff ich zu meinem Umhang und aktivierte Winde aus Eis und Feuer – ein weiterer der gewaltigen Zaubersplitter, die Adan zusammen mit mir entwickelt hatte.

Schnüre aus Spirit schlangen sich um meinen Unterarm und stießen in den Himmel. Da ich den Feind nicht ausfindig machen konnte, wollte ich nur so viele Monster wie möglich verletzen, ohne meine Verbündeten zu gefährden.

Zwillingsfäden aus Spirit, einer aus Feuer und einer aus Eis, trafen fünf Meter über meinem Kopf aufeinander. Die unnatürliche Kombination verursachte eine winzige Explosion und eine Kugel aus blau-roter Energie breitete sich aus.

Eine Sekunde später brach sie in sich zusammen und ein Sturzbach aus Flammen und Eissplittern wirbelte in einem weiten Kreis nach oben, bis er die Decke erreichte.

Die schwarzen Insekten knackten und zischten vom Feuer und zersprangen in kleine Stücke, als die Splitter sie trafen. Insgesamt musste ich über tausend der zentimetergroßen Schädlinge getötet haben. Es war ein erfolgreicher Angriff, aber ich konnte ihn nicht wiederholen.

Anschließend beschoss Misha die Flöhe mit ein paar Feuerzaubern. Brea und Elouine setzten ebenfalls ihre eigenen Flächenzauber ein und töteten weitere Hunderte.

In diesem Moment wurden mir zwei beunruhigende Tatsachen bewusst.

Die erste war der Zustand unserer Gruppe. Alle waren von dem Schwarm verletzt worden. Unzählige Schnitte hatten jeden von uns getroffen, und die Insekten hatten irgendwie unsere Rüstung überwunden – wir waren alle dem Tod näher, als ich zugeben wollte.

Ich konnte sofort handeln, um die Situation zu lindern. Ich setzte einen meiner Splitter mit dem Verjüngungszauber ein. Die Heilung setzte fast augenblicklich ein, was meinen Körper besänftigte und mir half, einen klaren Kopf zu bekommen.

Brea richtete ihren Zaubergeysir auf Tig und Leanne, da sie die schwächste Konstitution hatten und dringend Heilung brauchten.

Die zweite unbestreitbare Tatsache, die mich erschreckte, war, dass die zerschmetterten und verbrannten Kadaver der Insekten, die den Boden bedeckten, in einer Wolke aus schwarzem Nebel verdampften. Dieser Nebel stieg auf und formte langsam erneut immer mehr Insekten.

In weniger als einer Minute hatte sich unser Gegner selbst repariert.

„Macht euch bereit!“, rief ich. „Sieht ganz so aus, als würde gleich Runde zwei stattfinden.“

Die Insektenwolke wirbelte eine Weile in ihrer schimmernden Masse umher, als ob sie oder das Ding, das sie lenkte, über unsere Gruppe nachdachte. Vermutlich kam die Schwärze zu einem Schluss und änderte ihre Taktik.

Ein Dutzend Ströme von Insekten stürzten herab, türmten sich auf und bildeten humanoide Gestalten rund um den ganzen Raum. Sie waren klobig und von kleiner Statur. Als die Insekten ihre Aufgabe beendet hatten, standen da zwölf stämmige Golems mit Zwillingshämmern.

„Großer und Kleiner Kreis!“, rief Theera, und alle stellten sich neu auf.

Brea, Tig und Elouine rückten in die Mitte und stellten sich mit dem Rücken zueinander und mit dem Gesicht nach außen.

Ich befand mich zwischen Astra und Caradas. Theera, Leanne, Misha und Siobhan bildeten den Rest des äußeren Rings.

Die Golems erwachten zum Leben, während wir uns aneinanderreihten. Ihre Augen leuchteten in einem heftigen Violett, und sie stürmten auf uns zu, wobei sie sich erschreckend schnell und koordiniert bewegten.

Ich wehrte einen Angriff mit meinem Schild ab, aber der Hammer schlug so hart auf mich ein, dass mein Arm und meine Schulter betäubt wurden. In der kurzen Pause, bevor der Golem ein zweites Mal angreifen konnte, schwang ich abwechselnd meinen Verfolgungshammer.

Der Runenblick zeigte keine leeren Runenslots, die ich ausnutzen konnte, also wählte ich den onyxfarbenen Fleck zwischen den Augen des Monsters.

Ich löste die Hammerschlagfolge aus, in der Hoffnung, dass sie ausreichen würde, um den Golem zu zerschmettern. Mein Hammer schlug wieder und wieder auf das Gesicht des Golems ein. Bei jedem Schlag taumelte das Monster und verzögerte seinen zweiten Angriff.

Nach dem letzten Schlag erhob wiederum der Golem seinen Hammer und griff erneut an, ohne sich darum zu kümmern, dass die Hälfte seines Kopfes fehlte.

Ich blockte erneut ab, doch dieses Mal gelang es mir, den Schlag abzuwehren, anstatt ihn direkt aufzufangen.

Astras Klinge klirrte gegen den Golem vor sich, aber der Hieb erwies sich als äußerst unwirksam. Sie stieß ein verärgertes Knurren aus und verwandelte Rael in einen Schwertstab.

Ich konzentrierte mich wieder auf meinen eigenen Golem, schlug alle Vorsicht in den Wind und probierte eine weitere meiner abgeänderten Fähigkeiten aus. Nachdem ich ein drittes Mal abgeblockt hatte und meine linke Hand, die sich an Minhs Riemen festhielt, völlig gefühllos geworden war, aktivierte ich die Ambossexplosion.

Aus Spirit geformte Ambosse stürzten auf den Kopf des Golems. Die neue Abänderung bewirkte, dass sie auf einen einzigen Bereich gerichtet waren, sodass die Ambosse sich gegenseitig durchschlugen und tiefer in das Monster eindrangen.

Zuerst brach der Kopf des Golems weg, dann sein kurzer Hals.

Die letzten Ambosse krachten in seinen Rumpf. Dann explodierten die Splitter aus Spirit, die in das Monster getrieben worden waren, gleichzeitig. Der Golem brach auseinander und war endgültig besiegt.

Caradas vollführte mit zwei der Monster auf einmal einen tödlichen Tanz. Er schlug mit dem Rücken seiner Zambatoklinge auf ihre Körper ein und löste dabei immer wieder eine merkwürdige Fähigkeit aus, die wahrscheinlich abgeändert wurde.

Ich sah mich nach Astra um und stellte fest, dass sie selbst gute Arbeit leistete. Ihr Golem war mit zahlreichen Kratzern übersät, die durch die kräftigen Stöße ihres Schwertes entstanden waren, aber sein Körper war noch lange nicht erledigt.

Die Frau wich einem Angriff aus und zog dann das Flammenbollwerk Einsturz hoch. Ihr feuriger Schild brach auseinander und umhüllte den Körper des Golems. Das Monster wehrte sich gegen seine Gefangenschaft, aber die Fähigkeit zeigte Wirkung.

„Zurück!“, rief ich, und Astra wich im richtigen Moment aus. Ich ließ eine zweite Ambossexplosion auf den Golem fallen, und Sekunden später stürzte sein Körper zu Boden.

Keuchend vor Anstrengung wirbelte ich herum und nahm den Rest des Raumes in Augenschein. Theera hatte mindestens einen Golem erledigt. Einen weiteren schlitzte sie mit Helias auf. Das göttliche Artefakt war sogar noch schärfer als Rael und grub tiefe Furchen in das Monster.

Kurz darauf sprengte Caradas einen weiteren.

Dann brachten Leanne und Tig den letzten Golem zu Fall, indem sie ihn mit vereinten Kräften völlig überwältigten.

Unsere Gruppe hatte sich auseinanderbewegt, also gab ich einen Befehl, in der Hoffnung, wieder etwas Ordnung zu schaffen. „Neu aufstellen!“ Dann fragte ich: „Ist jemand verletzt?“

Caradas beugte sich vor und stützte sich auf sein Schwert. Er hob eine Hand. „Ich schon. Ich habe einen Hammer in die Rippen bekommen.“

Brea richtete zweimal ihren Zaubergeysir auf ihn und der Bärenmann stand auf und seufzte.

Alle anderen schienen größtenteils unverletzt zu sein, obwohl es klar war, dass wir müde waren, und ich wollte nicht daran denken, wie weit die Spiritreserven von allen gesunken waren.

Und obwohl die Golems besiegt worden waren, schwebte kein einziger Faden Spirit in der Luft.

Dieses Monster war noch nicht tot.

Eine schwache Vibration erregte meine Aufmerksamkeit.

Dann sah ich die unzähligen schwarzen, fast keramischen Fragmente, die zu Boden fielen. Etwas Schweres stürzte auf meine Schultern und zerschmetterte die Golemfragmente, als es auf dem Boden aufschlug.

Unzählige Teile des schwarzen Steins wurden in wenigen Schrecksekunden zerschmettert.

Dann fegte ein Wind durch den Raum, der das Pulver mit sich riss, und ich starrte wieder in die formlose Dunkelheit. Das Pulver begann zu glühen, und dann traten dünne Fäden des Staubs hervor.

Es war wie ein unheiliges Netz, das über uns brodelte und sich wand. Und kaum hatte ich diesen Gedanken zu Ende gedacht, fiel das Netz herunter und dehnte sich aus, um uns alle einzuhüllen.

Theeras raue Stimme rief: „Hiebwaffen! Angriff!“

Astra löste neben mir Siebenklingenbrand aus, und mehrere andere Fähigkeiten folgten. Ich schleuderte eine Eisklinge nach oben und das Projektil schnitt sauber durch das verworrene Netz.

Ich sah, wie die Klinge zersprang, als sie weit oben an der Decke aufschlug, dann erkannte ich, wie sich die Fasern des Netzes wieder zusammenfügten.

Es schloss sich um uns.

Wie eine flüssige Masche hüllte das Netz unsere Gruppe in seinen schrecklichen Griff ein, und ich schrie auf, als mich Schmerz an jeder Stelle, die es berührte, durchfuhr. Der seltsame Angriff fühlte sich an wie Säure oder Gift, aber er drang noch tiefer in mein Fleisch ein und ging erneut direkt durch meine Rüstung.

Ich fiel auf ein Knie und hob meine Hand, um meinen Mantel zu berühren. Dann sprach ich noch einmal den Verjüngungszauber. Der Heilungszauber verlangsamte unseren Untergang, aber es musste bald etwas geschehen.

Schließlich rief Misha nach Siobhan.
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Die sinnliche und sanfte Frau hatte eine eiserne Lunge. Ihre Stimme hatte etwas Schroffes an sich, um das sie jeder Heerführer auf dem Schlachtfeld beneiden würde.

„Zu mir, Schwester des Windes! Wind und Flamme!“

Siobhan antwortete, völlig unerschrocken: „Ich bin bei dir.“ Dann vereinten die beiden Magierinnen ihre Kräfte und setzten den Raum in Flammen.

Das Netz erzitterte und begann sich zurückzuziehen. Aber der Zauber erlosch zu schnell.

Ich drehte mich um und erspähte die Magierinnen, die versuchten, ihren Angriff zu wiederholen. Um sie zu unterstützen, schickte ich einen Zaubersplitter für verheerende Elementarmagie in Mishas Richtung. Der Zauber war zwar nicht einzigartig, aber Adan hatte die Art und Weise gefallen, wie ich ihn entwickelt hatte. Und er hatte ihn natürlich noch verbessert.

Der Zauber schlug in Mishas Rücken ein, ein wabernder Ball aus reinem Spirit. Dann fegte er über ihre Lederrüstung und drang bis zum Kern der Frau vor. Mit feurig glühenden Augen streckte Misha ihren Arm nach dem schwebenden Netz aus. Anschließend wirkte Misha ihren Feuerzauber.

Siobhan fügte Wind hinzu, und das Netz wurde plötzlich in einen Flammenstrom getaucht. Es brannte so heiß, dass ich mein Gesicht senken musste, weil sich sofort Blasen auf meiner Stirn bildeten.

Da ertönte eine kreischende Stimme in meinem Kopf, die weit weg zu sein schien und doch ganz nah.

Es war Lord Mahuang, das wusste ich sofort.

Misha hielt die Fähigkeit länger als zuvor. Sie stand da, während das Netz sich zurückzog, und ihre Hand verströmte das bittere Inferno der Hölle.

Ist das eine Abänderung? Hat sie eine Variante des Zaubers geschaffen, die länger anhält?, fragte ich mich, während ich unter meinem hochgehaltenen Unterarm zuschaute.

Dann, plötzlich, zog sich das Netz zurück.

Die Schmerzen in meinem Körper verschwanden, als das Netz ein neues Ziel fand. Es wirbelte so schnell um Misha herum, dass ich nur entsetzt zuschauen konnte.

Es schnitt in ihre Lederrüstung und brannte sich im Nu durch deren Schutz.

Misha schrie vor Schmerz auf, als das Netz ihr Fleisch verbrannte. Trotz der Flammen, denen sie ausgesetzt waren, schnitten die Stränge des Netzes immer tiefer ein.

Und immer noch vergoss Misha ihren Spirit, um das Ding zu zerstören.

Siobhan kniete unter ihr und ließ ihren Windspirit direkt aus ihrem Stab strömen. Dieser wirbelnde Luftstrom fachte den Feuerwirbel an und verstärkte ihn noch.

Das Netz erreichte nun auch sie, und Siobhans süßes Gesicht verzog sich vor Qual. Mit hochgehaltenem Stab bedeckte die Vogelfrau den Rest ihres Körpers mit makellosen weißen Flügeln.

Unser Feind glühte jetzt, dieses seltsame, körperlose Monster. Das Netz aus Fäden schimmerte wie Stahl in einer Schmiede.

Das Ungeheuer war seinem Ende nahe.

Ich konnte spüren, wie sein Todesröcheln die Luft vibrieren ließ.

Jetzt konnte ich aufstehen, wich zurück und wirkte einen Verjüngungszauber auf unsere Gruppe. Brea schoss immer wieder Zaubergeysire in Mishas Unterleib. Die Heilzauber sorgten dafür, dass die Frau auf den Beinen blieb.

Allzu bald waren die Spiritreserven der Bogenschützin erschöpft. Und die arme Misha brüllte weiter.

Mit gefletschten Zähnen ertrug die Magierin das Netz, während es sich durch ihren Körper fraß.

Plötzlich sah ich, wie sich irgendetwas veränderte. Mishas Augen weiteten sich und ihre Stimme brach ab. Es hat ihren Kern erreicht, dachte ich instinktiv. Es hat sie gepackt.

Mishas Flammen erloschen und sie sackte zurück auf den Steinboden, schlaff und leblos.

Einen Moment lang dachte ich, das Netz würde sich als Nächstes um Siobhan schlingen, aber das Zentrum seiner Masse war verschwunden. Die hellsten Fäden, die noch an Siobhans Flügeln hingen, brannten ebenfalls aus und zerfielen langsam zu Asche.

„Heile sie!“, rief ich Brea zu. „Heile Siobhan! Astra, hol einen Trank für Misha!“

Brea schüttelte den Kopf. „Ich habe keinen Spirit mehr. Ich benutze einen Zaubertrank.“ Die Waldläuferin schlich sich unter Siobhans schützende Flügel, um sie zu heilen.

Mir wurde ganz flau im Magen, als ich sah, was die Frau durchgemacht hatte.

Siobhans Flügel zitterten vor Schmerz, Müdigkeit oder beidem.

Viele ihrer Federn waren verbrannt oder zu Boden gefallen, sodass sie von dunklen Flecken gezeichnet waren.
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Aber meine Aufmerksamkeit galt Misha.

Theera fiel auf ihre Knie und hob die Frau hoch.

Astra öffnete den Mund der Magierin und versuchte, ihr einen Trank in die Kehle zu gießen.

Aber in Mishas süßen Augen war kein Leben mehr zu sehen.

Das Feuer, das in ihrem Inneren getanzt hatte, war gänzlich erloschen. Und weder Tränke noch Zaubersprüche konnten sie je zurückholen.
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Theera klammerte sich an Mishas Körper, ihre starken Arme zitterten.

Leise Tränen benetzten ihre Wangen, aber einige der anderen waren in ihrer Trauer nicht so ruhig.

Leanne hielt eine weinende Elouine im Arm. Tig, Brea und Astra heilten und trösteten eine fast gebrochene Siobhan. Alle hatten den gewaltigen Schlag gegen unsere Gruppe mitbekommen.

Wir hatten nur unterschiedliche Möglichkeiten, uns auszudrücken.

Caradas kauerte hinter Theera, sein Gesicht eine Maske der puren Wut. Er atmete jedoch ruhig, seine großen Fäuste öffneten und schlossen sich gelegentlich.

Was für ein Feigling!, schimpfte Minh. Was für ein Gott tötet Sterbliche, ohne auch nur einen Körper zu bilden, gegen den man kämpfen kann! Am liebsten würde ich ihn zerreißen …

Und so ging es immer weiter.

Ausnahmsweise unterbrach ich Minh nicht. Ich ließ sie ihre Wut auslassen.

Ich fühlte mich irgendwo dazwischen gefangen. Ich hatte nicht das Bedürfnis zu weinen, obwohl ich über den Verlust von Misha traurig war. Die Magierin war freundlich zu uns gewesen, hatte die Stimmung aufgelockert und Siobhan uneingeschränkt alles gegeben, was sie konnte.

Doch der Zorn, der Minh und Caradas überkam, erfüllte auch mein Herz.

Ich geriet in den Strudel der Gefühle und ließ meinen Blick zwischen Siobhans zerfetzten Flügeln und Mishas bleichem Gesicht hin und her wandern.

Dann geschah etwas wirklich Schreckliches.

Der Körper der Magierin begann zu glühen, und genau wie die Monster in den Türmen löste sie sich in Luft auf.

Theera brüllte vor Empörung. „Nein! Du kannst sie nicht mitnehmen! Das wirst du nicht!“

Aber sie konnte nichts dagegen tun.

Angefangen bei ihren Füßen verschwand Misha, und schließlich verblasste ihr ganzer Körper. In letzter Sekunde schoss Caradas’ Hand hervor und schnappte sich den Stab der Magierin.

Allein den konnte der dunkle Bewohner des Turms nicht erbeuten.

Theera keuchte vor Entsetzen und Wut. Sie starrte auf ihre leeren Hände, entweder unfähig oder unwillig zu begreifen, was sie gerade gesehen hatte.

Die anderen verstummten. Eine Schwere legte sich über uns.

Mit dieser Schmach hatte niemand von uns gerechnet, obwohl wir schon daran gedacht hatten, dass alles verloren sein könnte.

Tig stolperte von ihrer Gruppe weg und sank auf die Knie. „Das ergibt doch keinen Sinn … die Regeln des Turms. Ich meine, Kultivatoren und Gefährtinnen sind schon früher verschlungen worden, aber so etwas passiert nie, nicht wenn es eine Gruppe gibt, die die Gefallenen mitnimmt. Das ergibt doch keinen Sinn …“

Der Füchsin fehlten die Worte.

Theera holte scharf Luft, ballte die Fäuste und drückte sie an ihren Unterleib. Dann richtete sich die Erdkriegerin auf.

Als sie mir in die Augen schaute, erkannte ich die Frau, die uns am Kiefernberg zum ersten Mal begrüßt hatte.

Nicht die vertrauensvolle Person, die begonnen hatte, sich zu öffnen und möglicherweise von ihren Verletzungen zu heilen, sondern die verbitterte und gebrochene Hülle, die keine Hoffnung, keine Liebe und keine Freude am Leben hatte.

In Theeras Augen war nur eines zu sehen: Hunger nach Rache.

„Wir rasten“, befahl sie uns allen mit dem flachen und unnachgiebigen Tonfall einer Kommandantin. „Wir rasten drei Stunden lang, dann steigen wir auf den Himmelsturm. Lord Mahuang stirbt noch heute.“

Nach ihrer kurzen Ansage befahl Theera allen, sich auszuruhen, außer Caradas und sich selbst. Die beiden stellten sich auf die beiden Seiten des Raumes.

Einer blickte auf die Treppe, die wir hinaufgestiegen waren.

Der andere blickte auf die Öffnung in der hinteren Wand, die nach dem Tod des Monsters entstanden war.

Ich sammelte meine Gefährtinnen zusammen, setzte mich zwischen sie und holte etwas heraus, das vielleicht helfen könnte. In Minhs Lagerraum war ein Teeservice verborgen. Bevor wir Bern verlassen hatten, hatte Goran mir einen besonderen Tee geschenkt, der vor langer Zeit bei Kultivatoren beliebt gewesen war.

Ich goss Wasser aus Adans Quelle in den Teekessel und erhitzte es mit einem einfachen, aber wirksamen Zaubersplitter, der nur für diesen Zweck hergestellt worden war. In fünf Minuten war das Gebräu zubereitet.

Ich schenkte meinen Gefährtinnen zuerst ein und forderte sie auf, zu trinken. „Trinkt aus“, lud ich sie ein. „Wir werden unser ganzes Leben lang trauern müssen. Aber jetzt müssen wir uns erst einmal erholen, ausruhen und dann unsere Aufgabe erfüllen.“

Gehorsam tranken sie.

Ich tat es ihnen gleich und schaute hoffnungsvoll auf mein Interface, um den Statuseffekt abzulesen.
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Aktive Statuseffekte: Innere Stille – Göttlicher Tee

Innere Stille – Göttlicher Tee: Indem du den Göttlichen Tee mit dem erfrischenden Wasser der Quelle des Kiefernbergs zu dir nimmst, kannst du übermäßigen Stress, Ängste und negative Empfindungen vorübergehend besänftigen. Auch die Klarheit der Gedanken und die Zielstrebigkeit werden verbessert.

Verbleibende Zeit: 7 Stunden und 59 Minuten.
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Selbst während ich das las, fiel mir eine Last von den Schultern. Als sich der Sturm in mir legte, entwich endlich ein wenig der Trauer. Mit geschlossenen Augen vergoss ich ein paar Tränen, während ich die Ruhe fand, die mir in den nächsten Stunden guttun würde.

Schwere Seufzer drangen aus den Mündern meiner Frauen.

Ich öffnete meine Augen und sah, wie sie sich endlich entspannten. Alle weinten weiter, aber die Enttäuschung und die Verzweiflung waren fast verschwunden.

Also schenkte ich zwei weitere Tassen ein und schickte Tig los, um sie Leanne und Elouine zu bringen.

Als die Kanne leer war, brachte ich die letzten beiden zu Caradas und Theera. Der Bärenmann nahm den Tee kommentarlos entgegen, kippte ihn runter und nahm seine stille Wache wieder auf.

Seine angespannten Schultern lockerten sich jedoch ein wenig, sodass ich erkannte, dass es ihm gut getan hatte.

Schließlich reichte ich Theera die letzte Tasse. Sie starrte auf die Flüssigkeit und schüttelte den Kopf. „Ich werde mich nicht damit betäuben. Nimm es weg.“

Daraufhin legte ich ihr eine Hand auf die Schulter. „Theera, du hast das Kommando bei diesem Einsatz. Angesichts deiner Erfahrung bin ich damit völlig einverstanden. Aber du wirst das hier trinken. Wenn nicht für mich, dann für Misha. Sie würde nicht wollen, dass du ihr zuliebe in Trauer verweilst, und du weißt so gut wie ich, dass du ohne dieses Gefühl besser kämpfen kannst.“

Theera knirschte mit den Zähnen. Ein Schauer durchlief ihren Körper, ein letztes Aufbäumen nahm seinen Lauf.

Dann schnappte sie sich den Tee und stürzte ihn schnell hinunter.

Ich sagte nichts weiter dazu. Stattdessen verstaute ich alles und setzte mich wieder mit meinen Gefährtinnen hin.

Astra hatte wohlweislich ein paar Süßigkeiten ausgepackt. Sie reichte ein paar Kekse herum, einen kleinen Imbiss, der unsere Bäuche füllen und uns beschäftigen würde, während wir uns weiter entspannten.

Keiner von uns würde während der Pause schlafen, aber das war auch nicht nötig.

Ich räusperte mich und fragte die Gruppe: „Ist noch jemand verletzt? Tig, Astra, Brea?“

Sie alle schüttelten den Kopf.

Dann richtete ich meinen Blick auf Siobhan. „Was ist mit dir? Haben die Balsame und Tränke ihre Wirkung getan? Bist du vollständig geheilt?“

Der Vogel zuckte mit den Schultern.

Nachdem sie sich die Lippen befeuchtet hatte, sprach sie mit einer leisen und gedämpften Stimme, die so gar nicht zu ihr passte. „Mein Körper ist gesund. Ich kann und werde kämpfen, sobald wir vorankommen. Aber meine … meine Flügel …“

Viele ihrer Federn waren verbrannt oder zweigeteilt, und ein wellenförmiges Muster aus Dunkelheit hatte sie gefärbt. Verglichen mit dem strahlenden Weiß, das sie getragen hatte, brach mir ihr neues Aussehen das Herz.

Siobhan senkte ihren Kopf, als ihr erneut Tränen in die Augen stiegen. „Es tut mir leid, Rin. Meine Schönheit ist dahin.“

Astra berührte die Schulter der Frau, und Brea schüttelte den Kopf, um zu widersprechen.

Aber das war meine Pflicht, also trat ich vor und kniete mich vor Siobhan. Ich hielt ihr Gesicht in meinen Händen und drängte sie, mich anzuschauen. Sie versuchte sich gegen meine Blicke zu wehren und stieß mich weg.

„Sieh mich an“, forderte ich in festem Ton. „Siobhan, heb dein Kinn und sieh mich an.“

Widerstrebend gehorchte sie mir.

Ich musterte ihre rot gefärbten silbernen Augen. Der Schmerz und die Verzweiflung waren tief in ihrem Herzen eingebrannt, aber es war die Schmach, die ich nicht ertragen konnte. Sie schämte sich für ihr Äußeres, hielt sich für unansehnlich.

Ich fuhr mit meiner freien Hand über die Narben auf ihren Schultern und teilte ihr mit: „Diese Narben, Siobhan, sind Beweise. Sie verraten mir viele Dinge.“

Sie schwieg einen Moment und lauschte meinen Worten.

„Die Narben erzählen mir die Geschichte deines Mutes, wie du bereitwillig an unserer Seite gekämpft und dein Leben riskiert hast, um das unsere zu schützen … Und sie erzählen mir von deiner Hingabe und Aufopferung.“

Ich beugte mich hinunter und küsste ihre blasse Haut, eine dünne, gewundene Narbe auf ihrer Schulter, wo das Netz sie verbrannt hatte.

„Das gefällt mir viel besser als makellose Haut, Siobhan. Und deine Flügel? Wie wäre es, wenn wir das tun, was wir immer tun?“ Ich rückte näher, sodass unsere Gesichter nur noch Zentimeter voneinander entfernt waren.

„Wie wäre es, wenn wir uns an den Händen halten und uns gegenseitig stützen. Wir alle, Siobhan, sind hier bei dir. Wir werden geduldig mit dir warten, während deine Flügel vollständig verheilen. Und wenn sie durch diesen Kampf für immer vernarbt sind, werden wir uns daran erinnern, wie du unser Leben gerettet hast.“

Astra stellte sich neben mich. „Er hat Recht. Du kannst manchmal eine überhebliche und nervtötende Zicke sein“, kicherte sie, „aber ich liebe dich.“

„Ich dich auch“, verkündete Brea selbstbewusst.

Die Waldläuferin stand auf und kniete sich hinter Siobhan. „Und ich finde, deine Flügel sind noch genauso schön wie früher.“

Schließlich näherte sich die kleine Tig mit zuckenden Ohren und gesenktem Schwanz Siobhans linker Seite. Sie ergriff Siobhans Hand und drückte sie. „Ich gehöre zu ihnen“, erklärte Tig entschlossen. „Du bist wie meine große, seltsame, schöne Schwester! Das musst du doch wissen!“

Siobhan seufzte, und die letzten Tränen rannen ihr über das süße Gesicht.

Dann vollbrachte sie das Wunder, das die Menschheit so oft vollbringt. Siobhan begann, sich langsam und mühsam wieder aufzurichten. Sie ließ ihre Schultern zurückgleiten und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht.

Nach ein paar weiteren Umarmungen durch ihre Gefährtinnen setzte sich Siobhan auf. „Danke euch allen“, sprach sie in ruhigerem Ton. „Es war so schwer, Misha auf diese Weise zu verlieren. Ich weiß, dass die anderen, allen voran Theera, sie am längsten kannten. Aber Misha …“

Sie schüttelte den Kopf, unfähig, weitere Worte zu formulieren.

Astra stupste den Vogel sanft an. „Was ist mit dem Mal, als Misha zu dicht neben Adan gesessen hat? Sie ist immer näher gerückt und hat so getan, als ob sie das nicht getan hätte, bis der alte Mann sie angeschrien hat?“

Siobhan lächelte.

Tig nahm sich ein Beispiel an Astra und fügte hinzu: „Oder als sie am ersten Abend, an dem wir sie kennenlernten, mit Meister Rin geflirtet hat! Ich habe gedacht, Astra würde ihr die Ohren langziehen, aber ich glaube, wir waren alle zu überrascht!“

Wir lachten noch mehr, und die Beklemmung verflog immer mehr.

Schließlich lächelte Siobhan und schaute zwischen uns allen hin und her. „Ich werde euch jetzt eine Geschichte erzählen. Eine, die ihr noch nicht gehört habt.“

Ich lehnte mich zurück, und alle rückten zusammen. Astra knabberte an einem weiteren Keks, die blauen Augen starrten auf die Riordifrau, die so mutig ihr Herz öffnete.

„An unserem dritten Trainingstag nahm mich Misha mit auf eine Wanderung. Wir sind bis zur anderen Seite des Berges gelaufen. Ich dachte, sie wollte vielleicht zu einer Lichtung, zu einem Ort, an dem wir trainieren können. Aber Misha brachte mich zu einer Klippe, die sehr weit nach unten führte. Gefährlich. Schrecklich.“ Siobhan lächelte. „Ich dachte, die Frau würde mich am Abgrund kämpfen lassen, oder so etwas Verrücktes!“

Sie schüttelte den Kopf und fuhr fort. „Aber nein … Misha setzte sich an die Kante. Sie tätschelte den Stein neben sich und lud mich ein, mich zu setzen. Daraufhin deutete sie auf die Bäume und Täler unter uns. Ist das nicht alles sehr schön?, fragte sie mich. Dann erkundigte sie sich: Welcher ist dein Lieblingsplatz? Mir gefällt, dass der Fluss wie ein stählernes Band aussieht. Was gefällt dir am besten?“

Siobhan nickte vor sich hin und faltete die Hände im Schoß zusammen. „Diese Frau hätte mit ihren Zaubersprüchen einen Drachen bei lebendigem Leib rösten können. Sie besaß so viel Macht! So viele Möglichkeiten der Kontrolle! Aber selbst nachdem sie ihren Kultivator und ihre Mitstreiterinnen verloren hatte, war sie so liebenswert!“

„Das war sie“, erklärte Leanne über meine Schulter hinweg. „Und danke, Siobhan, dass du das an ihr erkannt hast.“

Elouine lächelte breit und stellte sich neben ihre Elfengefährtin. „Sie war auch eine Nervensäge, aber ja, ich finde, ihr weiches Herz war das Beste an ihr.“

An diesem Tag wurde nicht mehr über Misha gesprochen.

Wir verteilten uns in Paaren, legten uns auf den Boden und schlossen unsere Augen.

Wir hatten noch Zeit, uns auszuruhen, und die war auch bitter nötig.

Die wenigen Geschichten und die nachfolgenden Bemerkungen versanken im Raum und schienen eine Schutzmauer gegen die Einflüsse von Lord Mahuang zu bilden.

Selbst in dieser dunklen Stunde, dachte ich, hat Misha uns allen ein kleines, aber unbestreitbares Geschenk gemacht.

Selbst in dieser Situation hat sie uns berührt.
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Unsere Stärkungszauber waren immer noch aktiv und unsere Entschlossenheit war stärker denn je, als die Gruppe immer höher in den Turm stieg.

Theera betrat jede neue Kammer als Erste, Caradas, Leanne und Elouine im Schlepptau. Ihre Vorsicht erwies sich jedoch als völlig unnötig.

Denn nicht ein einziges Mal wurden wir angegriffen. Der Himmelsturm stand uns offen.

Wir stiegen drei weitere Ebenen hinauf, ohne auf ein einziges Monster zu stoßen. Das beschleunigte unseren Aufstieg, aber anstatt mich zu trösten, war es nur ein Beweis dafür, dass dieser Turm ziemlich beschädigt war.

Ob Lord Mahuang seine Kräfte schonte oder ob hinter der nächsten Ecke ein Hinterhalt lauerte, konnte niemand von uns wissen.

Schließlich erreichten wir die siebte Ebene. Die Decke des Turms war mindestens dreißig Meter hoch, aber in der Mitte hing eine mächtige Ansammlung von Kristallen.

Sie schwebten bis zu zwölf Meter über dem Boden und ragten in seltsamen Winkeln hervor.

Normalerweise muss dieses Gebilde ein wunderschöner Anblick sein, dachte ich. Tausende Tonnen von Kristallen, die das allgegenwärtige Licht im Inneren des Turms brachen, hätten uns den Atem geraubt.

Aber das Weiß der Kristalle war getrübt worden.

Schwarze Adern aus Schattenspirit füllten sie aus und pulsierten wie verrückt. Die verdorbene Energie floss durch größere Adern in den Wänden. Jede von ihnen musste so dick wie meine Taille gewesen sein. Sie bahnten sich ihren Weg nach oben und dann wieder nach unten in das kristalline Herz.

Um das Herz herum waberte ein Nebel – und auch eine Erscheinung.

Lord Mahuang. Die Bedrohung, nach der wir gesucht hatten. Theera erteilte schnelle Befehle und verteilte uns unter dem schwarzen Kristall. Die Kammer war weit über dreißig Meter breit, sodass wir viel Platz zum Kämpfen haben würden.

Ich öffnete den Mund, um ein paar Worte der Ermutigung zu rufen, und bat Brea, einen Pfeil in den Kristall zu schießen, um den Kampf einzuleiten.

Das war der Moment, in dem die Dunkelheit über uns hereinbrach.

Der schwarze Nebel verdichtete sich und füllte den Raum so schnell, dass ich nur noch Zeit hatte, meinen Schild zu heben und mich abzustützen.

Er berührte meinen Körper, meinen Geist und mein Inneres auf einmal und erfüllte jeden Teil von mir mit einer so tiefen Kälte, dass meine Glieder erstarrten. Alles Licht verschwand, und ich konnte nichts sehen.

Absolut nichts.
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Langsam kehrte meine Sicht zurück.

Ein dunkles, lilafarbenes Licht erblühte um mich herum und ich fand mich inmitten einer leeren Weite wieder.

Kein Wind berührte mein Gesicht. Der Boden war jedoch fest unter meinen Füßen. Er bestand aus schwarzem Stein oder einer anderen harten Masse, die so dunkel war, dass mir schwindelig wurde, als ich auf sie hinunterblickte.

Beruhige dich, Rin, dachte ich und versuchte, die Angst zu unterdrücken, die in mir aufstieg. Das kann nicht echt sein. Zumindest nicht im eigentlichen Sinne.

Ein unheimliches und gespenstisches Lachen hallte durch die Weite. Nicht echt? Ich bin durchaus echt, Rinmarron. Ich bin so echt wie deine Albträume, so beständig wie die Schatten, die jeden Winkel deines kostbaren Acalia ausfüllen.

Jedes Wort tat mir weh, grub sich tiefer in mein Wesen und schlug dort Wurzeln.

Ich griff nach meinem Verfolgungshammer, aber es gab nichts zu bekämpfen. Kein Feind stand mir im Weg, nach dem ich hätte schlagen können.

Ich senkte meine Waffe und meinen Schild und holte einmal tief Luft, um mich zu stählen, bevor ich mich gegen die Erscheinung um mich herum wehrte. Wenn du echt bist, zeige dich, forderte ich.

Nichts lieber als das, zischte die Stimme.

Plötzlich schlängelte sich ein schwarzer Finger aus dem Boden. Als er meine Taille erreichte, sprang er heraus und stieß mir in den Bauch, sodass ich durch die Wucht umkippte.

Ich rang nach Luft, aber selbst als sich der Druck verstärkte, merkte ich, dass die Empfindungen vergänglich waren. Sie hatten nicht das Gewicht eines körperlichen Angriffs.

Alles spielt sich in meinem Kopf ab, sagte ich mir. All das hier, der ganze verdammte Ort, nichts davon gibt es wirklich!

Ein keuchendes Lachen erschütterte die Weite. Das Lachen hörte nicht auf und die schwarze Schnur, die sich um meinen Oberkörper gelegt hatte, veränderte sich auf unmerkliche Weise. Die Spitzen entlang der Schnur wurden schärfer und ich keuchte auf, als die schwarze Substanz meine Rüstung durchdrang und in mein Fleisch fuhr.

Was ist die Wirklichkeit?, spottete die Stimme. Gibt es den Schmerz wirklich? Oder ist das bloß ein weiterer Schatten?

Ich kämpfte dagegen an, zu verzweifeln, und atmete tief durch. Die Stacheln bahnten sich langsam ihren Weg in meinen Bauch.

Ich wusste, wohin sie führen würden.

Mein Inneres brannte in mir, jetzt nur noch wenige Zentimeter von einer Kraft des Bösen entfernt, die nach meinem Spirit verlangte. Das war es, was mit Misha passiert war.

Sobald das Netz ihren Kern berührt hatte, war sie erloschen wie eine Kerze im Sturmwind.

Ich richtete meinen Körper auf und ignorierte die Krämpfe und den stechenden Schmerz. Die Fragen von Lord Mahuang hatten nicht die Wirkung erzielt, die er sich vielleicht gewünscht hatte. Sicherlich wollte der Gott der Zerstörung, dass ich vor Verzweiflung zusammenklappe und in tausend Stücke zerfalle.

Aber die Fragen …

War Lord Mahuang so echt wie meine Albträume? So echt wie Schatten? Gibt es den Schmerz wirklich?

Sie alle waren durch einen einzigen Faden verbunden.

Albträume werden im Kopf wahrgenommen, erklärte ich dem gefallenen Gott. Schatten werden mit dem Auge wahrgenommen, und Schmerz vom Körper. Aber außerhalb der Wahrnehmung gibt es nichts von alledem wirklich.

Da ich genau wusste, dass ich nicht nur für mich selbst, sondern auch für meine Gefährten kämpfte, zwang ich meinen Verstand, das wachsende Unbehagen meiner Sinne nicht zu beachten.

Da stieß der Gott der Zerstörung ein Gebrüll aus, das wie ein Donnerschlag durch diese falsche Daseinsebene widerhallte.

Auch das beachtete ich nicht.

Ich griff tief in mich hinein und befahl meinem Körper, der in Acalia noch lebte und atmete, mir zu gehorchen.

Öffne deine Augen!
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Und dann waren die Schnur, die Stacheln, das violette Licht und die schwarze, gesichtslose Landschaft verschwunden.

Wieder stand ich auf der Spitze des Himmelsturms.

Meine Gefährten waren alle um mich herum und verharrten in absoluter Stille und Schweigen. Ich wusste, dass ich sie irgendwie erreichen musste. Es war offensichtlich, dass sie dem gleichen geistigen Angriff ausgesetzt waren, dem ich gerade entkommen war.

Die Frage war nur, wie ich das anstellen sollte.

Über mir pulsierte der schwarze Herzkristall. Und dann hatte ich meine Antwort.

Ich hob meine Hand und zielte auf den dunkelsten Fleck des Kristalls, wo mehrere Arterien zusammenliefen. Ich flüsterte den Namen des Zaubersplitters und hoffte, seine Wirkung durch den Hass in meinem Herzen zu verstärken.

„Lichtriss in der Finsternis …“

Als wir ihn erschaffen hatten, wollten Adan und ich mit diesem Zauber die körperliche Form des Avatars des Gottes zerstören.

Aber dieser verseuchte Kristall stand uns im Weg, um an Mahuangs wahre Gestalt heranzukommen. Ich hatte keine andere Wahl, als ihn jetzt einzusetzen.

Licht durchflutete die Luft um meine Hand herum und leuchtete immer heller und heller. Es wurde immer stärker, bis der Strahl mit Minhs Kernblitz gleichzog, und immer heller brannte er.

Als ich meine Augen schloss, um meine Augen zu schützen, war der Zauber endlich vollendet.

Ein Schwall von Metallspirit strömte aus meinem Kern und befeuerte den mächtigen Zauberspruch. Er wurde zu einem Speer und schoss auf den Kristall zu. Dabei riss der Speer den Lichtspirit mit sich.

In letzter Sekunde öffnete ich die Augen und starrte voller Bewunderung auf das, was ich miterschaffen hatte.

Der armdicke Speer drehte sich und umschlang den Lichtspirit, während er weiterflog. Der metallische Schimmer des Metallspirits wurde bald von seinem Glanz überstrahlt.

Dann schlug er mit ungeheurer Wucht in den Kristall ein. Ich hatte ja keine Vorstellung davon, was mich erwarten würde.

Ich machte mir Sorgen, dass der Kristall zerbrechen und auf meine Gefährten fallen könnte. Oder vielleicht würde er einfach in alle Richtungen zerbersten und Schrapnelle durch den Raum schießen.

Aber der Speer traf nur die Dunkelheit selbst.

Die widerliche Erscheinung im Turm erbebte. Ich spürte ihren Schmerz, als der Speer in ihr Wesen eindrang. Mein Zaubersplitter versengte das Innere des Kristalls, bündelte sich rundherum und erleuchtete schließlich den ganzen Raum.

Stirb, forderte ich das Ding auf. Stirb, du verdammter Mistkerl.

Mit einem Windstoß und einem Lichtimpuls endete der Zauber. Sein Licht verdrängte die Schwärze, die den Kristall des Turms befallen hatte. Und dieser Schwärze befahl ich, zu sterben.

Meine Gefährten keuchten auf und fielen alle auf die Knie, als der Gott sie loslassen musste.

Ich hörte ihren röchelnden Atem und schöpfte Hoffnung.

Dennoch wandte ich meinen Blick nicht von der dunklen Wolke über uns ab. Sie wogte und wogte, offensichtlich geschwächt oder zumindest weniger sicher, da sie sich nicht mehr im Turm verstecken konnte.

Dann, bevor einer meiner Mitstreiter darauf vorbereitet war, verdichtete sich der schwarze Nebel nach unten zu zehn Säulen. Jede Säule verfestigte sich, bis der flüssige Schattenspirit die einfache Form von riesigen Rittern annahm. Die Kreaturen hoben gleichzeitig ihre Hände und griffen an.

„In die Mitte!“, rief ich, in der Hoffnung, meine Freunde zum Handeln zu bewegen. „Bewegung!“

Zum Glück zeigte sich in allen eine gesunde Portion Angst. Sie rannten in die Mitte des Raumes und richteten sich nach außen aus.

„Großer Ring!“, befahl Theera und wir formierten uns in einem Kreis, Schulter an Schulter, in der Mitte des Raumes.

Als ich in das gesichtslose schwarze Monster vor mir starrte, hatte ich den leisen Verdacht, dass dieser Kampf nicht mit Waffen gewonnen werden konnte. „Brea! Elouine! Zielt darauf und schießt sofort!“

Die Bogenschützinnen folgten meinem Befehl, und genau wie ich befürchtet hatte, zischten ihre Pfeile durch die Kreaturen hindurch und schlugen in der Turmwand ein.

Ich ließ mich aus der Formation zurückfallen und rannte zu Theera. „Ich muss den Netzwerkzauber vollenden!“, erklärte ich ihr. „Adan hat das vorausgesehen. Ich muss den Zauber vollenden und ihn an die reale Welt binden. Nur so können wir diesen Kampf gewinnen!“

Die Frau nickte, dann bellte sie einen weiteren Befehl. „Kämpft defensiv! Lasst euch von diesen Dingern nicht berühren, nicht einmal für einen Augenblick!“

Ich überließ diese Aufgabe meinen Gefährten und joggte in die Mitte des Raumes. Der Stein des Turmbodens würde sich ideal eignen.

Dann holte ich die sieben Runen, die Adan mir zur Verfügung gestellt hatte, und die verschiedenen Reagenzien heraus. Als ich die Materialien bereit hatte, war der Kampf schon in vollem Gange.

Ein kurzer Blick verriet mir, dass die gesichtslosen Wesen an den Enden ihrer Gliedmaßen robuste Waffen geschmiedet hatten. Einige hielten Streitkolben, andere Langschwerter.

Einer von ihnen schlug nach Caradas aus, und der Bärenmann parierte den schweren Streitkolben mit seinem Zambatoschwert.

Der Einschlag klirrte laut und bewies, dass die Waffen meinen Freunden tatsächlich schaden würden.

Toll, dachte ich verbittert, als ich meine Ausrüstung zurechtlegte. Gegen einen körperlosen Feind kämpfen, der einen trotzdem verletzen kann … das ist nicht gerade fair.

Ich nahm die Rune des Kristalls, die speziell für die Wechselwirkung mit dem Baumaterial des Turms ausgewählt worden war. Die brachte ich am unteren Ende der Formation an und lud sie mit Lichtquarz auf, einem leuchtenden Reagenz, das auf den Lichtspirit ausgerichtet war.

Danach tippte ich die Rune einfach an.

Sofort bebte der Raum und ein tiefes, kehliges Stöhnen war zu hören. Hätte ich mir eine bessere Ermutigung wünschen können? Ja, du Scheißkerl, ich locke dich in die Falle.

Als Nächstes benutzte ich die Rune des Windes, gefolgt von der Rune des Turms. Jede Rune war gelungen und der Runenblick zeigte mir genau, wo ich sie anbringen musste.

Jede Rune, die ich aktivierte, erschütterte die Turmkammer.

Die gesichtslosen Monster kämpften immer verzweifelter, und der Kampf nahm eine Wendung. Ich hörte das unverwechselbare Krachen eines stumpfen Gegenstandes, der auf eine Rüstung traf. Danach ertönte der Schrei einer Frau, und ich sah entsetzt auf.

Es war Brea.

Sie umklammerte ihre linke Schulter und kämpfte darum, aufzustehen. Caradas flitzte durch den Raum und rammte sein Schwert in den Streitkolben, der auf das Gesicht der Frau zusteuerte.

Ich schüttelte den Kopf.

Konzentriere dich! Konzentriere dich, Rin, oder alles andere spielt keine Rolle mehr!

Mehr Runen und mehr Schmerzensschreie folgten.

Meine Welt wurde zu einem Tunnel. Ein einziges Ziel zwang mich, den Rest auszublenden.

Die letzten beiden Runen – Licht und Schatten – waren erwartungsgemäß die schwierigsten. Das Licht musste mit einer dickflüssigen Substanz überzogen werden, die wie lebendiger Honig glänzte. Die Sekunden verstrichen, während ich die Flüssigkeit aus dem kleinen Fläschchen goss.

Ich klopfte mit meinem Hammer darauf, und der Klang der sechs Runen betäubte mich. Ich verdrängte den Lärm und setzte die Rune des Schattens ein, die mit einem giftigen Saft durchtränkt war, der bei Berührung tödlich war.

Adan hatte den Saft in einem flachen Behälter aufbewahrt, der aus Metallblech geschmiedet war. Ich drückte das Ding über der Rune zusammen und der zähe Schleim glitt in einem Klumpen heraus.

Als er die Schattenrune berührte, haftete er an dem Metall und begann um sie herum zu schäumen.

Nachdem alle Runen angebracht waren, trat ich aus dem Ring und schloss die Augen, um mir die beabsichtigte Funktion des Zaubers vorzustellen. Ich dachte daran, wie die schwarze Flüssigkeit in die Mitte des Netzwerkzaubers gezogen wurde und den Körper eines sterblichen Wesens annahm.

Dann sprach ich die Worte: „Gefängnis aus Fleisch und Knochen!“

Anders als der Brunnen auf Adans Berg erforderte dieser Netzwerkzauber kein lebendes Opfer. Wie der Großmeister vorausgesagt hatte, wurde die Verzauberung durch den Turm selbst ausgelöst.

Das alles durchdringende Licht in der Kammer verdunkelte sich, als der Turm seine Energie in meinen Zauberspruch einfließen ließ.

Jeder von Mahuangs Champions erstarrte auf der Stelle und verschaffte meinen Gefährten eine dringend benötigte Pause.

Ein Summen erfüllte die Luft mit einer schwachen Vibration. Das Geräusch verstärkte sich, und die schwarzen Monster zitterten und bebten.

Lautlos wurde der Schattenspirit des Gottes in zehn Onyxströmen in die Mitte des Raumes gezogen.

Astra und die anderen blinzelten überrascht, als sie sahen, wie sich ihre unaufhaltsamen Feinde Stück für Stück auflösten und ihre Substanz in die wachsende Masse innerhalb meines Netzwerkzaubers ergossen.

Der ganze Vorgang dauerte nur zehn bis fünfzehn Sekunden, und als er beendet war, standen wir alle vor einer mächtigen Kugel aus Schattenenergie. Die Kugel war makellos geformt, ohne jeden Fehler.

Als die Magie im Raum erlosch, schrumpfte die schwarze Kugel in sich zusammen. Ihr flüssiger Zustand verhärtete sich langsam, und das Monster, gegen das wir die ganze Zeit gekämpft hatten, zeigte endlich sein hässliches Gesicht.

Mit einer Haut wie Kohle und brennenden violetten Augen starrte mich der Gott der Zerstörung an.

In seinem schrecklichen Blick lag blanker Hass.
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Der Albtraum, dem wir gegenüberstanden, brodelte vor Wut.

Der Avatar von Lord Mahuang hatte die Schnauze und die Mähne eines Löwen. Doch die Bestie besaß sechs Augen und eine triefende, violette Zunge lugte aus seinem Maul hervor.

Der Gott stand auf einem vierbeinigen Zentaurenkörper und war über vier Meter groß. Seine Arme waren von kräftigen Muskeln umspannt. Sie krümmten sich bis zum Boden und endeten in anderthalb Meter langen Klingen aus schwarzem Stahl.

Seine Mähne und die Fellbüschel auf seiner Brust und auf seinem Rücken bestanden aus sich windenden violetten Flammen.
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Eine Stimme durchbrach unsere fassungslose Stille und trieb uns zum Handeln an. „Zwillingsspeere!“, brüllte Theera, ohne eine Sekunde zu verlieren.

Ich befreite mich von der lähmenden Angst, die mich auf der Stelle festzuhalten versuchte. Mit Minh im Anschlag nahm ich neben der Erdkriegerin Aufstellung.

Theeras Gefährten reihten sich hinter ihr auf, Caradas und Leanne seitlich und Elouine im Hintergrund, die ihren Bogen bereits auf das Monster gerichtet hatte.

Astra und Tig standen in meinem Rücken, Brea und Siobhan hinter ihnen.

Auf diese Weise bildeten unsere beiden Gruppen eine Dreiecksformation, die beide auf den einzigen Gegner gerichtet waren. Theera hatte vermutet, dass dieser Angriff uns die Möglichkeit geben würde, immer zwei Leute gegen den Gott in Stellung zu bringen, und wenn es brenzlig wurde, konnten die hinteren Gruppen einfach die Speerspitze ersetzen, um konstanten Druck auszuüben.

Der Gott der Zerstörung verharrte still, drehte seinen Kopf hin und her und musterte uns genau.

In der Hoffnung, etwas Nützliches zu erfahren, versuchte ich, das Monster zu untersuchen. Mein Interface hingegen konnte ihn nicht einmal als Kreatur erkennen. Als ob das nicht schon beunruhigend genug gewesen wäre, leuchtete aus seiner dunklen Gestalt eine einzelne Form, die sich in schwindelerregender Menge wiederholte.

Ich hatte diese Glyphe noch nie in meinem Leben gesehen, aber ich wusste sofort, was sie bedeutete.

Die Glyphe stand für Tod, Verfall und Zerstörung.

Ich schaltete den Runenblick so schnell wie möglich aus und versuchte, die Angst abzuschütteln, die sich wie brennendes Öl in meinem Inneren festsetzte.

„Denk an die Strategie“, flüsterte Theera mir zu. „Wir lassen ihn bluten. Wir lassen den Mistkerl bluten, bis er klein genug ist, um ihn zu töten.“

„Du kannst es versuchen, Erdhexe“, knurrte Mahuang und seine Augen blinzelten langsam, als ob er sich an seine neue körperliche Erscheinung gewöhnen wollte. „Ich bin dieses Mal viel stärker geworden. Und jetzt hast du deinen kostbaren Wei nicht mehr, der mit dir kämpft.“

Theera knurrte und anstatt zu antworten, stürzte sie sich auf die Bestie. Mahuang schwang blitzschnell seinen Schwertarm, aber Theera wich aus und rutschte auf den Knien unter dem Angriff hindurch. Als sie sich erhob, riss sie ihre Klinge hoch und stieß sie dem Monster tief in die Brust.

Der Gott der Zerstörung brüllte.

Nachdem er zurückgewichen war, schwang er seine Hufe in Theeras Gesicht. Ich löste Schildbiss aus, stürzte mich in den Angriff und rettete Theera im letzten Moment.

Die monströsen Hufe prallten gegen meinen Schild, betäubten meinen Arm und verrenkten mir die Schulter. Es kostete mich all meine Kraft, ganz zu schweigen von der Rune der Macht auf meinem Kern, den Schild festzuhalten.

Schnell wich ich zurück, wobei ein Schwert gegen meinen Schild prallte, und ließ dann Rachsüchtiger Schraubstock auf unseren Feind niedersausen.

Die Fähigkeit schoss vom Boden des Turms hoch und schloss sich um Mahuangs Vorderbein. Der abgeänderte Zauber schnitt in sein Fleisch und verwundete ihn.

Das verschaffte mir genug Zeit, um in Position zu gehen und meinen letzten Verjüngungszauber auf unsere Gruppe zu wirken. Ich konnte nur hoffen, dass seine allmählichen Heileffekte ausreichen würden.

„Schwach!“, brüllte der Gott, als er seinen Körper verdrehte und sich losriss. „Ihr seid alle zu schwach, um mich herauszufordern! Seht ihr das denn nicht?“

Mahuang stürmte vor und zog seinen Schwertarm für einen heftigen Angriff zurück.

Theera wich zurück, ihr Nodachischwert blitzte dabei auf. Ihr erster Hieb riss erneut die schwarze Haut von Lord Mahuang auf, aber er parierte den zweiten Schlag so kraftvoll, dass die Frau den Halt verlor und nach hinten stürzte.

Unmittelbar danach stampfte der Gott auf und eine Welle aus violettem Schattenspirit rauschte über den Boden.

Er erreichte Theera und schoss Stacheln hoch, die sich tief in ihren rechten Oberschenkel bohrten. Sie stöhnte vor Schmerz, schaffte es aber noch, sich loszureißen und nach hinten auszuweichen.

„Heilung und Fernkampf!“, rief ich.

Breas Zaubergeysir traf Theera zwischen den Schulterblättern, und Elouine feuerte eine Ladung Pfeile aus Smaragdholz auf den Feind. Sechs Pfeile bohrten sich so schnell in den Bauch des Gottes, dass er nur noch den siebten und letzten Schuss abwehren konnte.

Mahuang brüllte vor Schmerz und riss einen der Pfeile aus seinem Bauch. Dann hauchte er einen violetten Nebel auf den blutigen Schaft, und der Pfeil begann zu leuchten.

Er ließ das Geschoss los, das nun zum Leben erwachte. Der inzwischen violette Pfeil sauste den Weg zurück, den er gekommen war, und durchbohrte Elouines Magen genau an der Stelle, an der er ihn getroffen hatte.

Zufrieden mit seiner kleinen Rache wandte sich der gefallene Gott an Theera, als die Frau schließlich wieder auf die Beine kam.

„Tausch!“, brummte Caradas.

Der Bärenkrieger brachte seine Zambatoklinge rechtzeitig nach vorne, um den für Theera bestimmten Angriff abzuwehren.

Ich schickte eine Eisklinge auf Mahuangs Gesicht, in der Hoffnung, ein Auge zu treffen. Dieser blockte den Zauber geschickt ab, aber das öffnete Caradas ein kurzes Zeitfenster.

Der mächtige Krieger wirbelte mit seinem mächtigen Schwert in einem engen Kreis herum. Die Spitze der Klinge schnitt eine tiefe Furche in die Oberseite der pferdeähnlichen Beine Mahuangs.

Schwarzes Blut ergoss sich über den Boden.

Mehr. Wir müssen den Wichser noch stärker verwunden!

Lord Mahuang zuckte mit den Schultern und antwortete mit einem weiteren Energiestoß.

Caradas, der weitaus beweglicher war, als ein zwei Meter großer Bärenmann sein sollte, wich den Energiestößen aus. Dann setzte er eine Fähigkeit ein, die ich bei ihm noch nie gesehen hatte.

Er sprang hoch und wirbelte mit seiner Zambatoklinge herum. Ein Wirbelwind aus rasiermesserscharfen Scherben aus Metallspirit blitzte auf und durchschlug Mahuangs Abwehr.

Mindestens fünf Wunden klafften in der Brust und im Bauch des Gottes, eine davon so tief, dass ich sogar seinen fahlen Hüftknochen sehen konnte.

Noch bevor Caradas wieder auf dem Boden aufkam, schleuderte ich eine weitere Eisklinge, die sich in Mahuangs Schulter bohrte, und löste dann die Ambossexplosion aus.

Während die Ambosse zu fallen begannen, zog ich mich so schnell wie möglich zurück und hielt Minh hoch, um Gegenangriffe abzuwehren.

Lord Mahuang schwang beide Schwerter auf einmal, aber anstatt auf mich zu zielen, führte der gefallene Gott die Klingen zusammen. Ein Bogen aus Schattenspirit prallte gegen meinen Schild. Der Angriff schoss jedoch um Minhs Kupferrand herum, und ich spürte, wie zwei Hiebe tief in meine beiden Schultern schnitten.

Die Verletzungen betäubten meine Arme vollständig.

Ich ließ Minh fallen, und meine Spiritwaffe erlosch. Ich wich zurück und versuchte, nicht in Panik zu geraten, als ich merkte, dass ich völlig ungeschützt war.

Caradas griff im entscheidenden Moment an und feuerte alles, was er hatte, in Lord Mahuangs Gesicht, um mich zu schützen, während ich mich zurückzog. Ein kalter Spritzer Wasserspirit erfüllte meinen Körper eine Sekunde später mit heilender Energie.

Dann kehrte das Gefühl in meinen Armen langsam zurück.

Ich rief Minh zurück, in der Hoffnung, den schwarzen Huf des Gottes zu durchtrennen. Leider verfehlte die Münze ihr Ziel.

Astra rief: „Tausch!“, dann sprang sie zu mir, um meine Position einzunehmen. Ich sah, wie sie gerade noch rechtzeitig das Flammenbollwerk auslöste, um Caradas zu verteidigen, als der Bärenmann verwundbar dastand.

Der Schild zerbarst, aber er konnte die Wucht des Schlags verringern. Anstatt einen Arm zu verlieren, verließ Caradas den Zweikampf mit einer tiefen Wunde, die sich durch seinen Panzer und in seine obere Schulter zog.

Und der Kampf ging weiter.

Im hinteren Teil der Formation schnaufte ich, um zu Atem zu kommen. Theera stand mir gegenüber, mit großen Augen voller Wut. Aber da war noch etwas anderes in ihrem Blick, etwas Erfreuliches.

Ich schaute zurück auf den Kampf, in der Hoffnung, zu sehen, was sie getan hatte.

Aus dieser Entfernung nahm ich alles auf: Astra und Caradas duellierten sich Seite an Seite mit dem Monster, Brea schoss so oft sie konnte Pfeile in den Rumpf des Gottes.

Siobhan setzte ab und zu den Heulenden Speer ein, wenn sie freie Sicht hatte, oder den Widerspenstigen Wind, um einen Gegenangriff zu verzögern. Aber Theera lächelte nicht über unsere Disziplin oder Fähigkeiten. Vielmehr war es die schwarze Blutlache zu Füßen von Lord Mahuang. Aus Dutzenden von Schnitten tropfte es, und obwohl das Blut nur langsam heraussickerte, konnte ich mit eigenen Augen sehen, welche Auswirkungen dies auf ihn hatte.

Langsam, aber sicher, schrumpfte der gefallene Gott.

Als ob er zu demselben Schluss gekommen wäre, versuchte Mahuang etwas Neues. Er öffnete seinen Mund und stieß ein wildes Gebrüll aus, das furchtbar widerhallte. Violette Wellen breiteten sich durch die Schallattacke aus und verstärkten deren Wirkung.

Meine beiden Trommelfelle platzten, und ich taumelte, als ich das Gleichgewicht verlor.

Heißes Blut lief mir über die Wangen. Ich konnte nichts mehr hören. Doch das Gebrüll ging weiter.

Ich spürte, wie sämtliche Knochen in meinem Körper knackten und der Schmerz sich überall ausbreitete. Einer nach dem anderen fielen meine Gruppenmitglieder auf die Knie.

Der Mistkerl tötet uns mit einem Kampfschrei! So dürfen wir nicht enden!

Ich zapfte das Leuchtfeuer der Hoffnung an, die Fähigkeit, die mir der Brustpanzer der aufgehenden Sonne, den ich im Waldturm erhalten hatte, verliehen hatte.

Sofort begann es, unsere Moral, Stärke und Widerstandskraft zu erhöhen.

Dann schleuderte ich meinen letzten übermächtigen Zaubersplitter auf das Monster, in der verzweifelten Hoffnung, dass er ausreichen würde, das Scheißding zum Schweigen zu bringen.

Mein Arm färbte sich leuchtend grün, als Erdspirit mich durchströmte. Eine Salve kürbisgroßer Kugeln aus grünem Stein schoss aus meinem Arm und wurde immer größer, während sie immer näher auf Mahuang zusteuerten.

Die erste Kugel schlug in den Bauch des Gottes ein und unterbrach sein schreckliches Gebrüll.

Die anderen rissen ihn nach hinten und zwangen den Gott jedes Mal, wenn er sie mit seinen schwarzen Klingen abwehrte, einen Schritt zurückzuweichen.

Obwohl Mahuang den größten Teil des Angriffs abblockte, hatte das Meteoritenchaos seine Aufgabe erfüllt. Es hatte nicht nur den akustischen Angriff unterbunden, sondern unser Feind stand keuchend da und versuchte, sich von dem Bombardement zu erholen, das ich ihm verpasst hatte.

„Tränke!“, krächzte ich so laut, wie ich konnte.

Dann setzte ich einen heilenden Zaubersplitter für Caradas ein, der dem Angriff am nächsten gestanden hatte. Beim Durchwühlen von Minhs Vorrat fand ich einen der Heiltränke, die wir auf dem Markt von Viatross gekauft hatten.

Ich schlang ihn schnell hinunter, ohne den üblen Geschmack zu beachten, und pirschte mich näher heran, um meinen Gefährten zu helfen, solange noch Zeit blieb.

Caradas humpelte nach hinten, sodass Leanne mit ihren Dolchen auf den Feind losgehen und Mahuang angreifen konnte, bevor er sich vollständig erholt hatte.

Astra zögerte jedoch.

Die Rothaarige war kaum stark genug, um Rael zu halten, geschweige denn sich aus eigener Kraft zu bewegen.

Da stürzte Tig herbei und schlang ihre Arme um Astras Taille. Sie zog die Frau mit überraschender Kraft zurück und brachte sie zur Heilung nach hinten.

Als ich mich wieder der Frontlinie näherte, warf ich einen Blick in Siobhans Richtung. „Gib uns Deckung. Wir brauchen noch ein bisschen Zeit.“

Ohne zu zögern, erhob sich die Vogelfrau in die Luft. Der Himmelsfalke erwachte zum Leben und beförderte sie mit unglaublicher Geschwindigkeit nach oben und seitlich in den Kampf. Siobhan stürzte sich von der Flanke aus heran, kanalisierte ihre Energie und führte einen Heulenden Speerschlag aus.

Die abgeänderte Fähigkeit schickte einen verdichteten Strahl aus Windspirit in die Rippen des Gottes, der beim Aufprall zerbarst.

Er wankte kurz zur Seite und schüttelte seinen zotteligen Kopf. Bevor er jedoch irgendetwas erwidern konnte, schwang Siobhan ihren Stab und traf Mahuangs hintere Flanke mit einem lauten Knall.

Sein Hinterteil zitterte vor Schmerz.

Blindlings schwang er sein Schwert nach Siobhan. Der Konter kam zu schnell, als dass sie hätte ausweichen können. In letzter Sekunde warf sie ihren Stab hoch und blockte den Angriff ab.

Der schwere Klingenarm traf sie so hart, dass ihre Flügel beim Zurückfliegen einknickten und sie etwa zehn Meter entfernt auf dem Boden landete.

„Heilen!“, rief ich erneut und eilte zu Leanne, um mich neben sie zu stellen. Ich versuchte, rechtzeitig da zu sein, um der Elfe zu helfen, sich zu verteidigen.

Leannes Klingen waren mit schwarzem Blut überzogen.

Sie duckte sich unter einem Hieb weg und aktivierte dann eine Fähigkeit. Leanne verschwand und tauchte hinter Mahuangs Deckung wieder auf. Ihre beiden Dolche bohrten sich tief in seinen Unterleib.

Mit einer Drehung riss Leanne die Dolche heraus und riss ein klaffendes Loch in ihren Gegner.

Mahuang zuckte instinktiv mit dem Kopf. Zuerst dachte ich, die Bewegung sei nur eine Reaktion auf den Schmerz. Dann sah ich, wie seine violette Zunge herausschnellte und über Leannes Rumpf und Hals schnitt.

Die Elfe schrie auf und stürzte, sich ihre Verletzungen haltend, davon.

Dann tat unser vierbeiniger, schwertbewehrter Feind etwas völlig Unerwartetes. Er senkte seinen Kopf und eine leuchtend violette Aura umgab seinen Körper.

Und gerade als ich den Schildbiss auslösen wollte, machte er kehrt und rannte davon.

Lord Mahuang ließ eine riesige Lache aus dickflüssigem Blut zurück, und obwohl er geschrumpft war, zog die furchterregende Gestalt des Gottes immer noch meine ganze Aufmerksamkeit auf sich. Wogende Muskeln und eine Mähne aus brennendem Schattenspirit verliehen dem Ungeheuer eine alptraumhafte Schönheit, der ich mich nicht entziehen konnte.

Er drehte sich um die eigene Achse und nahm dabei an Geschwindigkeit zu.

Seine Hufe zerrissen Teile des Turmbodens und seine Mähne brannte heller.

Die violette Aura leuchtete wie eine Warnung.

Das Unheil naht, schien sie zu sagen.

Theera bellte Caradas an und die beiden stürzten Seite an Seite, um den Angriff des Dings aufzuhalten.

Ich machte einen Schritt nach vorne und wollte neben die beiden springen. Mein Instinkt drängte mich dazu, wie ein Schutzschild zu agieren und die Zerstörung, die der gefallene Gott anrichten wollte, abzufangen.

Doch Adans Weisheit kam mir wieder in den Sinn. Seine einfache Lektion hatte mir so viel über meine Rolle als Kultivator und meine Pflicht erklärt.

Ich war das Herz.

Es war meine Aufgabe, die Gefährtinnen, die mir dienten, zu führen und nicht ihr Schutzschild zu sein. Und als Lord Mahuang unseren Weg entlang galoppierte, hörte ich die Worte des alten Mannes. Beobachte deinen Feind, wie er ist, nicht wie du ihn fürchtest.

Was ich sah, entsprach nicht dem allmächtigen Albtraum, den ich mir in meinem Kopf ausgemalt hatte.

Ich sah einen Gott, der ausblutete und dessen Kräfte bereits nachließen. Sechs Augen brannten in seinem unheimlichen Gesicht, jedes eine Schwäche, die es auszunutzen galt. Sein kräftiger Zentaurenkörper wurde von Pferdebeinen in der Luft gehalten. Auch das konnte ich ausnutzen.

Als Erstes wandte ich mich an Brea. „Hagelsturm Direkt“, befahl ich ihr. „Ziel auf die Augen, wenn er auf zehn Meter herankommt!“

Dann wirkte ich den Zaubersplitter Adlerauge auf sie, den Adan mir nur ungern beigebracht hatte. Anscheinend bereuten es sogar weise alte Männer, all ihre Geheimnisse zu teilen.

Wenn ich zum Kiefernberg zurückkehre, dachte ich, muss ich mich bei ihm bedanken.

Die einzigen Zaubersplitter, die ich noch in meinem Zaubermantel hatte, waren zwei Steinschleudern. Nicht unbedingt die Waffe, die ich gewählt hätte, aber ich hatte schon eine Idee, wie ich sie zu meinen Gunsten einsetzen konnte.

Theera wirkte einen Zauber, der sowohl ihren Körper als auch den von Caradas in eine wuchtige Rüstung aus Erdspirit hüllte.

Caradas holte mit seinem Schwert aus und nahm eine merkwürdige Haltung ein: Er hielt das Schwert hinter sich, bereit, sofort zuzuschlagen.

„Jetzt!“, rief ich Brea zu.

Daraufhin löste sie ihre Fähigkeit aus und ein Strom eisiger Pfeile schoss in das Gesicht des gefallenen Gottes. Verstärkt durch den Zaubersplitter Adlerauge trafen fast alle Pfeile.

Und nach und nach erloschen die brennenden Augen von Lord Mahuang.

Der Gott stapfte auf unsere Gruppe zu. Er riss seine Schwertarme hoch und blockte die letzten Pfeile ab, genau wie ich erhofft hatte.

Dann streckte ich eine Hand aus und beschwor die letzten Zaubersplitter in meinem kleinen Arsenal.

Die erste Steinschleuder spie mit hoher Geschwindigkeit einen Schwall Erdspirit aus, der eher einem Geschoss als einem Stein glich. Er schlug in das schwarze Fleisch von Mahuangs rechtem Oberschenkel ein.

Mein zweiter Versuch war gezielter.

Das magische Geschoss durchschlug das linke Kniegelenk des Ungeheuers und traf es genau dort, wo ich es haben wollte. Die Verletzung ließ Mahuangs Bein augenblicklich einknicken.

Er brüllte vor Schmerz und Überraschung, als sein bulliger Zentaurenkörper nach unten und vorne kippte. Der Gott schlug mit beiden Knien auf dem Turmboden auf und rutschte immer näher an Theera und Caradas heran.

Ein violettes Auge blinzelte auf, als das Monster nur einen Meter vor seinem Ziel zum Stillstand kam.

Mahuang erkannte die Gefahr und schlug mit beiden Schwertarmen auf einmal zu.

Doch Caradas fing die Schwerter mit seiner Zambatoklinge ab und setzte seine ganze Kraft ein, um den Angriff abzuschmettern. Funken sprühten meinen beiden Gefährten entgegen.

Durch die Wucht wurde der Bärenkrieger nach rechts weggeschleudert. Er stürzte zur Seite und sein Schwert fiel klirrend vor ihm auf den Boden.

Als ich endlich neben Theera stand, traf ich den Mistkerl mit einem Kernblitz, gerade als er zu einem weiteren mächtigen Angriff ausholte.

Mein Lichtimpuls ließ das Monster zusammenzucken.

Sein Auge blinzelte und er wandte seinen Kopf ab. Dadurch verzögerte sich Mahuangs Angriff um den Bruchteil einer Sekunde.

Theera stieß einen lauten Schrei aus.

Mit Helias an ihrer Hüfte stürzte sie sich auf das Monster und stieß dann ihre Arme nach vorne und oben. Die lange Nodachiklinge drang so tief in das Herz des gefallenen Gottes ein, dass es aus seinem Rücken hervortrat.

Die Zeit verlangsamte sich, wie immer, wenn sich Leben und Tod die Hand geben.

Mahuangs einzelnes Auge weitete sich vor Entsetzen, als er die schmerzhafte Wunde bemerkte. Theera stürzte nach vorne und versenkte das Schwert bis zum Griff, sodass ihr Körper unter dem klaffenden Rachen des Monsters stand.

Ich ließ eine Ambossexplosion auf den Kopf des gefallenen Gottes fallen und sah zu, wie die Angriffe einer nach dem anderen in seinen riesigen Hals einschlugen.

Die letzte Explosion musste sein Rückenmark zerschmettert haben, denn die Kraft schwand aus Lord Mahuangs Beinen.

In seiner Verzweiflung riss er seine Schwertarme weit nach vorne und rammte sie Theera in die Rippen. Mit weit aufgerissenem Maul biss Mahuang in die Schulter der Erdkriegerin.

Seine langen Reißzähne durchstießen ihre Brust mit Leichtigkeit.

Trotzdem drückte sie mit aller Kraft auf die Wunde, die sie ihm beigebracht hatte.

Als ich mich darauf vorbereitete, weitere Ambossangriffe zu starten, sprach Theera drei Worte mit klarer und trotziger Stimme.

„Heiliges Opfer der Vereinigung!“

Das Schwert in ihrer Hand, ein uraltes göttliches Artefakt, das sie irgendwie erworben und all die Jahre bei sich getragen hatte, ging in grünen Flammen auf.

Der Erdspirit durchströmte die Frau ebenfalls so schnell, dass ich nur meinen Schild heben und meinen Kopf darunter halten konnte. Die aufgestaute Energie wölbte sich kurz nach innen und verdichtete sich zu einer Kugel, die in den Kern der Frau eindrang.

Dann brach sie in sich zusammen, und die Flut des Spirits, die Theera aufgenommen hatte, schoss in alle Richtungen.

Die Explosion riss mich von den Füßen.

Ich flog durch die Luft und landete weit entfernt auf meinem Rücken. Hinter mir stürzte Minh klappernd zu Boden, und mein Helm schlug auf Stein.

Ich blinzelte zur gewölbten Turmdecke hinauf und besann mich nur auf meinen Atem. Doch so sehr ich mich auch bemühte, mein Atem wollte nicht einsetzen. Als ein Spritzer Wasserspirit meinen Körper mit heilender Energie durchflutete, blähte sich meine Lunge auf und ich keuchte lang und schwer.

Erst dann konnte ich mich aufsetzen und die verheerenden Folgen sehen, die Theera angerichtet hatte.

Der Gott der Zerstörung war völlig verwüstet worden. Sein Rumpf und sein Kopf hatten sich in eine Wolke aus Blut und Verwesung aufgelöst und die Kristallwände schwarz gefärbt. Der Teil seines Körpers, der aus dem Pferd bestand, begann in einer Wolke aus purem Spirit zu verdampfen.

Auf dem Boden vor ihm lag Theera, die ehemalige Gefährtin von Wei Runenschmied und Champion von Acalia, mit fahlem Gesicht und grimmigem Blick.
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ZU STEIN GEWORDEN
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Ihre Rüstung und ihr geliebtes Schwert waren von der Explosion zersprengt worden.

Nur die Fetzen ihres Gewandes blieben übrig.

Wir zogen sie aus und säuberten sie, dankbar, dass wenigstens ihr Körper verschont geblieben war. Während unserer Arbeit vergossen wir keine Tränen. Es überwog das Gefühl der Benommenheit.

Caradas fand ein einziges Stück von Helias: den Messingschutz, der aussah wie eine übergroße Münze mit einem Schlitz in der Mitte für die Schwertklinge.

Ich bewahrte ihn auf und beschloss, nicht zu kreisen.

Der Spirit im Raum war verdorben, eine kranke Schwärze wirbelte durch die wilden Dämpfe.

„Lasst uns gehen“, forderte ich die Gruppe auf. „Wir haben unsere Aufgabe erfüllt.“

Doch bevor wir den Turm verlassen konnten, hallte eine vertraute Stimme von den Höhen der Kammer herab. Rin, rief die Stimme, schwach und kaum hörbar, danke, dass du den Himmelsturm befreit hast.

Die anderen drehten sich um und schauten zur Decke hinauf, um die Quelle der Worte zu bestimmen.

Das war keineswegs die normale Stimme des Turms. Es war Anya.

Dieser Turm kann euch keine Geschenke machen, tapfere Krieger. Er ist kaum stark genug, um sich zu reinigen und wieder zu wachsen. Aber er dankt euch allen trotzdem.

Caradas schlug sich eine Faust auf die Brust. „Wir haben geschworen, die Türme zu schützen. Und wir sind froh, dass wir die Welt vom Gott der Zerstörung befreien konnten.“

Anya hielt einen Moment inne und ich fürchtete schon, sie würde nichts mehr sagen. Als sie es doch tat, klang ihre Stimme wie ein leises Flüstern.

Lord Mahuang wurde verbannt … aber seine List diente nur dazu, deinen Fortschritt aufzuhalten, Rin.

Die drei verbleibenden Türme stehen kurz vor dem Zusammenbruch. Du musst die Monster im Inneren beseitigen, den dort gesammelten Spirit absorbieren und freisetzen. Wenn du das nicht tust, ist Acalia dem Untergang geweiht.

Kämpfe weiter, Rin. Ich glaube an dich.

Ich biss mir auf die Lippe und hoffte auf weitere Worte, auf einen Rat, der mich auf einen sichereren Weg führen könnte.

Aber sie sagte nichts weiter. Nur Stille erfüllte die Kammer. Anya!, rief ich in Gedanken. Anya, sag mir etwas, irgendetwas, das mich leitet!

Dann glaubte ich in einem leisen Flüsterton, der so schwach war, dass ich ihn mir hätte einbilden können, zu hören: Hüte dich … Hüte dich vor dem Alchemisten …
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Da uns ein Erdmagier fehlte, mussten Adan und ich das Grabmal mit Zaubersplittern errichten.

Wir verbrachten einen ganzen Nachmittag damit, und gerade als die Sonnenstrahlen hinter dem Horizont verschwanden, brachte Caradas den Leichnam Theeras in das Grab. Es war nur eine flache Höhle, die in die steile Felswand eines Berghangs gegraben war.

Theeras Grab würde für immer schwer zu erreichen sein, worauf Adan weise hinwies, was angesichts der Frau, die dort begraben lag, mehr als nur ein wenig passend war.

Leanne weinte leise und küsste Theera auf die Stirn, wobei sie Tränen über ihr Gesicht vergoss, als wolle sie die gefallene Kriegerin salben.

Elouine legte Mishas Stab in die rechte Hand der Kriegerin und band ihn mit einem leuchtend grünen Tuch fest, damit Theera ihn nie wieder loslassen würde.

Wir alle standen am Eingang des Grabes und blickten auf die Retterin von Acalia, eine Frau, die den Gott der Zerstörung zweimal erschlagen hatte. Obwohl ihr Körper vernarbt und mit schrecklichen Wunden übersät war, war die Bitterkeit aus ihrem Gesicht verschwunden.

„Sie sieht friedlich aus“, meinte Brea leise und legte eine Hand auf ihren Mund, als wolle sie die Worte zurückholen.

Adan gluckste. „Das tut sie. Ich wusste immer, was Theera braucht, um glücklich zu sein. Manche Feinde betteln einfach darum, zweimal getötet zu werden.“

Caradas stieß ein schallendes Lachen aus, dessen rauer Klang in Wellen von der Felswand widerhallte. „Darauf hast du bestimmt jahrelang gewartet, Adan. Das hast du dir bestimmt nicht gerade eben ausgedacht.“

Ein paar Lacher verklangen in der Stille der Schluchzer.

So war die Stimmung bei der Beerdigung. Unter uns breitete sich eine große Freude aus, die von dem Wissen herrührte, dass Theera ihr größtes Ziel erreicht hatte.

Dann war da natürlich auch die Traurigkeit.

Wie hätten wir den Verlust von zwei Freunden nicht betrauern können? Adan nahm einen Strauß aus abgeschnittenen Zweigen seines Pflaumenbaums, der in voller Blüte stand, und legte ihn Theera zu Füßen.

Plötzlich wünschte ich mir, ich hätte ein Geschenk, das ich zurücklassen könnte.

Ich suchte in meinen Gedanken nach etwas Passendem. Dann hatte ich es. Ich wusste, dass die Geste grimmig wirken würde, aber es ging ja um Theera.

So trat ich vor und kniete vor dem Stein nieder, auf dem Theera lag. Ich zog einen Dolch aus Minhs Inventar und strich mit der Klinge über meine Handfläche.

Erst als das Blut in Strömen floss, hörte ich auf.

Dann drückte ich meine Hand gegen den Stein und sagte laut: „Auf dem Kiefernberg, vor Adan Runenschmied VII, schwöre ich bei meinem Blut und meinem Leben … Ich werde nicht eher ruhen, bis die Türme bezwungen sind und das Volk von Acalia in Sicherheit ist.“

Und für einen kurzen Moment wirbelte der Wind mein Haar durcheinander.

Als ich mich erhob, starrten mich meine Gefährten mit einer Reihe von Gefühlen an. Respekt gehörte dazu. Aber auch Ehrfurcht und Besorgnis.
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„Ein Blutschwur wird nicht leichtfertig abgelegt, Rinmarron“, erklärte Adan mit feierlichem Blick. „Aber ich vertraue darauf, dass du weder dich selbst noch Theera verraten wirst.“

Ich kehrte an meinen Platz zurück und bereitete mich darauf vor, das Grab zu versiegeln und den Zaubersplitter aus meinem Inventar zu nehmen.

Doch dann trat Astra herein.

Sie wiederholte meinen Schwur, Wort für Wort, und hinterließ ihr eigenes blutiges Zeichen auf dem Stein. Brea folgte ihr, und dann Siobhan und Tig.

Caradas und die anderen Helden hatten wahrscheinlich schon vor langer Zeit ihre eigenen Schwüre geleistet.

Sie nickten meinen Gefährtinnen jedoch zustimmend zu, und ich wusste, dass keiner von ihnen gekränkt, sondern durch unsere Geste lediglich geehrt worden war.

Schließlich nickte Adan mir knapp zu.

Ich hielt den Zaubersplitter in der linken Hand und deutete mit der rechten auf das Grabmal. „Steinschlummer“, sprach ich leise, und die mächtige Felsplatte glitt an ihren Platz.

Als das Knirschen aufhörte, versiegelte ein grünes Flackern aus Erdspirit die Lücken und schloss Theera ein.

Die Runen der Erde und des Feuers waren so breit wie meine Hand und tief eingegraben, um den Ort für immer zu kennzeichnen. Darunter erschienen jeweils zwei Namen: Theera und Misha.

Obwohl Mishas Körper ein Teil des Himmelsturms geblieben war, würde Acalia sich an sie und an das Opfer, das sie gebracht hatte, erinnern.

Dann sang Elouine eine kurze Melodie auf Elbisch. Obwohl ich den Text nicht verstand, wusste ich, dass er traurig und hoffnungsvoll zugleich war, weil er mein Herz zum Klopfen brachte.

Danach wandten wir uns ab und gingen gemeinsam den steilen Pfad hinauf. Dabei flüsterte ich Theera, der stärksten Person, die ich je gekannt hatte, ein letztes Lebewohl zu.
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„Die einzige Frage, die bleibt, ist, wie wir nach Ferendell kommen und dort unterkommen, bevor Cormac uns entdeckt“, sagte ich. „Ich möchte mich lieber niederlassen, bevor das Unvermeidliche sich ereignet.“

Adan hielt mir seinen Becher hin und Elouine füllte ihn großzügig. „Danke, Liebes“, murmelte er, bevor er an seinem Tee nippte.

Die Augen des alten Mannes leuchteten schelmisch.

Wir hatten den ganzen Morgen über unseren nächsten Schritt diskutiert. Caradas hatte eine unerwartete Reise vor sich, die sein langes Gesicht ebenso grimmig wie entschlossen aussehen ließ.

Leanne und Elouine würden eine Zeit lang bei Adan bleiben. Die beiden hatten vor, eine Schule für Kultivation und Kämpfe zu eröffnen, etwas, das den dreien eine gewisse Hoffnung und ein Ziel gab.

Da ich genau wusste, dass Pim mehr Training brauchen würde, gefiel mir dieser Gedanke. Sie und Treshim würden hier am Kiefernberg bleiben, bis unsere Geschäfte in Ferendell abgeschlossen waren.

Adan lachte und strich sich über den Bart.

Oh Gott, dachte ich. Er führt irgendetwas Schreckliches im Schilde.

„Erinnerst du dich an meine Erwähnung der drei Portale in Acalia? Das heißt, bevor ich mein eigenes erschaffen habe?“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Ja, Großmeister, ich erinnere mich.“

„Nun, das dritte gehört zufällig einem sehr alten, sehr unhöflichen Freund von mir. Zu sagen, der Mann sei ein Arschloch, wäre eine gewaltige Untertreibung.“

Adan hielt einen knorrigen Finger hoch und seine Augen funkelten. „Aber er ist in der Tat ein Freund. Du wirst dorthin reisen, zum Berg Sudon, der nur fünfzehn Kilometer außerhalb von Ferendell liegt. Ich bin mir sicher, dass Reshem nichts gegen euren Besuch einzuwenden hat, auch wenn er euch sicher wie ein Halunke behandeln wird. Erwartet keine Gastfreundschaft oder Geschenke, denn die wird es nicht geben. Aber Sicherheit und Geheimhaltung – darauf könnt ihr euch verlassen.“

Ich seufzte, weil mir dieser „Freund“, den Adan so offensichtlich nicht mochte, überhaupt nicht gefiel.

Da ich aber keine andere Wahl hatte, musste ich zugeben, dass der Plan gut war. „Wann brechen wir auf?“, fragte ich leichthin. „Ich habe dem Mörder zugesagt, dass wir in zehn Tagen ankommen. Wir haben Zeit, aber ich möchte mich vorbereiten, bevor wir Cormac gegenübertreten.“

Adan grinste breit und wies mit einer Geste auf die Haustür, vor der sein Sendungsportal stand.

„Rin, ihr werdet noch heute Morgen aufbrechen. Ich hoffe, ihr habt eure Koffer gepackt. Reshem erwartet euch bereits.“

Die kurzfristige Ankündigung des Großmeisters überraschte mich nicht im Geringsten. Es war typisch für Adan, uns auf Trab zu halten und immer in Bewegung zu halten.

Ich verbeugte mich vor dem alten Mann, tiefer als nötig. Als ich mich erhob, wischte ich den Brauch beiseite und zog ihn in eine Umarmung. „Ich danke dir, Adan. Für alles.“

Er stöhnte und schob mich von sich weg. „Hände weg, Rinmarron. Verdirb den Abschied nicht, indem du ihn in zu vielen Gefühlen ertränkst.“

Wir lachten beide und wussten, dass auch er die Geste zu schätzen wusste. Doch dann seufzte er und griff mit einer Hand in die Tasche seines Gewandes. Als er sie wieder herauszog, hielt Adan die Messingplatte in der Hand, die einst ein Teil von Helias gewesen war.

„Behalte sie bei dir, Rinmarron“, flüsterte der alte Mann. „Behalte sie immer bei dir. Ich habe das Gefühl, dass du sie schon bald brauchen wirst.“

Das Messing fühlte sich warm in meiner Hand an, aber irgendwie auch dichter und schwerer, als es hätte sein dürfen. Als ich überlegte, wie ich darauf reagieren sollte, überschlugen sich in mir die Gefühle. Schließlich kam ich zu dem Schluss, dass einige Angaben wenigstens helfen würden, meine Hand in Zukunft zu führen.

„Was bewirkt sie denn?“, fragte ich. „Und wie kann sie mir helfen?“

Eine von Adans buschigen Augenbrauen hob sich für meinen Geschmack viel zu hoch. „Du wirst es schon herausfinden, junger Meister. Du wirst es herausfinden …“

„… wenn die Zeit gekommen ist“, beendete ich seinen Satz.

Adan gluckste und nickte, dann forderte er mich auf, die Messingplatte wegzupacken und sie immer außer Sichtweite zu halten. Im Vertrauen auf seine Weisheit tat ich das.

Nachdem wir uns umarmt, verabschiedet und versprochen hatten, uns in naher Zukunft wiederzusehen, verließen meine Gefährtinnen und ich Adans Anwesen und blieben vor dem Portal stehen.

Pim weinte leise, und Treshim hatte ihr zum Trost eine große Hand um die Schulter gelegt. „Tut mir leid, Meister Rin, ich … Ich werde dich einfach vermissen, das ist alles.“

Ich lächelte sie an, erwärmt von ihrer Zuneigung. „Pim, ich verspreche, dass wir alle zurückkehren werden. Aber Cormac ist ein gefährlicher Mann, und ich will, dass er uns vom Hals bleibt. Und du musst dich um deinen Aufstieg kümmern. Nimm die Zaubersplitter, die ich dir hinterlassen habe, und trainiere mit Adan, Elouine und Leanne. Ich erwarte Großes von dir, Pim, also lass nicht nach“, schärfte ich ihr ein und umarmte sie. Als ich sie losließ, fügte ich hinzu: „Außerdem werde ich Mattias eine Nachricht schicken. Ich bin mir sicher, dass Yurek ein toller Zuwachs für Adans Schule sein wird.“

Pims Augen weiteten sich und ihre Wangen röteten sich ein wenig.

Dann küsste ich sie auf den Kopf und schüttelte Treshims Hand.

Ohne dass ich danach gefragt hätte, schwor mir der Echsenmann: „Ich beschütze sie mit meinem Leben, Rin. Ich kann nicht versprechen, dass sie keine Verletzungen davontragen wird, aber Pim wird da sein, wenn du zurückkommst.“

Mit diesen Worten machte sich unsere Gruppe auf den Weg zum Portal, die Pferde im Schlepptau.

Ich schritt durch das Portal und ließ meinen Geist und meinen Körper durch den Raum wirbeln. Auf der anderen Seite ließ ich den Kopf hängen, um mich neu zu orientieren. Seltsamerweise schien das Jax nicht im Geringsten zu stören.

Das Pferd ging einfach zu einem Grasbüschel hinüber und begann zu fressen.

„Und du musst Rinmarron sein!“, schnauzte eine nasale und gereizte Stimme. „Ich wusste, dass Adan einen schlechten Geschmack hat, aber trotzdem bin ich enttäuscht. Sind die Kultivatoren heutzutage alle so klein?“

Astra lachte, und ich drehte mich um, um zu sehen, wie sie sich vor einer unmöglich alt aussehenden Schildkröte verbeugte.

Ein paar graue Haare hingen von dem faltigen Kinn des Tieres, aber die goldenen Augen, die mich anblickten, waren grimmig und verärgert. „Er antwortet auch nicht auf Fragen! Willst du mich in meinem eigenen Hinterhof bloßstellen?“

Ich starrte auf den alten Kultivator hinunter. Er war nicht größer als anderthalb Meter.

Ich überging die Ironie, von einem solchen Mann als klein bezeichnet zu werden, und verbeugte mich tief. „Verzeiht, Meister Reshem. Adan sagte uns, Ihr wäret ebenso freundlich wie weise. Ich wollte keineswegs respektlos sein.“

Die Schildkröte gluckste bitterlich. „Freundlich? Nun, das ist die erste Lüge. Es ist besser, jetzt gleich reinen Tisch zu machen.“

Ich erhob mich und warf einen kurzen Blick auf Astra. Die Frau grinste und hatte offensichtlich Spaß an den Mätzchen des alten Mannes.

Reshem beachtete uns nicht.

„Folgt mir“, schnauzte er. „Es ist fast Mittag und ich habe noch nicht einmal ein Nickerchen gemacht. Wenn das so weitergeht, ist mein ganzer Tagesablauf im Eimer.“ Er hielt inne und fügte dann hinzu: „Beeilt euch! Ich warte nicht auf Nachzügler.“

Die Schildkröte lief in einem unfassbar langsamen Tempo den Hügel hinunter, sodass wir alle genug Zeit hatten, ihr zu folgen. Als ich Jax’ Zügel in die Hand nahm, um ihn zu führen, konnte ich mir einen guten Überblick über unseren Standort verschaffen.

Hinter uns lag auf einem Hügel eine kleine Hütte. Ringsherum blühten dichtes Gras und Blumen, obwohl es schon fast Winter war.

So weit im Süden setzten sich die Jahreszeiten nicht so durch wie im Norden.

Am Fuß des grasbewachsenen Hangs erhob sich eine Pagode aus Holz und Stein. Ich war mir nicht sicher, ob das ein Meditationsgarten oder ein Tempel war. Wenn es Reshem nichts ausmachte, wollte ich ihn aber bald besuchen.

Vor uns, auf beiden Seiten des steinernen Weges, den Reshem uns hinunterführte, wucherten Obstbäume in verschiedenen Wachstumsstadien.

An einigen hingen Äpfel, andere hatten nur kahle Äste.

Am Ende des Weges stand ein alter, windgepeitschter Pflaumenbaum. Reshem blieb vor dem Baum stehen und streckte seine verkümmerten Hände aus. „Das ist alles, was ich dir zu bieten habe, Rin. Du kannst in meinem Obstgarten ein Lager aufschlagen, so lange du möchtest.“

Er deutete mit seinem verbogenen Stock auf einen anderen Weg in der Nähe. „Wenn ihr in die Stadt wollt, schlage ich vor, dass ihr diesen Weg nehmt. Die Hauptstraße wird oft beobachtet. Adan hat mir von eurer … Situation mit Cormac erzählt. In Acalia lebt kein größeres Arschloch, also sei vorsichtig!“

Ich fasste den lautstarken Vorschlag als das auf, was er war: eine aufrichtige Warnung.

Reshem seufzte und schüttelte den Kopf. „Wie auch immer, ich lasse euch jetzt allein. Belästigt mich heute auf keinen Fall mehr, verstanden?“

Ich nickte und unterdrückte ein Lachen.

Reshems faltiges Gesicht wurde etwas sanfter und er fügte hinzu: „Ich erwarte, dass ich dich und deine Gefährtinnen am Morgen richtig kennenlerne. Wir sehen uns beim ersten Licht in der Pagode.“

Mit diesen Worten verließ uns die Schildkröte.

Ich sah ihm nach, wie er den Weg hinaufhumpelte, und fragte mich, was für ein Kultivator er war und wie alt der Mann wohl sein mochte.

„Ich weiß, ich sollte es nicht“, sprach Tig, leise genug, dass Reshem es nicht hören konnte, „aber ich mag ihn irgendwie.“

Astra gluckste. „Ja! Er ist so fies und lieb zugleich. Meinst du, er würde mich hassen, wenn ich ihn umarme?“

„Versuch es gar nicht erst“, warnte Siobhan. „Ein alter Mann wie er? Er würde dir bloß mit dem Stock den Schädel einschlagen.“

„Ich fürchte, du hast Recht“, gab ich zu. „Aber ich kann gut verstehen, warum Adan ihn als Freund ansieht. Unter all dem steckt auch eine gewisse …“

„Bosheit?“, schlug Brea vor, und wir lachten alle gemeinsam.

Dann wandte sich Siobhan ab, um die Lichtung in Augenschein zu nehmen. „Genug Platz für das Zelt. Ich fange mal an“, erklärte sie entschlossen, nachdem sie ihre gute Laune und ihre nüchterne Sichtweise wiedergefunden hatte.

Ich beobachtete, wie sie mit Brea loszog und die beiden begannen, das Zelt von unserem Gepäck zu lösen.

Siobhans Federn flatterten im Wind. Sie waren verbrannt und vernarbt, ein netzartiges Muster aus Ascheschwarz bedeckte sie.

Tig stieß neben mir einen leisen Seufzer aus. „Sie ist so tapfer“, sagte das Fuchsmädchen und gab damit genau meine Gedanken wieder.

Ich berührte die Frau an der Schulter und sie wandte ihr Gesicht dem meinen zu. „Das ist sie, und du bist es auch. Ich bin immer noch stolz auf dich, dass du das alles mit uns durchgestanden hast, ohne deinen Kern verbunden zu haben.“

Tig zuckte mit den Schultern und lächelte schüchtern. „Es war meine Pflicht, Rin. Ich konnte nicht einfach zurückbleiben.“

„Vielleicht“, erwiderte ich. „Aber Tig, wir werden uns morgen auf die Suche nach einheimischen Monstern machen. Ich habe vor, aufzusteigen, bevor wir uns mit Cormac treffen. Und ich verspreche dir, dass wir schon bald verbinden können.“

Das Lächeln der Füchsin wurde breiter und ihre Wangen erröteten.

Sie hob sich auf ihre Zehenspitzen und flüsterte mir ins Ohr: „Das freut mich zu hören, Meister Rin. Ich bin auch bald läufig. Es gibt da auch noch andere Dinge, die wir tun können, um uns zu binden.“

Damit küsste sie mich auf die Wange, lachte vor sich hin und lief hinüber, um den anderen zu helfen.

Astra legte ihren Arm um meine Schultern. „Oh, du Armer“, meinte sie und lachte. „Muss ein hartes Leben sein.“

Ich drehte mich zu ihr um und schlang meine Arme um die Taille der Frau. „Ist es auch“, antwortete ich mit einem Seufzer. „Nichts als Kopfschmerzen.“

Sie verdrehte die Augen. „Eher Rückenschmerzen.“

Dann küssten wir uns, eine flüchtige Umarmung, um uns gegenseitig unserer Aufmerksamkeit zu vergewissern. Als Astra sich zurückzog, sah ich Zweifel in ihren Augen. „Ich habe Angst, Rin. Ich … Ich will ihm nicht gegenübertreten.“

„Ich weiß. Aber vergiss nicht Plan B“, meinte ich mit einem grimmigen Lächeln.

„Plan B?“

„Wenn es nicht klappt, Astra, dann bringen wir den Mistkerl um.“

Diese harte Ansage saß. Anstatt zu widersprechen, dass wir zu so etwas nicht fähig seien, atmete Astra tief durch und nickte dann. „In Ordnung, Rin. Das leuchtet ein. Wenn wir den Gott der Zerstörung töten konnten, wer ist dann Cormac Alchemist?“

Sie küsste mich noch einmal, dann begab sie sich zu ihrem Pferd Duncan. „Ich gehe ein bisschen jagen“, verkündete sie über ihre Schulter. „Ich will heute Abend etwas Fettes und Saftiges essen.“

Minh surrte in meiner Tasche. Lass mich raus! Ich will mit!

Ich lachte und bat sie, mir einen Moment Zeit zu lassen. Minh summte wieder und wieder und kitzelte mich mit ihrer Ungeduld, bis ich die Münze zu Boden warf.

Sie löste sich in einem Schauer von Spirit und lief dann zu Astra hinüber.

Die blauhäutige Frau schlich sich an ihre Freundin heran und stürzte sich im letzten Moment auf sie, sodass Astra vor Schreck zusammenzuckte. Dann lachten sie und unterhielten sich über ihre geplante Jagd.

Als sie sich auf den Weg machten, der den Berg hinunterführte, sah ich den beiden bewundernd nach.

Trotz ihrer Unterschiede hatten Minh und Astra eines gemeinsam. Sie waren die ersten Frauen, die an mich geglaubt und alles riskiert hatten, um mein Leben zu verbessern und zu schützen. Sie waren die ersten, die mir ihr ganzes Herz geschenkt hatten.

Diese Erkenntnis erwärmte jeden Teil meines Geistes und Körpers.

Natürlich muss ich noch gegen den stärksten Kultivator der Welt antreten. Und dann ist da natürlich noch der Schmiedeturm, um den ich mich kümmern muss.

Aber aus irgendeinem Grund, dachte ich, als die beiden hinter der Bergkuppe verschwanden, wird wohl alles gut werden.


ANDERE DEUTSCHE ÜBERSETZUNGEN


Savage Ascension: Der Aufstieg des Champions: Buch I-III
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Blurb: Überlebe die Arena. Wähle eine Kriegerbraut. Meistere die in Vergessenheit geratene Kunst der Kultivierung.

Sie nannten mich einen Barbar und stießen mich dann in ihre grausame Arena.

Statt jedoch im Sand zu verbluten, wie sie gehofft hatten, nutzte ich die Kraft meines gesegneten Kerns, um emporzusteigen.

Als ich erfuhr, dass meine Feinde ein Heilmittel gegen die sich ausbreitende Plage der Unfruchtbarkeit besaßen, wusste ich, warum meine Götter mich geschickt hatten.

Ich bin Dagon Haldorson, Jäger und Hearthman von den nördlichen Ufern Eneas.

Ich werde immer stärker, schließe Bündnisse und gewinne die Herzen wunderschöner Kriegerbräute.

Und wenn wir die verlorenen Geheimnisse der Kultivierung enthüllen, kommen wir vielleicht noch einen Schritt weiter.

Gemeinsam könnten wir die Welt verändern.

(Dieses Buch enthält Darstellungen von Gewalt, nicht jugendfreie Themen und unübliche Beziehungen).


FREUNDE UND FANS


Ich hoffe, der erste Band von Türme von Acalia hat euch gefallen. Bitte hinterlasst eine Rezension, wenn euch das Buch gefallen hat.
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AK


ATLAS KANE


Du kannst mir auch auf meinem Atlas Kane Facebook-Account folgen.
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Weitere Bücher von AK:

Grimoire Thief: Hero’s Gambit

Who Let a Demon into the Mage Tower

Rise of a Glass Cannon Mage: A System Reborn

Wyvern Academy: Path of Ascension


LITRPG!


LitRPGWelt

LitRPGSyndicateDeutsch

DeutscheLitRPG
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